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Bey Johann Gottlieb Vierling, 
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An den Leer. 


Cy bi in etwas mit mir ſelbſt ſrei⸗ 


I ctatlein in eine gute Ordnung 
bringen möchte, weil die Mate⸗ 


(fe tig geweſen, wie ich dieſes Tras 


| vie dem Genio dieſer Zeiten gae 
zuwider, als welcher gang verdorben und 
Miltzſuͤchtig iſt. Ich verlangete ſelbiges in⸗ 


ne zu behalten; aber die Verwandtniß, wel⸗ 


che es hat mit meinen vorigen Schrifften, hat 


mich genöthiget, es heraus zu geben. Es iſt 


dieſes der letzte Spiegel meiner Gedancken: 
und weil die vorigen nicht vollkommen geweſen 
ſind, habe ich dieſes hinzugethan, zu erſetzen, 
was jenem annoch mangelt. Ich muß beken⸗ 


nen, ich habe keine Urſachen darzu, als wel⸗ 


che mir meine — an die Hand ge⸗ 
5 A 2 | 
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tha | Ich fade die ie Aal seit a + eke, h 


weil FR felbige unterdrücken wollen. Ich bin 
in Wahrheit, gar ſchlecht belohnet worden; 


aber ie oe man ſich dieſer Kunſt widerſetzet, | 


deſto mehr waͤchſet fie: und dieſes, halte ich, 
haben unſere neulichſten Zaͤncker gemercket; 
denn fie haben die Wiſſenſchafft ſelbſt fahren 


laſſen, um c a. ur: unterdrüs 
cken. 12s ae 


Es ift ihnen nicht genung u Schriff⸗ 
ten zu verkehren, und faͤlſchlich zu deuten: ſie 
beſchimpffen unſere Perſonen mit ausſtudierten 


Verlaͤumdungen, da fie uns doch nimmer ges 


ſehen haben , und vielleicht auch nimmer ſehen 


werden. Sie zwingen uns zur Verbitterung 


wider unſere Natur, und reitzen die Leute zur 


Suͤnde, als ob ſie mit vn Teufel — 


ir Vorſat hatten, 


\ 


5 Ich, meines heile will meine Seele olde 
mehr bey ſolchen unhöflichen Diſputiren in die 
Schantze ſchlagen, weil ich weiß, daß ich 
von einem jeden unnuͤtzen Worte werde 


Bechenſchafft geben muͤſſen. Matth. 12. 


v. 36. Dieſer Spruch hat meine Affecten 
| _gemapiget und ich bin ins Finfftige zu leiden 
antſchloſſen: Denn if bin deſſen hg 


daß 
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daß Gott niemand um Em Gedult wilen 
verdammen wird. 


Die Welt mag ih einbilden die Wahrheit eo 
fey uͤberwunden, weil ſie ſich ſtille hat: Denn 
nach dem Urtheil der meiſten Leute, iſt an dem 

Ort kein Sieg / da kein Prahlen iſt. Dieſes 
ſoll mir gar nicht beſchwerlich vorkommen; Das 
Urtheil ſolcher Richter macht nur die Waag⸗ 
Schaalen leichter, und ich halte die vor Leute von 
bloͤdem Gehirn, welche ſich einbilden, die Wahr⸗ 
i ſincke, weil ſie ſie üͤberwieget. 


Was das ungeſtümme Lautſchreyen n 


get, wo man keine Urſachen dazu hat, iſt es ein 


| Zeichen eines gottlofen Gemuͤthes, welches mehr 
von einem teufeliſchen Sturm) als von ZESU 


CHriſto hat. Gott war nicht in dem Win⸗ 


de, welcher die Felſen zerbrach, auch nicht in 
dem Erd⸗Beben und Feuer bey dem Berge 
Horeb: 1. B. Koͤnig. 19. Er war in Aura 
tenui, in dem ſtillen fanfften Saufen 


Mein Rath ft, daß fich niemand über dem | 
h hniſchen Lachen des gemeinen Mannes em⸗ 
pfindlich erweiſe. Wer die Wahrheit HOrtes 
ſchreibet, hat eben denſelben zum Patron, welchen 
die Wahrheit ſelbſt hat: und wenn ſich die Welt : 
| ar be allgemeinen Richter⸗Stuhl ſubmittiren ae 
A 3 wird; 
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wird, wird er daſelbſt ſeinen Advocaten finden, 
wo jene ihren Richter finden werden. Gott 
giebet eben ſo wohl Zeugniß von ſeinen Dienern, 
als ſie von ihm Zeugniß geben: wenn Johannes 
der Taͤuffer von CHriſto zeuget, zeuget C Hriſtus 
hinwiederum von ihm: Er war ein brennen⸗ 
des und ſcheinendes Licht. Joh. 5. v. 37. 


Dieſes Leſer, habe ich an ſtatt einer Vorrede 
vermelden wollen, daß, wo nach dieſem eines von 
meinen Tractätlein geſchimpffet wuͤrde, du nicht 
auf eine Antwort von mir warten moͤgeſt. Ich 
habe meine Defenfion dem GHtt der Natur 
aufgetragen: fie tft mit dem Interefle feiner 
Wahrheit gar genau verbunden. Ich habe aes 
nug an dem Frieden und Zeugniß eines guten Ge⸗ 
wiſſens. Ich habe nichts geſchrieben, als was 
Gott meinen Augen inſonderheit gezeiget hat, 
und vor der gantzen Welt ins gemein erweiſen 
kan. Ich habe ſein geheimes Licht geſehen, ſeine 
Kertze iſt mein Lehrmeiſter: Ich bezeuge ſolche 
Dinge, welche ich unter feinen Strahlen ſelbſt, in 
dem hellen Kreiß ſeiner Herrlichkeit geſehen habe. 


Als ich meine Gedancken das erſte mahl zu 
Papier brachte, iſt GOtt mein Zeuge, daß es um 
keines eigenen Vortheils willen geſchehen ſey. 
= ward 10 gezogen und gleichſam ge:wun⸗ 
gen, 


@ pec a | 
| en, durch cine hefitige Verwunderung uͤber dat 


Geheimniß und die Maſeſtaͤt der Natur. Mein 


Vorhaben war, die Wahrheit herrlich zu ma⸗ 
chen, und in gewiſſer Maaſſe der Welt zu dienen, 
wenn fie wäre geſchickt geweſt, es anzunehmen. 
Aber das grobe Tractament, das mir begegnet 


iſt, ohne meine Schuld, hat meine Liebe genöthie 
get, daheim zu bleiben. In Wahrheit, hatte 
man mich nur zufrieden gelaffen, wolte ich etliche 
Dinge offenbahret haben, welche (ich verſichere 
euch) ſchwerlich ein anderer ſchreiben wird. Aber 
die Zeiten find, fo viel dieſe Sachen betrifft, nicht 


eben, als mit Fleiß, auserleſen: Denn die Jah⸗ 


re der Offenbahrung ſind noch nicht kommen. 5 


Die Wahrheit muß, wie die Taube in der 


Suͤndfluth, herum ſchweiffen in Sturm und Um 
| gewitter, und viele groſſe Stroͤhme überfehen, 


und keinen Raum finden, da ihr Fuß ruhen kan. 


Aber der weiſe GOtt forget fuͤr fie: auf allen de⸗ 
ſen Wellen und Waſſern hat ſie dennoch einen 
kleinen Kaſten, dahin fie ſich retiriren kan. Mic 
daͤucht, ich ſehe ſie in dem Fenſter gantz naß und 


von den Winden uͤbel zugerichtet. Sie iſt aus⸗ 


geſchicket worden, und will nunmehr wieder zu 
Hauſe kehren. Komm herein mit deinem Dele AS 


| Zweige! 4 


Und damit ich ſclieſen . 
euch, daß dieſer * mein letzter ſeyn werde 
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und der Aare oer zu meinen vorigen. ¥ 
Was ich vor dieſem geſchrieben habe, ift dem 
Halicali der Araber gleich: es iſt Domus ſi- 
gnata. ein verſchloſſenes Hauß; aber hier on 
ich euch den Schluͤſſel zum Schloſſe. Wo ihr 
hinein kommet, ſo verſiegelt in euren Hertzen, 
was ihr ſehet: Vertrauet es nicht der Zunge, 
denn dieſelbe iſt ein fliegender Brief. Alſo ge⸗ 
be ich euch mein Licht in die Haͤnde; was ihr 
mir aber vor eine Vergeltung erweiſen werdet, 
weiß ich nicht. So ihr Frieden im Sinn ha⸗ 
bet, ſey der Friede mit euch; ſo ihr aber auf 
Krieg und Streit dencket, (9 wiſſet, daß ich 
auch wohl ehe fo bin gefinnet geweſen: Aber, 
wer die Waffen anleget, rübme ſich nicht, 
als der ſie ableget. 1. B. König, 20, v. 1 4 
| si 4 35 und lebet wohl. . 
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75 cher, und vielen Leuten angeneh⸗ 
Sd e mer ſeyn, wenn ich in der gemei⸗ 
* nen Redens⸗ 2 et. meine Menez 
nung an den Tag gebe. Der 
Tag brach an, als ich ermuͤdet von einer ver⸗ 
drießlichen Einſamkeit und tieffen Gedancken, 
nach viel Verluſt und Arbeit, plotzlich i in einen 
Schlaf fiel. Allhier war der Tag kaum auf- 
gegangen, als er mir ſchon wieder untergieng, 
und ich kam in eine weit duncklere Nacht, als 
die, welche ich zuvor zugebracht hatte. Mei⸗ 
ne Einbildung fuͤhrte mich in ein unausſprech⸗ 
lich finſteres Land, deſſen Sinftemip mir mehr 
als W ee fürkam ; ;, aber ohne einigen 
Schrecken. Ich war in einem san unver 
änderten Zuftande ; und ob ich gleich keine 
Aufmunterung hatte, war ich doch nicht allei⸗ 


ne muthig, ſondern auch gar vergnuͤget. Ich 


gieng allenthalben umher, nach Licht; aber 

ich war ſtets mit Finſterniß und Stiligkeit um⸗ 
geben, und meynte, ich waͤre ins Land der 
5 A 5 Ein⸗ 
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ie 


Einſamkeit gekommen. In dem ich mich nun 


* 
4 


ſo ſehr, wiewohl vergeblich, bemuͤhet, und 


durch viel und lange Arbeit abgemattet hatte, 


beſchloß ich zu ruhen: und weil ich ſahe, daß 
ich nichts finden konte, erwartete ich, ob mir 


etwas aufſtieſſe. Ich war nicht lang in die⸗ 


fern Vorſatz geweſen, fo hoͤrete ich ein Rau⸗ 
ſchen eines ſanfften Windes, der ſich zu mir 
nahete, und ploͤtzlich war ſelbiger unter den 


Blattern der Baume: alſo, daß ich ſchloß, 
ich waͤre in einem Wald, oder in einer Wild⸗ 


niß. Mit dieſem lieblichen Wehen kam eine 


ſehr angenehme wohlriechende Lufft, faſt wie 


Bienen unter den Blumen, welches mich in 
etwas irre machte: denn ich nicht meynete, 
daß dergleichen an dieſem Ort zu finden waͤre, 
als welcher fo finfter war, als es um Mitter⸗ 


ein Geruch von wilden Roſen, aber nicht ſo 


ſchwer und voll. Als dieſer Geruch vorbey ge⸗ 
wehet, folgete ein angenehmes Sauſen der 


nacht zu ſeyn pfleget. Indeſſen war ich etwas 


beſtuͤrtzet über dieſen mir fo unverhofft vorge⸗ 


kommenen Dingen, als mich eine neue Erſchei⸗ 


nung von fernerem Nachſinnen abhielt. Nicht 
weit davon zu meiner Rechten, konte ich ein 


ſchwaches weiſſes Licht ſpuͤhren, welches nicht 


ſo klar wie eine Kertze, ſondern nebelicht, und 


faft wie eine Atmolphzra war, Ulm die 


Mitte war es Purpurfarbe; aber in dem Um⸗ 


kreiſe weiß wie eine Milch; und ſo w' die 


Zuſammenſetzung der Farben recht be. u. * 
war es wie man den Abend mahlet, ein Eben⸗ 


bild 


t 
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bild des Scheins, welchen die alten Römer(o) 


ſol mortuorum nenneten. Als ich mich nun 


uͤber dieſe fremde Vorſtellung verwunderte, er⸗ 
ſchiene mitten in der Purpurfarbe eine ploͤtzli⸗ 
che Bewegung, und recht aus dem Mittelpunet 
entſtund ein gewiſſes helles Licht, als wenn es 
die Flamme einer Wachs⸗Kertze waͤre. Es war 


ſehr helle und funckelte wie der Morgenſtern. 
Die Strahlen dieſes Planeten giengen herfuͤr, 


wie duͤnne Striche und Baͤchlein, und ſahen 


gleich den Silber⸗Faͤden: ſie praͤſentirten durch 


ihren Widerſchein an denen Baͤumen ein cu⸗ 
rioͤſes Schatten⸗Werck, und ich befand mich in 


einem Lorbeer⸗Walde. Die Aeſte waren ſo 
zierlich und gleich in einander verwickelt, und 


die "Blätter ſo dicke, und in fo feiner Ordnung, 
als ware es nicht eine Hoͤltzung, ſondern ein 


Luſt⸗Gebaͤude. Ich bildete mir ein, es waͤre 


der Tempel der Natur, da ſie ihre Lehre und 


Diſciplin hlelte. Unter dieſem Schatten und 
Verdeckung logirten viele Nachtigallen, welche 


ich an ihren weißlichen Bruͤſten kannte. Die⸗ 
fe kucketen aus ihren blatteridjten Wohnun⸗ 
gen, und erfreueten ſich uber dieſes ungewoͤhn⸗ 


liche Licht, und nachdem fie ſich zuerſt in den 
Federn gemauſet hatten, erfulleten fie die ſtille 
Lufft mit ihrem Geſang. Dieſes daͤuchte mich 


* 


ſehr ſchoͤn zu ſeyn: denn die Stilligkeit der 


Nacht, welche ſich mit der Einſamkeit des Or⸗ 


tes gar wohl reimete, erweckete bey mir die 
Gedancken, als ware es ein himmliſcher Ort. 


fa) Bexhorn erklaͤret dieſe Worte nicht recht. 
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Der Grund, beydes nahe und ferne, praͤſentir⸗ 
te ein angenehmes Modell eines Pflaſters: 
Denn dieſer neue Stern, deſſen Strahlen auf 
etliche Tropffen Thau fielen, gab einen viel⸗ 
faͤltigen Widerſchein, als ob die Erde mit Diaz 
manten gepflaſtert waͤre. Dieſe ſeltzſame und 
vielfältige Begebniſſe hielten mich in einen tie⸗ 
fen Nachſinnen; aber meine Gedancken zu 
verhindern, als ob es mir nicht gebuͤhret, dem⸗ 
jenigen, was ich geſehen, nachzudencken, kam 
mir eine andere wunderbarlichere Vorſtellung 
zu Geſichte. Ich kunte zwiſchen mir und dem 
Licht eine ausbuͤndige und faſt goͤttliche Schoͤn⸗ 
heit ſehen. Ihre Poſitur war weder zu lang 
noch zu kurtz, ſondern einer mittelmaͤßigen wohl 
anſtaͤndigen Statur. Sie war mit duͤnner 
Seide bekleidet; aber ſo gruͤn, daß ich ſonſt 
nimmer dergleichen geſehen: Denn eine ſol⸗ 
che Farbe iſt nicht auf dem Erdboden. An 
etlichen Orten war ihr Kleid mit weiſſen und 
ſilbernen Schnüren gesigret, welches ein Anſe⸗ 
hen hatte, wie Lilien auf einem Felde mit Graß 

bewachſen. Ihr Haupt war mit einem duͤn⸗ 
nen weiten Flohr bedecket, welchen ſie mit ei⸗ 
ner Hand in die Hoͤhe hielt und unter demſel⸗ 
ben hervor ſahe. Ihre Augen waren bert 
munter, und gleichſam himmliſch; aber fie 
bewegten ſich ſchnell hin und her, als ob ſie durch 
eine unvermuthete Begegnung erſchrocken wa 
re. Ihre Haarlocken kucketen unter dem 
ſchwartzen Flor herfür, wie die Sonnenſtrah⸗ 
fen durch einen Nebel brechen: fie ier Li 
| „ reu 
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ſtreuet bis auf ihre Bruͤſte, und waren von 
dar wieder aufwaͤrts nach den Backen gebo⸗ 


gen, und waren gantz kraus und goldgelbe. A 


Hinten war ihr Haar zierlich aufgerollet, in 


Geſtalt einer Kugel mit einer niedrigen Pyra⸗ 


mide, welche mit Purpurfarben und Himmel 
blauen Knoten durchzogen waren. Ihre Rin⸗ 
ge waren lauter reine Schmaragden, (denn 


ſie achtete kein Metall) und ihre Ohren⸗Ge⸗ 


N 


hänge von funkelnden feurigen Carfunckeln. 


Kuͤrtzlich, ihre gantze Kleidung war mit Blu⸗ 


men durchwuͤrcket, und einer angenehmen frie 
ſchen Farbe. Sie roch wie es in der Morgen⸗ 


roͤthe fruͤh auf dem Felde reucht, und war 


durchaus voll wohlriechender Specereyen aus 


reich Arabia. uf dieſe und keine andere 


Weiſe erſchiene ſie N vor das mahl; Aber 


indem ich mich uͤber ihre vollkommene Schoͤn⸗ 
heit verwunderte, und mich bey ihr zu addrefe 


ſiren fertig machte, kam ſie mir durch eine frey⸗ 
willige Annaͤherung zuvor. Hier erwartete 
ich in Wahrheit einen Diſcurs von ihr, aber 
ſie ſahe mir gantz ernſtlich und ſtillſchweigend 
unter Augen, nahm mich bey der Hand und 


ſagte mir heimlich, ich ſolte ihr folgen. Ich 


bekenne, es kam mir fremde vor, aber ich dach⸗ 


te, es Ware vielleicht nicht ohne Nutzen, ſo ei⸗ 


nem ſuͤſſen Befehl zu gehorchen, und ſonderlich 


da ſie mir viel verſprach, und nach meiner 


Meynung, noch ein mehrers zu leiſten vermoch⸗ 


te. Das Licht, uͤber welches ich mich vorher 
verwundert hatte, war nur ihr as : 
denn 
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denn es gieng vor ihr her, als ob es ihr wol⸗ 
te Raum machen. Dieſe Bedienung vermeh⸗ 
rete ihr Anſehen um ein groſſes, und ich ließ 
mir nichts ſo ſehr angelegen ſeyn, als auf ſie 
acht zu haben; denn ob ſie gleich nicht aus 
dem Wege hin und her ſchweiffete, gieng ſie 
doch auch auf keinem bekanten Fußſteig. Ihr 
Spatzierweg war gruͤn und mit feinen ſchma⸗ 
len Graſe bewachſen, welches ſich wie ein Pluͤſch 
niederlegte, denn es war ſehr weich: ſo war 
auch der gantze Weg mit Zeitloſen und Him⸗ 
melſchluͤſſelgen gleichſam ausgeſetzet. Als wir 
nun aus unſerm Lorbeer⸗Walde kamen, konte 
ich eine ungewoͤhnliche Klarheit in der Lufft 
führen, nicht eben wie am Tage, doch kan ich 
auch nicht ſagen, daß es Nacht geweſen. Die 
Sterne hiengen dennoch gleichſam uber uns, 
und funckelten als wenn ſie auf den Spitzen 
hoher Berge ſtuͤnden: denn wir waren in ei⸗ 
nem tieffen Grunde, und die Erde gieng uͤber 
uns hervor, ſo, daß ich meynete, ich waͤre na⸗ 
he bey dem Centro. Wir waren nicht weit 
gegangen, als ich gewiſſe, dicke, weiſſe Wol⸗ 
cken ſpuͤhrete, (denn ſo kamen ſie mir vor) wel⸗ 
che das gantze Thal vor uns hin, evfulleten. 
Hierinnen aber hatte ich mich geirret, doch 
waͤhrete dieſer Irrthum nicht lange: denn als 
ich näher hinzu kam, fand ich, daß es feſte 
Felſen waren, aber leuchteten und ſpieleten wie 
Diamanten. Dieſes ſeltzſame, anmuthige 
Spectacul ermunterte mich nicht ein geringes, 
und ich hatte ein ſehr hefftiges Verlangen mei⸗ 
2 de 
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ne Liebſte einmahl reden zu hoͤren, (denn ich 
hielte fie ſetzunder vor meine Liebſte,) daß, wo 
es muͤglich, ich einen Unterricht von ihr ber 
kommen moͤchte. Wie ich aber dieſes moͤchte 
zu wege bringen, wuſte ich nicht wohl: denn 
ſie ſchien gar nicht geneigt zu diſcuriren; aber 
als ich bey mir ſelbſt reſolvirt hatte, fie angus 
reden, fragte ich fie zuerſt nach ihren Nahmen. 
Hierauf antwortete ſie mir gantz vertraulich, 
als ob fie mich lange vorher gekant hatte. Eu- 


enius (fagte fie) ich habe mancherlexyx 


ahmen, aber mein beſter und liebſter 
iſt Thalia: denn ich bin immer gruͤn, und 
verdorre nimmer. Du ſieheſt hier die 
Berge des Mondes, und ich will dir den 
Urſprung des Nilus zeigen: denn er ent⸗ 
ſpringet aus dieſen unſichtbaren Felſen. 
Siehe aufwaͤrts, und betrachte die ober⸗ 
ſte Spitzen dieſer Pfeiler und Klippen 
von Gala: Denn diefe find die wahren 
Philoſophiſchen Berge des Mondes. Saft 
du wohl ehemahls ein fo wunderbares uns 
glaubliches Ding geſehen. Dieſe Rede be⸗ 
wog mich alſobald nach dieſen glaͤntzenden 
Saltz⸗Thuͤrnen uͤber mich zu ſehen, allda ich 
eines ſchrecklichen Waſſerfalls gewahr ward. 
Der Strohm war groͤſſer, als kein Fluß in 
ſeinem vollen Canal 5 aber ungeachtet der 
Hoͤhe und des gewaltigen Falls, kam er ohne 


Geröfe hernieder. Die Waſſer ſchlugen wie 


der dieſe Salt⸗ Felſen, daß auch ihre Stroͤh⸗ 
we davon getrennet wurden; aber u 
| >. Amen 
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kamen ſie nite einer - gleich far 8 Stile her⸗ 
unter, nicht anders als die ſtille ſanffte Lufft. 
Ich hube etwas von dieſer Feuchtigkeit auf, 
I denn fie floß nahe bey mir weg,) um zu fee: 
hen, was doch dieſes vor ein feltfames Wol⸗ 
len⸗weiches Weſen waͤre, das ſo verſtohlener 
Weiſe herunter fiele, wie der Schnee. Als 
ich es in meiner Hand hatte, war es kein ge⸗ 
meines Wafer, ſondern eine gewiſſe Art von 
Oel, einer waͤſſerigen Complexion. Es war 
ein ſchleimigtes, fettes, mineraliſches Weſen, 
gantz helle wie Perlen, und durchſcheinend wie 
Cryſtall. Als ich es wohl angeſehen und 
betrachtet hatte, ließ es etwas ſpermatiſch 
(wie ein Saamen) anzuſehen, und es war 
gewißlich garſtig vor den Augen, und noch 
garſtiger am Geschmack. Hierauf fagte mir 
Thalia, es wave die erſte Materie und der: 
wahre natürliche Saame der groſſen Welt. 
Es iſt (ſagte fic) unſichtbahr, und find 
derowegen wenig, die es finden; viele 
aber glaͤuben, es ſey nicht einmahl zu fin⸗ 
den. Sie glauben, daß die Welt ein 
todtes Bild ſey, wie ein Coͤrper, der vor 
mahls gemacht und gebildet wor den dure 5 
einen einwohnenden Geiſt; aber dieſe⸗ 
Geſtalt nur noch gleichſam auf eine Zeit⸗ 
lang behalte, nachdem ihn der Geiſt ver⸗ 
laſſen. Sie ſolten vielmehr bedenden, 
daß eine jede Creatur, wenn die Seele; 
daraus iſt, in die Serſtoͤhrung trete, und 
r vorige Geſtalt nicht n behalten 
x 1 
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konne, weil die wuͤrckende Krafft, wel⸗ 
che die Theile zuſammen hielte hinweg iſt. 
Derowegen iſt es eine ſehr fuͤrtreffliche Res 
de, welche ich von einem meiner Dilcipel 


gehoͤret. Dieſe Welt wäre aus fo unters. 


ſchiedenen wiederwaͤrtigen Theilen nim 
mer ein Ding geworden, wo nicht einer 
waͤre, der fo unterſchiedliche Dinge sus 
ſammen fuͤgte. Nachdem ſie aber verei⸗ 
; 3 E ay mi 
niget find, würde doch die Unterſchied⸗ 
lichkeit der Naturen, welche unter einan⸗ 


der gantz und gar uneins find, alles zer⸗ 


ſtoͤren und zertrennen, wo nicht Einer 
waͤre, der dasjenige zuſammen hielte was 
er mit einander verknuͤpffet. Es koͤnte 
aber auch die Natur in ſo gewiſſer Ord⸗ 
nung nicht wuͤrcken, noch auch ſo regula⸗ 
re Bewegungen in fo verſchiedenen Orten, 
Zeiten, Verrichtungen, und Beſchaffen⸗ 
heiten der Dinge halten, wo nicht einer 
wäre der ewig bliebe, und dieſe mancher⸗ 
ley Veraͤnderungen der Bewegung ſelbſt 
diſponirte. Dieſes Weſen, was es auch 
iſt, dadurch alles, was erſchaffen ift, evs 
halten wird, nenne ich mit dem gewoͤhn⸗ 
lichen Rahmen GOTT. Derowegen, 
mein Eugenius, (ſagte fie) muſt du lernen 
verſtehen, daß alle Dinge, welche aus un⸗ 
terſchiedlichen Stůcken zuſammen gefuͤget, 
durch ein wuͤrckendes verſtaͤndiges Leben 
verfertiget ſeyn: nag was in ei 
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der groſſen Welt geſchehen iſt, eben das 
geſchiehet in Jeugung einer jeden Creatur 
und ihres Saamens inſonderheit. Ich 
dencke, du weiſt, daß das Waſſer nicht 
fonne auf behalten werden, als nur in ei⸗ 
nem Gefaͤſſe. Das natürliche Gefaͤſſe, 
welches GOtt zu dem Waſſer verordnet 
hat, iſt die Erde. In der Erde kan das 
Waſſer dicke gemacht und in eine gewiſſe 
Form gebracht werden; aber an und vor 
ſich ſeibſt auſſer der Erden hat es einen 
freyen Fluß, und iſt keiner gewiſſen Form 
unterworffen. Die Lufft iſt auch ein flieſ⸗ 
ſendes unumſchraͤncktes Weſen; aber das 
Waſſer tft ihr Gefaͤſſe; denn wie das 
Waſſer von der Erden dicke wird und ei⸗ 
ne gewiſſe Geſtalt gewinnet: alſo wird 
auch die Lufft von dem Waſſer verdickt 
und in eine gewiſſe Bildung gebracht. 
Und damit wir noch hoͤher gehen, ſo coa⸗ 
gulirt die Lufft das fliegende Feuer, und 
das verdickte Feuer behaͤlt und verſchlieſ⸗ 
ſet in ſich das duͤnne Licht. Dieſe ſind 
die Mittel, dadurch GOtt die Elementen 
vereinigt und zuſammen fuͤget, daß fie zu 
einem Saamen werden moͤgen: denn die 
Erde verändert die Complexion des Was 
fers, und machet es zaͤhe und ſchleimig. 
Nach einem ſolchen Waſſer muͤſſen ſich 
diejenigen umthun, welche einige extraor⸗ 
dinaire magiſche Wercke zu verfertigen 
N gone ver⸗ 
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verlangen; denn dieſes ſpermatiſche Waſ⸗ 
fer cdaguliret ſich bey der geringſten hitze, al⸗ 
ſo daß es die Natur nachmahls su ties | 
tallen verhaͤrten und auskochen kan. Du 
ſieheſt, daß das Weiſſe von Ey dicke wird 
ſo bald es nur das Feuer fuͤhlet: denn ſei⸗ 
ne Feuchtigkeit iſt mit einer reinen ſubtilen 
Erde vermiſcht, und dieſe ſubtile lebendi⸗ 
ge Erde haͤlt das Waſſer zuſammen. So 
nimm nun, mein Eugenius, das Waſſer 
von den Bergen des Mondes, welches 
Waſſer und kein Waſſer iſt: Koche die⸗ 
ſes in dem Feuer der Natur, zu einer Er⸗ 
de von zweyerley Art, weiß und roth, als⸗ 
denn ſpeiſe dieſe Erde mit dem Feuer von 
der Lufft, und der Lufft von dem Feuer 
ſo haſt du die zwey magiſche Lichter. Aber 
weil du mir lange aufgewartet haſt, und 
deine Gedult die Wahrheit deiner Liebe 


erwieſen hat, will ich dich in meine Schu⸗ 


le fuͤhren, und dir daſelbſt zeigen, was 
fonft die gantze Welt nicht kan. Sie hat⸗ 
te dieſes kaum ausgeredet, ſo gieng ſie dieſe 
Diamant⸗gleiche Saltz⸗Felſen vorbey, und 
brachte mich zu einem rechten Diamant⸗Fel⸗ 
fen, welcher wie ein vollkommener Wuͤrffel ge⸗ 


ſtaltet war. Derſelbe war ein Fuß einer fen ⸗ 


rigen Pyramide, einer dreyeckigten Saͤule von 
Carfunckel, deſſen verſchloſſene Flammen auf⸗ 
“Marts gen Himmel funckelten. An der forder 
Seite dieſes Felſens war ein kleines Portal 
vie B 2 ange⸗ 
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angebauet, und darinnen hieng ein kleines Ge⸗ 
mählde. Es war ein Igel, der ſich fo enge 

zuſammen gewunden, daß man ihm nicht 
leicht beykommen kunte. Uber ihm ſtand ein 
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Hund, der ihn anſchnarchete, und hart dabey 


dieſe Lehre: | 


Suaviter aut pungit. 
Sachte / oder er ſticht. 


Wir giengen hinein, und als wir in den Fel⸗ 


ſen kamen, war er inwendig einer hellen ſchma⸗ 


ragden Farbe. An etlichen Orten, ſchien es. 


als Blatter von reinem Golde, und ließ ſich 
noch uͤberdem eine Purpur⸗Farbe fpühren, der 


ren eigentliche Art ich nicht wohl ausſprechen 


kan. Wir waren nicht weit gegangen, als 
wir zu einem alten herrlichen Altar kamen; 
An dem Offertorio oder der oberſten Spitze 
war abgebildet der Stamm eines alten verfaul⸗ 


ten Baumes, welcher mit den Wurtzeln aus⸗ 
gezogen war. Aus demſelben kroch eine 


Schlange hervor, an Farben weiß und grin, 
langſam in Bewegung, wie eine Schnecke, 
und ſehr ſchwach, als ob fie erſt vor einer kur⸗ 


gen Zeit ware an die Sonne gekrochen, welche 


uber ſie her ſchien. Nach dem Fuß dieſes Al⸗ 
tars zu, war eine Infeription in alten Egy⸗ 


pliſchen Sinnbildern, (Hieroglyphitis) 


welche mir Thalia erklaͤrete, und zwar wie fol⸗ 
el. : NEN 
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. Diis, Beatis. ee 

In Cœlo Subterraneo. 
N ane 
T. 4. 5. 9. 


Ton dieſem Orte giengen wir gerade vor⸗ 
warts bis wir an eine Hoͤle in der Erde 
kamen. Selbige war ſehr dunckel und uͤberall 
in etwas dumpfig, von ſich gebende einen 
uͤbeln Geruch, als wenn er aus den Graͤbern 
kaͤme. Hier blieben wir nicht lange, ſondern 
giengen uͤber dieſen Kirchhof, und kamen zu 
letzt in das Heilige, allwo fic) Thalia zu mir 
wendete, und dieſe kurtze und letzte Rede an 
mich that. + . 
Eugenius! dieſer iſt der Ort welchen 
viele zu ſehen verlanget haben, aber ihn 
doch nicht geſehen haben: weil es ihnen 
an der Vorbereitung zu dieſer Einlaſſung 
fehlete. Sie liebten nicht mich, ſondern 
das Meinige. Sie begehrten wohl den 
Reichthum der Natur, aber die Natur 
ſelbſt verachteten und verderbeten fie. Sie 
hatten einigen Vortheil in dem Angriff, 
hoͤtten fie nur die bequeme Gelegenheit zu 
treffen gewuſt. Ich war in ihren hans 
den; aber ſie kanten mich nicht. Ich war 
in gewiſſer maaſſe ihre Sewaltſamkeit uns 
terworffen; aber der mich gemacht hatte, 
wolte mich nicht berauben laſſen. Mit 
Er 53 einem 
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einem Worte zu fagen, fie waren ſelbſt 
an ihrem Verderben ſchuldig. Sie gien⸗ 
gen auf mich zu, wie die elende Geſchoͤpf⸗ 
fe, welche man Courtiſanen nennet. Sie 

haben ihre laͤcherliche Poſſen und Poſitu⸗ 
ren als waͤren ſie unter den Affen auferzo⸗ 
gen. Sie haben ihre mathematifche Pro⸗ 
portionen in Beverentz machen, und for⸗ 
miren wunderliche Beine und Geſichter, 

und zerren, nach der Redens⸗Art eden deſ⸗ 
ſelben Poeten, das Maul auf mancherley 
Weiſe, als wolten fie ein Sexen⸗Gebet 
ſprechen, in ovale, vier 7 und drepeckigte 
Figuren. Alſo griffen mich dieſe Sophi⸗ 
ſten mit einem eiteln Ehrgeitz an; Als ich 
aber in ihre Sertzen hinein ſahe, war das 
ſelbſt gar kein Raum vor mich; ſie waren 
voll hoffaͤrtiger Gedancken, und traͤume⸗ 
ten von einer uͤppigen Gluͤckſeligkeit, wel⸗ 
che von meinen Schaͤtzen und auf meine 
Unkoſten muͤſte unterhalten werden. Un⸗ 
terdeſſen bedachten ſie nicht, daß ich 
ſchlecht und einfältig wäre, und kein groſ⸗ 

ſes Prahlen, fondern ein geheimes ſuͤſſes 
Vergnuͤgen liebte. Dich, mein Eugenius, 
habs ich ziemlich nach meinem Sinn ges 
funden: Ich habe dich gedultig in Hoffe 
nung erfunden, und du kanſt leichtlich glau⸗ 
ben, wo du Grund dazu haſt. Du haſt 
mir alle die Zeit ohne Entgeld gediener, 
nun iſt die Jeit kommen dir zu sas 
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Ich gebe dir freywillig meine Liebe, und 


dabey dieſe Zeichen, meinen Schluͤſſel und 


mein Siegel: Der eine oͤffnet, das andere 
verſchlieſſet, gebrauch dich beyder mit 


Verſtand. Du haſt die Freyheit die Ge⸗ 


* 


heimniſſe meiner Schule alle zu beſehen: 
hier iſt kein Ding, welches ich dir nicht 
willig offenbahren werde. Ein Gebot 
gebe ich dir, und dieſes iff: Schweige. 
In deinen Schriften gehe nicht weiter, 
als ich dir vergoͤnne. Gedencke, daß ich 
deine Liebſte ſey und mache mich nicht ge⸗ 


mein. Weil ich aber gerne ſaͤhe, daß du 


denjenigen behuͤlflich waͤreſt, welche ges 


ſinnet ſind wie du; gebe ich dir hie einen 


Abriß meines Heiliathums, mit voͤlliger 
Freyheit, ſolchen öffentlich heraus zuge⸗ 
ben. Dieſes iſts, was ich dir ſagen wol⸗ 
te, und nun gehe ich zu der unſtchtbahren 
Gegend, wo der Unfterblichen Sitz iſt. 
Laß das Spruͤchwort nicht bey dir ſtatt 
finden: Aus den Augen, aus dem Sinn. 
Gedencke meiner und lebe wohl. . 
Dieſe waren ihre Lehren, welche ſie mir 


kaum gegeben hatte, als ſie mich in ein kla⸗ 


res weites Licht brachte, und da ſahe ich ſolche 
Dinge, welche ich nicht offenbahren darf. 
Als wir auf dieſe Weiſe alle Stucke dieſes 


herrlichen Labyrinths beſichtiget hatten, fuͤhrte 


ſie mich wieder heraus mit ihrem Lichte, wel⸗ 


ches, in Geſtalt eines Klaͤuels von Sonnen 
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Strahlen, vor uns herleuchtete. Als wir die 
Felſen des Nilus paßiret waren, wieſe ſie mir 
eine geheime Stiege, darauf wir aus dieſem 
herrlichen, doch tieffen Thale wieder heraus, 
auf unſern gemeinen Erdboden, ſtiegen. Hier 
nahm Thalia mit ſtillſchweigenden Ceremonien 
Abſchied, denn ich ſolte nunmehr allein gelaſ⸗ 
ſen werden. Sie ſahe mich an mit einem 
Lächeln, welches doch mit Traurigkeit vermi⸗ 
ſchet war, denn wir wolten ungern ſcheiden. 
Aber die Stunde ihres Abſchiedes war gekom⸗ 
men, und wie wir unſer letztes Scheiden (wie 
ich gedachte) hielten, gieng ſie vor meinen Au⸗ 
gen vorbey in den verborgenen Himmel (æther) 
der Natur. | Ef 
Nun war ich in Wahrheit gar fehr ver⸗ 
wirret, und in etwas auſſer mir ſelber; aber 
ich faſſete mich fo gut ich konte, und kam zu 
einem annehmlichen Waͤldlein von Myrten⸗ 
baͤumen, woſelbſt ich mich auf einem, mit 
Blumen bewachſenen Huͤgel niederließ, um 
dasjenige, was ich geſehen hatte, zu betrachten. 
Dieſe meine Einſamkeit und melancholiſches 
Nachſinnen waͤhrete nicht eben lange, weil mir 
eine angenehme Verhinderung vorkam. Ich 
konte J halia, gleich als am Ende einer Land⸗ 
ſchafft erblicken, doch etwas ferne von mir, 
wie man die neulich aufgegangene Sterne ſie⸗ 
het: aber in einem Augenblick war ſie bey mir 
unter den Myrten, woſelbſt ſie ſich hart neben 
mir ſetzte, und folgende Rede an mir 900 
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Ich wolte nicht gerne, mein Eugenius, 
daß dir die Concentration aller Wiſſen⸗ 


ſchafften unbekannt waͤre. In den ver⸗ 
gangenen, und weit kluͤgeren Zeiten der 


Welt, als die Magie beſſer, und von meh⸗ 
rern Leuten, verſtanden ward, theileten 


die Lehrer dieſer Wiſſenſchafft ſelbige in 


drey Theile, als, in das WPlementariſche, 


Himmliſche und Geiſtliche. Das Ele, 


mentariſche Theil enthielt in ſich alle Ge⸗ 
heimniſſe der Mediein, das Himmliſche 


die Aſtrologtie, und das Geiſtliche die 


Theologie. Jedes Theil von dieſen war 


an und vor ſich ſelbſt nur ein Aſt oder 


Glied; aber wenn ſie alle dreye vereiniget 


mand eine wahrhafftige Medicin, oder 


waren, waren fie eine vollkommene Diff 
ſenſchafft. Nun kan zu dieſer Zeit nie⸗ 


Aſtrologie zeigen, auch hat man nichts 
mehr als eine Wort⸗ und Buͤcher Theolo⸗ 
gie. Die Urſache iſt dieſe Nach langer 
Zeit wurden dieſe drey Wiſſenſchafften, 


(welche ohne eine weſentliche Vereinigung 
keine Wunder verrichten) durch Unver⸗ 


ſtand getheilet, und von einander abgeſon⸗ 


dert, alſo, daß eine jede vor eine beſondere 


Facultaͤt gehalten ward Nun hatte 
GOTT dieſe dreye in einem natuͤrlichen 
Subjecto vereiniget, aber der Menſch tren⸗ 
nete fie, und gab ihnen kein anders Subje⸗ 
ctum, als fein eigenes 


. 
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blieben ſie in Worten und in der Einbil⸗ 
dung nicht in den weſentlichen Elementen 
und der Wahrheit. In diefem Stande 
waren die Wiſſenſchafften todt und ohne 
Wuͤrckung: fie machten nur ein unnuͤtz 
Geſchrey, weil fie getrennet: Als wenn 
du einen Menſchen zergliedern wolteſt, 
und alsdenn hoffen, es wuͤrde ein jedes 
Stuͤck inſonderheit dasjenige verrichten, 
was der gantze Menſch konte, als er noch 
im Leben war. Du weiſt durch die na⸗ 
tuͤrliche Erfahrung ſelbſt, daß aus einer 
einigen Wurtzel verſchiedene beſondere 
Weſen wachſen, als Blaͤtter, Blumen, 
Fruͤchte und Saamen; Alſo wachſen alle 
particular Naturen, und ihre Individua 
aus einer univerſal⸗Wurtzel, nemlich dem 
Chaos. Nun iſt keine wahre Wiſſen⸗ 
ſchafft, als welche entweder gegruͤndet iſt 
auf ein particulares Weſen, welches wir 
mit unſeren Sinnen erkennen koͤnnen; oder 
auf das begreifliche univerſal⸗Weſen, dar⸗ 
aus alle andere Dinge gemacht ſind. Was 
die Univerlalia in Abſtracto anlanget, find 
ſelbige nichts als leere Träume: Denn die 
Abſtractiones find nur Einbudungen. 
Betrachte nun, Eugenius, daß alle Dine 
ge, ja der Menſch ſelber, nichts materia⸗ 
liſches in ſich haben, das fie nicht von der 
univerfal ¢ Materie haben. Betrachte 
hinwieder, daß dieſe Dinge wieder in ihre 
Er: 2 erſte 
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erfte natürliche univerſal⸗ Materie können 
gebrachte werden, und folglich hat diefe 
univerſal⸗ Materie die Geheimniſſe aller 
Dinge in ſich: denn was eine Sache in ſich 
hat, daſſelbige hat auch die Wiſſenſchaff 
ten, derſelben Sache in ſich. Schließlich 


iſt in der erſten Materie die Göttliche. 


Weißheit, als in einem allgemeinen Chaos 
und Centro verſammlet; aber in denjeni- 
gen Dingen, welche von der erſten Ma⸗ 
terie gemacht find, iſt diefelbe ausgebrei⸗ 
tet, gleichſam als in einen weiten Umfang. 
So bleibts denn wahr, daß das Chaos ſey 
das Centrum aller Wiſſenſchafften, dahin 
ſie alle koͤnnen und muͤſſen reduciret wer⸗ 
den: denn es iſt das begreifliche natuͤrli⸗ 
che Myſterium Magnum, und unter GOtt, 
der andere Tempel der Weißheit. So 


examinire derowegen die Theile dieſes Cha- 


os, nach den Regeln und Unterrichtungen, | 
welche ich dir gegeben, als ich mit dir in 
der mineraliſchen Gegend war. Liege 
nicht gantz und gar auf der Praxi; denn 
ſolches iſt nicht der rechte Weg etwas meh⸗ 
res zu lernen: brauche die Vernunfft bey 
deiner Erfahrung, und laß das Bemüth 
ſo wohl, als die Hände geſchaͤfftig ſeyn. 
Bemuͤhe dich alle Urſachen und ihre Wuͤr⸗ 
ckungen zu wiſſen: Studire nicht einig 
und allein auf Proceſſe wie die Stuͤmpler, 
hs ſich Chymicos nennen, ue ; 
Wahr⸗ 
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Wahrheit keine Philoſophi ſind. Dieſes 
iſt alles, welches ich zu meinem vorigen 
Regeln hinzu zu thun noͤthig erachte; aber 
darum ich wieder komme, iſt eine andere 
Sache, welche ich dir nun entdecken will, 
Ich glaube, du habeſt vormahls wohl von 
Berylliſtiſchen Theil der Magie gehoͤret, 
verſtehe mich recht, ſo will ich dir den 
Grund zeigen. Du muſt wiſſen, daß die 
Sterne keine neue Einfluͤſſe in einen voll⸗ 
kommenen Coͤrper imprimiren, ſie diſpo⸗ 
niren nur, und erwecken etlicher maſſen 
die vormahls imprimirte Influentz. Es 
iſt gar gewiß, Eugenius, daß keine Wuͤr⸗ 
ckung der Geſtirne ſtatt hat, ohne vorher⸗ 
gehende Verderbung und Veraͤnderung in 
dem leidenden Theile, denn die Natur 
wuͤrcket nur in den Elementen, wenn ſie 
ungebunden, feucht und in Unordnung 
find. Dieſe Unordnung konnmet nicht von 
den Sternen, ſondern von der Wider⸗ 
waͤrtigkeit der Elementen unter einander 
ſelbſt: wenn dieſelbe nun ausbricht, und 
ihre eigene Serftobrung wuͤrcket, alsdenn 
tritt das himmliſche Feuer zu, ſie wieder 
zu vereinigen, und zeuget eine neue Form, 
weil die alte nicht laͤnger beſtehen konnte. 
So nimm nun in acht, daß die rechte 


Beit der Impreſſion fey, wann die Princi- 


pia noch in dem Saamen und gleichſam 
ohne Federn ſeyn; wann ſie aber einmahl 
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ein ſtuͤck Metall, bildet darauf laͤcherliche 
Characteren, und denn legt er ſie oͤffentlich 
den Planeten dar, nicht in einer Alkemuli, 
ſondern als es ihm ſelbſt traͤumet, ich weiß 
nicht wie. Wenn dieſes geſchehen, iſt es 
alles umſonſt, aber ob ſie gleich in der 
That ſelber fehlen, glauben fie doch, fie 
verſtehen die Buͤcher der Magorum gar 
wohl. Nun Eugenius, daß du moͤgeſt wiſ⸗ 
ſen, was zu thun ſey, will ich es dich in 
einem Exempel lehren. Nimm ein reiffes 
Rörnlein, welches hart und trucken tft, 
legs an die Sonne in einem Glaſe oder an⸗ 
dern Gefaͤß, ſo wirds doch immerfort ein 
truckenes Korn bleiben; ſo du es aber in 
die Erde begraͤbeſt, daß die nitroͤſiſche ges 
falgene Feuchtigkeit der Erden es moͤge 
aufloͤſen, als wird denn die Sonne darin⸗ 
nen wuͤrcken, und machen, daß es zu ei⸗ 
nem neuen Coͤrper auswachſe. Eben alſd 
iſts mit dem gemeinen Aſtrologo, er leget 
den Planeten einen vollkommenen ver⸗ 
ſchloſſenen Coͤrper vor, und meynet da⸗ 
be ie | durch 
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durch die Gamaæa der Magorum zu tref⸗ 
fen, und die untere und obere Welt zu 
vereinigen. Der Coͤrper muß zu einen 
Saamen gemacht werden, daß die Gimme 
liſche Weibliche Feuchtigkeit, welche die 
Wuͤrckung der Sterne fange und haͤlt, 
moͤge frey, und unmittelbahr dem maͤnn⸗ 
lichen Feuer der Natur offen ſeyn. Die⸗ 
ſes iff der Grund des Berylls: aber ges 
dencke auch, daß nichts koͤnne mit der 
Krafft der Sterne erfuͤllet werden ohne 
dem Magnetismo der drey Simmel zuſam⸗ 
men, was dieſe ſeyn, habe ich anderswo 
geſaget, und will ich dir nicht verdrieß⸗ 
lich ſeyn mit Widerhohlung deſſelben. 
Als ſie dieſes geſagt, nahm ſie aus ihrem Bu⸗ 
ſen zwo wunderbahrliche Medallien, nicht von 
Metall, ſondern von einer Materie, derglei⸗ 
chen ich nie geſehen, auch mir nicht Eingebil⸗ 
det, daß in der Natur ſolche reine herrliche 
Weſen waͤren. Nach meinen Urtheil, waren 
es zweene Aſtrolasmi; aber fie nannte fie 
Sapphire der Sonnen und des Mondes. Die⸗ 
fe Wunderwercke recommendirte fie mir zu be⸗ 
trachten, und entſchuldigte ſich, als ob ſie 
ſchlaͤfferig ware, ſonſt wolte fie mir ſelbige er⸗ 
klaͤret haben; Ich beſahe und bewunderte fie, 
und bemuͤhete mich ſie recht zu betrachten. Ihre 
Natur war ſo himmliſch, ihre Verfertigung 
ſo geheim, daß ich nicht wuſte, was ich dar⸗ 
aus machen ſolte. Ich wandte mich auf die 

W 570 | Seite, 
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Seite, zu ſehen, ob fie noch immer fihlieffe, 
aber ſie war weg, und dieſes verwirrte mich 
nicht ein wenig. Ich erwartete ihre Wieder⸗ 
kunfft, bis der Tag gar hinweg war; aber ſie 
kam nicht zum Vorſchein. Zu letzt richtete ich 

meine Augen auf den Orth, da ſie eine Weile 
gelegen hatte, daſelbſt fand ich einige ſtuͤcken 
Goldes, welches fie hinter ſich gelaffen hatte, 
und nahe bey ein Pappier anne geleget, 
wie ein Brief. Dieſen nahm ich auf, und 
weil die Nacht heran kam, und der Abend⸗ 
Stern im Weſten ſtand, ſahe ich ihren gruͤ⸗ 
nenden Huͤgel an und nahm von ihm folgender A 
maſſen Abſchied. | | 


25 wohl du grüner Bern, fahr wol, | 
daß dich bekleide | 

Der Sonnen helles Glantz, mit Purpur, 
| Gold und Seide 

Das ganze Jahr hindurch! Allein ach 

daß nur haͤtt 

Die Schön’ ihr Gold geſpahrt, gnug 

daß du waͤrſt ihr Bett; 

Indem die Schöne ſchlief auf dir, und 

; dich beruͤhr te | 

Wit ibrer Strahlen Macht, und mir ger 
fangen fibr’ce 

Das Sere in Liebes/Band: Drum neid 

ich deine Fier, | 2 

und wuͤnſche, daß ſie möcht die Strah⸗ | 
len zeigen bier, 

Das 
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Das weiſſe Angeſich war herrlich an⸗ 
8 zuſehen. 

Den purpur ſahe man auf ihren Wan⸗ 
gen ſtehen; + 
und wo die zarte Haut nicht hätte die⸗ 
ſen Pracht 
Der ſchoͤnen Roch’ umſchraͤnckt, und 
eine Wand gemacht, 
Das edle . Ses zu unter⸗ 


Ka haͤtte ſich die Araffe gefondert ab v von 
beyden. 
Durch groß und — Hitz ein Leben 
ihr bereit 8 
Und durch ein eig' ne Seel, fich felbft vers 
| forge auf Seit. 
© wohlbeglüͤckter Berg! ob du gleich bift | 
mit Erden 
Bedecker, kanſt du doch, durch ſie ein Sims 
2 mel werden. 
Denn du dir eingebildt, da ihres An⸗ 
. geſichts 
Dir leuchte wie die Sonn, wann ſie die 
0 Wolcken bricht. 
O reich gezierter Berg! Schau wie aus 
ihrem Munde 
Ein ſchoͤnes Raͤuchwerck fleuſt, daß dich 
zu aller Stunde 
Befprenger milöinfich Dein Ruhm 
= SER wird en ſeyn, 


| | , . Aämmerlein OE an 
Das Agtſtein⸗ farbe Haar lag kraus auf 
| dir gebogen 
Als waͤre Laub und Graß mit Golde 
5 Auͤͤberzogen. | 


o orca ER das folche 


Schaͤtze haͤgt, 


Das Agtſtein, Raͤuchwerck, Gold, auf 


ſeinen Boden traͤgt. 
„Dieſer iſt der Magiſche Emblematſſche Abs 
riß, welchen mir Thalia gab in dem unſicht⸗ 


bahren Guiana. Der erſte und oberſte Theil 


deſſelben bildet ab die Berge des Mondes. 


Die Philoſophi nennen ſolche gemeiniglich die 


Indianiſchen Berge, auf deren Spitze ihre 
geheime und berühmte Lunaria waͤchſt. Dies 
ſes Kraut iſt leicht zu finden, nur daß die Men⸗ 
ſchen blind ſind: denn es offenbahret ſich ſel⸗ 
ber und ſcheinet zu Mitternacht wie eine Perle. 
Die Erde dieſer Berge iſt ſehr roth und weich, 


daß mans nicht ausſprechen kan. Sie iſt voll 


Chryſtalliniſcher Felſen, welche die Philoſopht 
ihr Glaß und ihren Stein nennen: Vogel 
und Fiſche (ſagen fie) bringen ſelbigen zu ih⸗ 
nen. Von dieſen Bergen ſagt Hali, der 


Araber, ein treflicher judiciofer Scribent: Ges 
he mein Sohn auf die Berge Indiens und 


in ihre Sohlen, und nimm daher die wer⸗ 
the Steine, welche in Waſſer ſchmeltzen, 
wenn ſie damit vermiſcht werden. Man 


| 


konte 


| Well du nun worden biſt der ſchoͤnen 


ö 
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Lonnte viel von diefen Bergen fagen, fo man ih⸗ 
re Geheimniſſe offenbahren duͤrffte; aber eines 
will ich mich nicht ſcheuen euch zu ſagen. Die⸗ 
fe Oerter find ſehr gefaͤhrlich nach Mitter⸗ 
nacht denn es finden ſich daſelbſt viel Feuer und 
andere ſeltzſame Erſcheinungen, welche (wie 
ich von Magis gehoͤret) von gewiſſen Geiſtern 
herkommen, welche mit dem Saamen, der 
Welt ihr Spiel treiben und ihr Imaginatio- 
nes denſelben imprimiren, dadurch ſie offt⸗ 
mahls viel Blendwerck und Abentheuer zu we⸗ 
ge bringen. Die Reiſe und der Zugang die⸗ 
ſes Orts mit ihren Beſchwerlichkeiten, ſind 
treulich und wahrhafftig beſchrieben von den 
Bruͤdern des Roſen⸗Creutzes. Ihre Redens⸗ 
Art iſt in Wahrheit einfaͤltig, und vielleicht, 
von den meiſten Menſchen veraͤchtlich; aber 
zierlich zu Reden war gantz und gar nicht iht 
Vorſatz, ihre hohe Wiſſenſchafft liegt nicht in 
Worten, ſondern in derſelben Verſtande, und 
dieſes iſt dasjenige, was ich dem Leſer zu be⸗ 
trachten vorlege. \ 


Ein 
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Roſen⸗Kreutzes. 
Betreffend den unſichtbahren 
MNagiſchen Berg, — 
und den darinnen verwahrten 
1 Schatz. 


Uuusquisque natura Dux eſſe defide- 
rat: habere aureos & argenteos The- 
ſauros, & magnus videri coram Mundo. 
DEUS autem heæc omnia creavit, ut Ho- 
mo iis utatur, eorumque ſit Dominus, & 
agnoſcat in illis ſingularem ejus bonita - 
tem & omnipotentiam, Ipfi gratias agat, 
Eum honoret & laudet. Nemo autem 
vult hee omnia, nifi otioſis diebus & 
nullo labore & periculo præeunte con- 
quirere neque ex loco ea confequi, in 

quo DEUS illa poſuerit, etiamque; vult, 
ut querantur, 5 abit. Ne- 
mo vero vult, ſedem fibi in illo loco 
quærere, & propterea etiam non inve- 
niuntur. Siquidem a longo tempore, 
Via & locus ad Hæc incognitus eft, & 
max imæ parti abſconditus. Etiamfi vero 
locum & viam difficile & laboriofum fit 
invenire, locus tamen eſt inveſtigandus. 

5 A; Cum 
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Cum vero Deus nihil coram ſuis ab{con- 
ditum velit, ideo in hoc ultimo feculo, 
antequam Judicium extremum veniat, 
Dignis hec omnia funt revelanda: uti 
(obſcure quidem ſatis, ne manifefta fiant 
Indignis) in quodam loco (a) inquit: 
Nihil eft abſconditum, quod non reve- 
letur. Nos igitur ſpiritu Dei ati, hanc 
Dei voluntatem Mundo anunciamus, uti 
etiam in diverlis linguis a nobis factum 
& publicatum eft. Iſtam vero publica- 
tionem aut major pars calumniatur, aut 
contemnit, aut ſine Deo promiſſa ejus 
penes nos quærit, exiſtimans nos illos 
ſtatim docturos, quo modo Aurum Chy- 
micum fit præparandum, aut illis affer- 
re magnos Theſauros, quibus poflint 
coram mundo pompoſe vivere, ſuperbi- 
te, bella gerere, lucra exercere, hellua- 
ri, potare, incontinenter vivere & in 
aliis peccatis vitam commaculare: que, 
tamen omnia contraria ſunt voluntati ip- 
Hus DEI. Hi exempla capere debent a 
decem virginibus illis, (quarum quinque 
ſtolidæ a prudentibus Oleum petebant) 
eſſe multum aliam rationem, dum nimi- 
rum opus ſit, ut quilibet proprio labore 
& ftudio in Deo id confequatur. Nos 
tamen illorum ſociorum animos, ex ſin- 
gulari DEI gratia & revelatione, etiam 
(ea) Matth. 10. v. 2. | W 40 
N N ex 


fi 


noſtras obturamus, & quaſi nubibus nos 


obducimus, ne ipforum boatus & ejula- 


tus audiamus, qui in vanum AURUM 
damnant. Atque hinc fit etiam, quod 


multum convitiorum & calumniarum 


contra nos effundunt, quæ non curamus, 
fed Deus fuo tempore j dicabit. 

Poftquam vero nos Veftrum Duorum 
diligentiam & ſedulitatem, quam in ve- 


ra cognitione Dei & lectione ſacrorum 


Bibliorum impenditis jam pridem (quam- 


vis Vobis inſeientibus) bene ſeivimus, 
etiam ex veſtro agnovimus feripto; Nos 


etiam Vos, præ multis aliis millibus re- 
fponfo aliquo dignari voluimus, & vo- 


bis hoc ſignificare ex permiſſu Dei & ſpi- 


ritus ſancti admonitione. | 
_ Eft MONS ſitus in medio Terre, vel 
Centro orbis, qui eft parvus & magnus, 


eſt mollis, etiam fupra modum durus & 
faxofus; unicuique propinquus & longin- 


quus, fed ex conſilio Dei invifibilis. In 


eo ſunt maximi Thefauri abſconditi, quos 
mundus numerare non poteſt; qui mos 
ex invidia Diaboli (qui omni tempore 
Dei gloriam, & felicitatem Hominis im- 


pedit) multum trucibus Animalibus & 
aliis avibus rapacibus circumdatus eft, 
quæ viam Homini reddunt difficilem & 
periculoſam & propterea hucusque etiam 


* 
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ex ipforum {criptis, agnoſeimus aures 
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(quia Tempus nondum eft) hec via nec 
dum ab omnibus queri potuit aut inve- 
niri. Nunc vero a Dignis, (interim pro- 
prio cujusque labore) via invenienda eft. 
Ad hunc Montem ite Node quadam 
(cum ea fit) longiſſima & obſeuriſſima, 
K præparate vosmet ipfos perfideles pre- 
cCationes. Inſiſtite in viam, ubi mons ſit 
inveniendus. Quærite autem ex Nemi- 
ne, ubi via fit invenienda, fed ſequimi- 
ni fideliter veſtrum Ductorem, qui fe 
vobis fiftet, & in.itinere vos offendet; 
Vos vero Illum non agnefcetis. Hic 
media nocte, cum omnia tranquilla & 
obſcura funt, vos ad Montem adducet; 
fed neceſſe eft, ut vos premuniatis ani- 
mo magno & heroico, ne reformidetis 
ea, que vobis occurrent, & recedatis. 
Nullo gladio corporali indigetis, nec 
aliis armis; fed Deum folum modo in- 
vocate ſincere & ex animo. Poftquam 
vidiftis Montem primum Miraculum, 
quod procedet, hoc eft. Vehementiſſi- 
mus & maximus Ventus, qui Montem 
commovebit , & Rupes dicutiet. -Tnnc 
vobis fe offerent Leones & Dracones & 
alia Terribilia Animalia; fed nihil hæc 
reformidate: Eftote ſtabiles, & cavete, 
ne recedatis: Nam veſter Conductor, qui 
vos cqnduxit , non permittet, ut aliquid 


"TE 
mali v 


‘obis fiat. Verum Theſaurus non- 
dum 


ni 
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dum eft detectus, fed valde propinquus. 
Hunc Ventum ſequitur Terræ motus qui 
abfolvet ea, que Ventus reliquit, & qua- 
bit ea: cavete tamen, ne recedatis. Poſt 
Terræ motum ſequetur Ignis maximus, 
qui omnem terreftrem Materiam conſu- 
met, & Thefaurum deteget; Vos vero 
eum videre nequitis, Verum poft hæc 
omnia & ferme circa tempus matutinum 
erit Tranquiilitas magna & amica, & vi- 
debitis ſtellam matutinam afcendere, & 
Auroram aſſurgere, & magnum Theläu- 
rum animedvertetis: penes quem præci- 
puum & exactiſſimum eft fumma quæ- 
dam Tinctura, qua Mundus (ſi Deo pla- 
ceret, & tantis donis dignus effet) pol- 
fet tingi & inſummum Aurum converti. 

Hac Tinctura utentes, uti vos docue- 
rit veſter Conductor, vos quamvis ſenes, 
reddet juvenes, & in nullo membro ani- 
madvertetis ullum morbum. Penes hane 
Tincturam invenientis etiam Margaritas, 
quas ne quidem licet excogitare. Vos 
vero nihil capietis pro autoritate yeftra; 
ſed fitis cum eo contenti, quod vobis 
Conductor communicabit. Deo ſemper 
gratias agiti pro Hoc & ſummam Curam 
intendite, ne coram Mundo ſuperbiatis, 
fed dono hoc recte utimini, & in ea im- 
pendite, quæ Mundo ſunt contraria, & 
_ ita poſſidete, quaſi non haberetis. Du- 
15 C4 cite 
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cite vitam temperatam, & cavete ab om 
ni genere peccati, alioqui hic vefter Con- 
_ ductor a vobis fe divertet, & privabimi- 
ni hac felicitate. Scitote enim hoc fide- : 
liter: Qui Tinctura hac abutitur, &non 
vivit exemplariter , pure & ſincere co. | 
ram Hominibus, beneficium hoc amit- 
tet & parum {pei reſtabit, quo iterum id 

recipere poffit. &c. er 
„Mo haben fie uns den Berg Gottes bes 
ſchrieben, den geheimen Philoſophiſchen Ho⸗ 
reb, welcher nichts anders iſt, als der hoͤchſte 
und reineſte Theil der Erde. Denn derſelbe 
bbere geheime Theil dieſes Elements iſt ein heis 
liger Grund, und Ariftoteles ſaget ſeinen 
eripateticis: Je hoͤher ein Ort iſt, ie hei⸗ 
liger iſt er. Er iſt der Acker, darein die 
ewige Natur ihren Gaamen fact, das un⸗ 
mittelbare Gefaͤß den Himmel zu faſſen, alle 
wo alle Mineralien, und Vegetabilien ihre 
Wurtzeln haben, durch welchen auch die Na⸗ 
tur und das Regiment der Thiere erhalten 
wird. Dieſer Philoſophiſche ſchwartze Sa⸗ 
turnus toͤdtet und coaguliret den unſichtbahren 
Mercurium der Sterne; und hingegen der 
Mercurius toͤdtet und loͤſet auf den Saturnum, 
und aus der Verderbung dieſer beyder zeuget 
die innerliche Centraliſche und aͤuſſerliche Son⸗ 
ne einen neuen Coͤrper. Daher ſagen die 
Philoſophi, wenn ſie unſern Stein beſchrei⸗ 
ben, er ſey ein ſchwartzer ſchlechter ſtin⸗ 
| | : sender — 
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ender Stein welcher der der Urſprung der 
Welt genennet werde, und habe feinen 
Urſprung wie die Pflantzen. Was den 
Brief der Bruͤderſchafft anlanget, will ich 
denſelben zur Vergnuͤgung des gemeinen 
Mannes verdolmetſchen. Ich kenne einige 
Doctores, die da meynen, man koͤnne hier⸗ 
— Tem Vortheil haben; aber ſie geben 
Dadurch ihre Unwiſſenheit an den? Tag. Ich 
kan ſie yore daß die Materie nirgends⸗ 
wo ſo klar entdecket ſey, und was die geheime 
Zubereitung betrifft, ſo iſt kein privat Autor, 
der ihrer gedacht, aber allhier haben wir ſie 
gantz und treulich beſchrieben. Ich bekenne, 
daß ihre Lehre verdeckt ſey, und ſie verborgene 
Redens⸗Arten brauchen, welche aber deutlich 
— wohl zu verftehen und lautet der Brief 
alſo. 
Jederman verlanger von Natur ein 
5 Regent zu ſeyn, Silberne und Guͤldene 
Schaͤtze zu haben, und vor der Welt groß 
zu ſcheinen. Gott hat aber alles erſchaf⸗ 
fen zum Nutzen des Wenſchen, daß er 
daruͤber herrſchen und darinnen die ſon⸗ 
derliche Gute und Allmacht GOttes er⸗ 
kennen moͤge, ihm vor ſeine Wohltha⸗ 
ten zu dancken, und ihm zu ehren und preis 
ſen. Niemand aber trachtet nach dieſen 
Dingen anders, als daß er ſie in faulen 
Tagen ohne vorgehende Arbeit und Ge⸗ 
fahr zu genieſſen sae a oder nimmt ih⸗ 
3 rer 
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rer wahr an dem Ort, wohin ſie Gott 
geleget hat, und will, daß ſie der Menſch 
daſelbſt ſuchen ſoll, woſelbſt er ſie auch 
den ſuchenden mittheilen will. Aber nie⸗ 
mand verlanget eine Wohnung an ſelbi⸗ 
gen Orte zu ſuchen, und dero wegen wird 
dieſer Reichthum nicht gefunden. Denn 
der Weg zu dieſem Orte, und der Ort 
ſelbſt, ye lange Zeit unbekannt geweſen, 
und iſt nach den groͤſten Theil der Welt 
verborgen. Aver ungeacht es ſchwer und 
muͤhſam iſt, dieſen Weg und Ort zu fin⸗ 
den, ſoll man ihn doch ſuchen. Denn es 
iſt Gottes Wille nicht, daß den Seini⸗ 
gen etwas verborgen ſey: Derowegen 
muͤſſen in dieſer letzten Zeit, ehe das jüngz 
ſto Gerichte kommt alle dicts Dinge, de⸗ 
nen die deſſen werth ſind, offenbahret wer⸗ 
den, wie er (wiewohl dunckel genug, daß 
den Unwuͤrdigen nicht kund werde) an 
einen Ort ſpricht: „Es iſt nichts ſo ver⸗ 
v borgen, daß es nicht ans Licht komme. 
() Wir derowegen, getrieben von GOt⸗ 
tes Geiſt verkuͤndigen den Willen GoOttes 
der Welt, welches wir auch in unter⸗ 
ſchiedlichen Sprachen gethan (b) und kund 
gemacht. Aber die meiſten Leute ſchmaͤ⸗ 
hen oder verachten dieſes Manifeſt und er⸗ 
warten unſere Verheiſſung, ohne daß ſie 
Jae „ EINER 
(a) Matth. 26. (b) Fama & confeſſio Pra- 
trum. R. C. er 
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auf GOre ſehen, meynen wir werden fie, 
gleich Gold machen lehren, oder ihnen 
groſſe Gchane ſchaffen vor der Welt 
praͤchtig zu leben, zu prangen, Krieg zu 
fuhren, zu wuchern, ſchlemmen, ſauffen, 
unkeuſch zu leben, und ihr gantzes Leben 
mit mancherley andern Suͤnden zu befle⸗ 
cken; welche Dinge alle, dem Willen 
Gottes zugegen find. Dieſe Leute ſolten 
von den zeben Jungfrauen gelernet haben, 
unter denen die fünf Thoͤrichten Oel zu 
ihren Lampen von den fuͤnf Weiſen be⸗ 
gehreten wie gar anders es um die Sa⸗ 
che ſtehe: Weil es noͤthig iſt, daß ein jee 
der durch feine eigene Arbeit und GOttes 
Beyſtand ſelbiges zu erlangen ſich bemus 
he. Aber wir verſtehen durch ſonderliche 
Gnad und Offenbahrung Gottes ihre 
Meynung aus ihren Schrifften: Darum 
verſtopffen wir unſere Ohren, und bede⸗ 
cken uns gleichſam mit Wolcken, daß wir 
ihr Geſchrey und Heulen nicht boven doͤrf? 
fen. Daher kommt es auch, daß ſie uns 
mit Schmaͤhen und Verlaͤumden hefftig zu⸗ 
ſetzen, welches wir doch nicht achten, 
Gott aber zu feiner Zeit richten wird. 
Nachdem wir aber (obgleich euch ſelbſt 
unbewuſt) wohl erkannt und aus einen 
Schreiben ſehen, wie fleißig ihr ſeyd, 
SGott recht zu erkennen, und die heilige 
Scchrifft zu leſen; haben wir euch auch 
St vor 
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vor viel tauſend andern unſerer Antwort 
wuͤrdig geachtet, und deuten auch die 
an, aus Zulaſſung Gottes, und Erinne 
rung des heiligen Geiſtes. 5 
Es iſt ein Berg, welcher mitten in der 
Erde oder in dem Centro der Welt liegt, 
beydes klein und groß iſt. Er iſt weich, 
er iſt auch uͤberaus harte und ſteinigt. 
Er iſt ferne und nahe: Aber durch die 
Vorſehung Gottes unſichtbar. In dem⸗ 
ſelben liegen uͤberaus groſſe Schaͤtze ver⸗ 
borgen, welche die Welt nicht zehlen noch 
ſchaͤtzen kan. Dieſer Berg iſt durch des 
Teuffels Neid (welcher immerfort der Eh⸗ 
re Gottes und der Gluͤckſeligkeit des 
Menſchen ſich widerſetzet) mit ſehr grau⸗ 
ſamen Thieren und Raubvoͤgeln umgeben, 
welche den Weg dahin ſchwer und gefaͤhr⸗ 
lich machen: und derowegen hat bishero, 
weil die Zeit noch nicht gekommen war, 
der Weg dahin weder geſuͤcht noch gefun⸗ 
den werden koͤnnen. Nun aber kan dieſer 
Weg von den Wuͤrdigen, aber durch ei⸗ 
nes jeden Arbeit und Bemuͤhung, inſon⸗ 
derheit erfunden werden. Pers 
Zu dieſem Berge gehet in einer gewiſſen 
Nacht, (wenn die rechte Zeit koͤmmet) 
welche ſehr lang und ſehr dunckel iſt, und 
ſehet zu, daß ihr euch ſelbſt mit emſigen 
Gebet dazu ſchicket. Tretet auf den Weg, 
der zu dem Serge führer, aber fraget nies 
Seek oe | mand, 
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mand, wo derfelbe anzutreffen ſey: folget 
nur eurem Fuͤhrer nach, der wird ſich 
euch ſelber anbieten, und euch auf dem 
Wege begegnen; ihr aber werdet in 


nicht kennen. Dieſer Fuͤhrer wird euch 


zu dem Berge bringen, zu Mitternacht, 
wenn alles fill und finſter if. Es ik 
hoch noͤthig, daß ihr euch mit einem tapf⸗ 
fern Selden⸗Muth ruͤſtet, daß ihr euch 
nicht fuͤrchtet, für den Dingen, welche euch 
begegnen werden, und alſo zuruͤcke weis 
chet. Ihr brauchet keines leiblichen 
Schwerdtes, noch einige andere Waffen, | 
nur ruffet Gott mit aufrichtigen, inbruͤn⸗ 
ſtigem Hertzen an. Wenn ihr den Berg 
werdet geſehen haben, wird das erſte 
Wunderwerck, ſo euch erſcheinen wird, 
dieſes ſeyn. Ein ſehr hefftiger und ſtar⸗ 
cker vate „welcher den Berg erſchuͤttern, 


und die Selfen zerbrechen wird: Es wer⸗ 


den euch auch Drachen, Löwen, und an⸗ 
dere ſchreckliche Thiere vor kommenz fuͤrch⸗ 
tet euch aber vor derer keinen. Seyd 
muthig und huͤtet euch, daß ihr nicht wie⸗ 
der zuruͤcke kehret: denn euer Fuͤhrer, der 
euch dahin gebracht hat, wird euch nichts 
übels begegnen laſſen. Was den Schatz 
betrifft, iſt ſelbiger noch nicht offenbahr, 
aber ſehr nahe. Nach dieſem Winde 

wird ein groſſes Erdbeben kommen, wel⸗ 
ches dasjenige alles, was der Wind übrig 


an : 
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gelaſſen hat, über einen Sauffen werffen, 
und eben machen wird: huͤtet euch, daß 
ihr nicht zuruͤck tretet. Nachdem Erd⸗ 
beben wird ein Feuer folgen, welches die 
irrdiſche Materie verzehren und den Schatz 
ans Licht bringen wird. Nach dieſem 
allen und bey nahe mit Anbrechung des 
Tages, wird eine groſſe Stille werden, 
und ihr werdet ſehen den Morgenſtern auf⸗ 
gehen, und die Morgenroͤthe hervorbre⸗ 


chen, und einen groſſen Schatz finden. 


Das vornehmſte und vollkommenſte in 
demſelben iſt eine gewiſſe, erhoͤhete, und 
ausgearbeitete Tindtur, durch welche die 
ganze Welt (fo es Gott gefiele, und fie 
es werth waͤre) koͤnte tingiret, und in das 
reineſte Gold verwandelt werden. 

Dieſe Tinctur wird euch verjuͤngen, ſo 
ihr ſie gebrauchet, wie euch euer Fuͤhrer 
lehren wird, und ihr werdet in keinem 
Gliede euers Leibes einige Kranckheit 
ſpuͤhren. Durch Huͤlffe dieſer Tinctur 
werdet ihr auch Perlen finden, ſo vor⸗ 
treflich, daß ihr euch dergleichen kaum 
werdet einbilden. Aber nehmet ihr euch 
kein Ding ſelbſt, vor euren Kopf, ſondern 
feyd mit dem zufrieden, was euch euer 
Fuͤhrer mittheilen wird. Ruͤhmet GOtt 
ewiglich vor dieſe ſeine Gabe, und neh⸗ 
met euch ſonderlich in acht, daß ihr fie 
nicht zu weltlichem Stoltz gebrauchet, ſon⸗ 

“ec | Ä dern 
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dern in folchen Wercken TEE wel 


che der Welt zugegen find. Gebraucht 
es recht und habet es, als härter ihr es 
nicht. Liebet ein maͤſiges Leben, und bus 
tet euch vor allen Suͤnden; ſonſt wird 


euch euer Sübrer verlaffen, und ihr wer⸗ 


det dieſer Gluͤckſeligkeit beraubet werden. 
Denn wiſſet dieſes vor gewiß, wer dieſe 
I inctur mißbrauchet, und nicht Exem⸗ 
plariſch, rein, und andaͤchtig vor den 
Menſchen lebet, wird dieſe Wohlthat 
verliehren, und ſchwerlich die Hoffnung 
behalten, ſie ſemahls wieder zu erlans, | 
gene. a 
So viel haben wir von dieſen berül ymten 
ehriſtlichen cael na welche ohne allen 
Zweiffel viel erlitten wegen ihres klugen Still⸗ 
ſchweigens und ihrer Einſamkeit. Ein jeder 
Sophiſte verachtet ſie, weil ſie nicht vor der 
Welt erſcheinen, und fchlieffet, es fey keine ſol⸗ 
che Societaͤt, weil er kein Glied derſelben iſt. 
Es iſt kaum ein Leſer ſo rechtfertig, daß er be⸗ 
trachte, aus was Ulrſachen fie fic) ſelbſt vere 
bergen, und nicht oͤffentlich herfuͤr treten, wenn 
jeder Narr rufft, kommt herein. Niemand 
ſiehet ſich nach ihnen um, ohne wegen weltli⸗ 
ches Nutzens, und wuͤrde gewißlich die Kunſt, 
wenn ſie nicht Gold zu machen verſpraͤche, gar 
wenig Nachfolger haben. Wie viel ſind in 
der Welt, welche die Natur unterſuchen, GOtt 
daraus gu erkennen? Sie dencken und ſtudi⸗ 
ren 
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en auf ein Diecept vor ihren Seckel nicht vor 
ihre Seelen, noch in guter Meynung vor ih⸗ 
ren Leib. So iſts denn billig, daß man ſie 
in ihrer Unwiſſenheit laſſe, daß fie dadurch ges. 
beſſert werden: vielleicht wird die Vergeblich⸗ 
keit ihrer Hoffnung fie zu rechte bringen; fo 
lange ſie aber bey dieſer Weiſe bleiben, wird 
ihnen weder Gott noch Menſchen beyſtehen. 
Der unterſte Theil dieſer Figur praͤſentiret 
einen finſtern Circkel, welcher von mancherley 
Wounderthieren, und des Ariſtotelis Mißge⸗ 
burth halb Bock, halb Hirſch den metaphiſi⸗ 
ſchen Thieren der Univerſitaͤten, bewohnet 
war. Diefes bedeutet die unzehliche falſche 
Concepten, und Einbildungen der Menſchen. 
Denn ehe wir zur Wahrheit kommen, find 
wir tauſenderley Phantaſien erdichteten Ein⸗ 
bildungen und Vorſtellungen unterworffen, 
welche wir faͤlſchlich glauben und offtmahis oͤf⸗ 
fentlich ans Licht geben, vor die Wahrheit ſel⸗ 
ber. Dieſe phantaſtiſche Gegend iſt die 
wahrhafftige, anfaͤngliche Pflantzſchule ale 
ler Seeten und ihrer Uneinigkeiten. Daher 
ijt herkommen der verzweiflende Scepti⸗ 
cus, der liederliche Epicurus, der heuch⸗ 
leriſche Stoicus, und der atheiſtiſche Pe. 
ripateticus. Daher kommet auch das 
vielfaͤltige Zancken wegen der Natur: ob die 
erſte Materie ſey Feuer, Lufft, Erde oder 
Waſſer, oder eine Verſammlung der einge⸗ 
bildeten Atomorum, welche Lehren alle falſch 
und fabelhafft ſind. So wir auf die Reli⸗ 
| | : IO. 
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gion und ihren Unterſchied ſehen: woher ſind 
die gegenwaͤrtigen Ketzereyen und Trennungen 
entſtanden, als von unterſchiedlichen irrigen 
Meynungen der Menſchen? Warrlich weil 


wir unſern Phantaſien folgen, und auf unge⸗ 


gruͤndete Einbildungen bauen, muͤſſen wir 
nothwendig des rechten Weges verfehlen, und 
im Finſtern tappen, wie diejenigen, denen die 
Augen verbunden. Hingegen wo wir eine 
Richtſchnur zu unſern Gedancken gebrauchen, 
und dieſelbige nach der Erfahrung examiniren, 
ſo ſind wir auf den rechten Wege, daß wir 
nicht fehlen koͤnnen. Denn wir haben die rech⸗ 
te Regel und Richtſchnur, welche GOtt uns 
darnach zu richten, gegeben hat. Er hat die 
Natur umſonſt erſchaffen, wo wir bey unſern 
eignen Concepten bleiben, und uns ihrer Prin SQ 
cipien nicht gebrauchen. Es waͤre gar ein 
gluͤcklicher Zwang, wo unſere Gedancken ſich 


nicht veraͤndern koͤnten, aber fo wir gedencken 


wollen, wir koͤnten die Walrha durch bloſes 
Nachdencken, ohne Erfahrung finden, das 
waͤre eben eine ſo groſſe Thorheit, als wenn 
ein Menſch ſeine Augen vor der Sonnen ver⸗ 
ſchlieſſen wolte, und denn glauben, er koͤnnte 
von Londen gerade nach Groß⸗Cairo kommen, 
weil er ſich einbildet, er ſey auf dem rechten 
Wege, ohne Huͤlffe des Lichts. Wahr iſts, 


daß niemand in die Magiſche Schule kommt, 


der nicht zu erſt in dieſer Phantaſtiſchen Ger 
gend irre gegangen: denn was wir zu erſt ver⸗ 
ie | ſuchen, 
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Dernoch fo ſollen wir ſo vernuͤnfftig und ge⸗ 
dultig ſeyn in unſern Sachen, daß wir unſere 
Meynungen den Leuten nicht mit Gewalt auf⸗ 


dringen, ehe wir geſchickt ſeyn fie zu erweiſen. 


Ich habe allezeit der vernuͤnfftigen und 


wohlgegruͤndeten Rede des Baſilii Valentini 


fluchen, ehe wir die Wahrheit aus der Erfah⸗ 
kung lernen, iſt mehrentheils falſch und irrig. 


Bey fall gegeben: So lerne nun meine Diſpu- 


tation und ſuche zuerſt den verborgenen 


‘Grund der Natur mit den Augen und 
Sanden: So wirft du alsdenn kluͤglich 


und judicioͤſe von den Sachen reden, und 


auf einen unuͤberwindlichen Felſen bauen 
nay E D x EU n = ae k 
.. - können. Ohne dieſes aber wirft du ein 


unnuͤtzer Schwaͤtzer bleiben, deſſen Res 


den ohne einige Erfahrung auf bloſen 


Sand gegruͤndet ſind. Wer mich aber 
durch ſein Diſputiren und Plaudern etwas 
lehren will, der ſpeiſe mich nicht mit blo⸗ 


welchen ich nicht gehalten bin, den Wor⸗ 


ten Glauben zu geben. Und an einem an⸗ 


dern Ort. Ich achte keinen Plauderer 


(ſagt er) der nicht aus eigener Erfahrung 
redet. Denn feine Reden find eben fo ge⸗ 


gruͤndet, als eines Blinden Urtheil von 


den, eines wahren Philoſophi, der nicht die 


bloſſen Nahmen, ſondern die Natur der Din⸗ 
N 94 ge 
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fen Worten ab, ſondern es muß der Be⸗ 
weiß der Erfahrung mit dabey ſeyn, ohne 


% 


den Farben. Diefe find gewißlich alle Rez | 


* * 


ge .ſtudieret hat. Ich feste fie als eine Bate 
lerie den Ariltotelicis entgegen: wo fie noth⸗ 


wendig ihre SyHogifmos muſtern wollen, ere 
warte ich auch, daß fie ihr Geſchwaͤtz mit h⸗ 


rer Erfahrung erweiſen moͤgen. 


In dieſen phantaſtiſchen Kreiß ſtehet ihre 


Lampe, welche das Licht der Natur abbildet. 


Dieſes tit GOttes geheime Kertze, welche er 


in den Elementen aufgeſtecket hat: fie brennet 


und wird nicht geſehen, denn fie ſcheinet an 


einem dunckeln Orte. Ein jeder natuͤrlicher 


Coͤrper iſt eine Art einer ſchwartzen Laterne, er 


hat ein Licht bey ſich, aber ſolches kan nicht gee 


ſehen werden, denn es wird von der Grobheit 


der Materie verfinſtert. Die Wuͤrckungen 


dieſes Lichts erſcheinen in allen Dingen; aber 
das Licht ſelber wird von vielen, entweder ge⸗ 


laͤugnet, oder ihm wird doch nicht gefolget. Die 
groſſe Welt hat die Sonne zu ihren Leben und 
Lichte: nachdem dieſes Feuer gegenwaͤrtig oder 


abweſend iſt, blühen oder verdorren alle Dine 


ge in der Welt. Wir wiſſen aus der Erfah⸗ 
rung und zwar an unſern eigenen Leibern, daß 
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ſo lange das Leben waͤhret, eine ſtetswaͤhrende 


Coction, oder Kochung in uns fey. Dieſes 


macht uns Schwitzen, und ſtets auch die 


Schweisloͤcher ausduͤnſten, und fo wir unſere 
Hande auf unſere Haut legen, koͤnnen wir un- 
ſere eigene Hitze fuͤhlen, welche nothwendig von 


einem verſchloſſenen Feuer oder Licht kommt. 


Alle Vegetabilien wachſam und nehmen von 
nis 2 7 De a a fich 
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veränderte: wir ſehen ferner, daß in den Ve⸗ 
getabilien dieſes Licht zuweilen ſich dem Auge 
zeiget, wie man es am faulen Holtze ſehen, 


darinnen Stern⸗FJeuer nach Mitternacht feheiz 
net. Was die Mineralien anlanget, ſo wird 


ihre erſte Materie durch dieſen feurigen Geiſt 


coaguliret und aus einer Complexion in die an⸗ 


dere verwandelt. Dahin ich noch dieſes ſetzen 


koͤnte, welches wahrhafftig iſt, zu mehrern 


Beweiß; wenn die mineraliſchen Principia 


kuͤnſtlicher Weiſe getrennet werden, daß ihr 


Feuer und Geiſt koͤnne in der Freyheit ſeyn, fo 


ſich ſelbſt zu, fie treiben ihre Fruͤchte und Blu⸗ 
men hervor, welches nicht geſchehen koͤnte, wo 
nicht eine Hitze die Materie aufweckete und 


we 


— 


kan man auch die Metallen Vegetaliſch (das 
iſt von ſich ſelbſt waechſend) nennen. Dieſes 


Feuer oder Licht iſt nirgendswo in ſolcher Men⸗ 
ge und Reinigkeit zu finden, als in der Ma⸗ 


terie, welche die Araber Halicali nennen, von 
‘Hal das Hoͤchſte, und Calop gut, aßer die 
Lateiner ſchreiben es unrecht Sal Alkali. Die⸗ 
ſes Weſen iſt der allgemeine Behalter der Gei⸗ 

ſter; es iſt geſegnet, und mit Licht von oben 


herab erſuͤllet, und wird deswegen von den 
Magis genennet Domus ſignata, plena Lu- 


minis & Divinitatis. (Ein verſiegeltes 


Haus voll Lichts, und goͤttlichen We⸗ | 


ſens ). | 


Aber damit wir in Erklaͤrung unſerer Figur 


0 fortfahren ; Nicht ferne von dieſer Lampe koͤn⸗ 


net 
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net ihr den Engel und Geiſt des Ortes ſehen. 


In eiger Hand traͤget er ein Schwerdt, die 
Zaͤncker und Unwüͤrdigen abzuhalten: In der 


andern ein Klaͤuel Zwirn, die Demuͤthigen 
und Unſchaͤdlichen damit zu führen. Unter 
dem Altar liegt der gruͤne Drach oder dee 


Mercurius der Magorum, welcher ſich in ei⸗ 
nen Schatz von Gold und Perlen herum ge⸗ 
wunden. Dieſes iſt kein Traum oder Phan⸗ 


taſie, fondern eine bekante, erweißliche und 


weſentliche Wahrheit. Der Schatz iſt da⸗ 
ſelbſt ſehr reich und wuͤrcklich anzutreffen. 


Doch muffen wir bekennen, daß er durch die 
Kunſt und Magie des Almaͤchtigen Gottes 
ſelbſt gleichſam bezaubert ſey. Er kan nicht 
geſehen noch betaſtet werden; aber das Cabi⸗ 


>. 


net, darinnen er verwahret wird, iſt alle Tas 
ge unter unſern Fuͤſſen. Auf dieſem Schatz 


fist ein kleines Kind, mit dieſer Uberſchrifft: 


Non niſi parvulis, (das iſt: Niemand 


als den kleinen). Dieſe Uberſchrifft ſaget 


uns, wie diejenige muͤſſen beſchaffen feyn, wel⸗ 
che zu dieſen Schatz wollen zugelaſſen werden. 


Sie muͤſſen einfaͤltig und ſehr demüͤthig ſeyn, 
nicht unverſchaͤmte hoffaͤrtige Prahler, auch 


nicht begierige unbarmhertzige Geitzhaͤlſe. Sie 


muͤſſen freundlich und nicht zaͤnckiſch ſeyn: fie 


muͤſſen die Wahrheit lieben, und (nach der 


gemeinen Redens⸗Art) wie Kinder und Nar⸗ 


Lape, 


ren Die Wahrheit ſagen. Kuͤrtzlich davon zu 


Reden, fie muͤſſen ſeyn wie unſer Heiland 5 15 
Gr „ . * 


a 


t 


farm eine Kette fey, wı 
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Dieſer iſt der Innhalt der magiſchen Figur, 


welche mir Thalia gab in der mineraliſchen 
Region. Mehrers kan ich nicht davon ſagen, 


weil mir nicht mehr zu offenbahren befohlen 


worden. Nun will ich fortfahren, und eini⸗ 
ge andere Geheimniſſe entdecken, welche ich 

von ihr empfangen, und zwar ſolche, die ins⸗ 
gemein am meiſten geſuchet werden. Der 


Grund aller Diefer Geheimniſſe iſt die ſichtbah⸗ 


re begreifliche Quinteſſentz oder die zuerſt er⸗ 


ſchaffene Einheit, aus welcher die gevierdte 


Zahl ihren Urſprung hat. Ich will von ihnen 


reden nicht in einem kuͤnſtlich⸗ verſteckten Di⸗ 
feuzs, ſondern in ihrer eigenen natürlichen, hare 


noniſchen Ordnung, und zwar zu allererſt von 


der erſten Materie. 


Di.ie erſte Materie. 


ber gefagt: Wie eines dieſer kleinen Binz 


x . — 


Wenn ich das Gebaͤnde dieſer Welt erſtlich 


betrachte, finde ip 
weld 


non gradu ad non gradum, von demjeni⸗ 
gen, welches dem Menſchen unbegreiflich iſt 


alle unſere S 


wegen ſeiner Tiefe zu dem, das uber allen Ver⸗ 


fand iſt. Dasjenige, welches tieffer iſt als 


N 
1 * 


~ 


daß felbiges gleiche 
che ausgebreitet it, a 


alle inne begreiffen koͤnnen, iſt eine 
gewiſſe, schreckliche, unausſprechliche Finſter⸗ 
niß. Die Magi nennen fie Tenebre Acti⸗ 


ve (die wuͤrckende Finſterniß) und ihre Wuͤr⸗ 


WK 
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ckung in der Natur iſt Kalte. Denn die Fin⸗ 
ſterniß iſt vultus Frigoris, die Verſamm⸗ 


lung, Maſſa, und Urſprung aller Kaͤlte; gleich 


wie das Licht, der Anfang und Brunnen der 


Hitze iſt. Dasjenige, welches uͤber alle Kraͤf? 


te unſers Verſtandes iſt, iſt ein unendliches 


Feuer oder Licht, dazu niemand kommen kan. : 


Dionyfius nennet es Caligo Divina. weil 
es unſichtbar und unbegreiflich it. Die Zus 


den nennen es PR Ein, das iſt nichts: aber 
in fenfu relativo, oder wie man es in den 


Schulen heiffet, Quoad nos, (das iſt: in Anz 


ſehung unſers Verſtandes.) Mit klaren 
Worten zu ſagen: es iſt Deitas nuda ſine 


indumento, (die bloſſe Gottheit ohne Decke) 


das mittlere Weſen, oder die Kette zwiſchen 
beyden, iſt dasjenige, welches wir insgemein 
die Natur heiſſen. Dieſe iſt die Leiter des 


groſſen Chaldaͤers, welche von der unceritdie 
ſchen Finſterniß bis an das uͤbernatuͤrliche 
Feuer reichet. Dieſe mittlere Natur iſt aus 


einem gewiſſen Waſſer entſtanden, welches 
der Saame oder die erſte Materie der groſſen 
Welt war, welches wir nun zu beſchreiben an⸗ 
fangen wollen, wer es faſſen kan, der faſſe es 


Es iſt deutlich davon zu reden Xuron wur u,. 


gov d deg (ein fluͤßiges Waſſer) oder vielmehr 


Xorg das iſt ra Koparadys a vnd: 
ve vis: eine überaus weiche, feuchte, guͤßige 
und flieſſende Erde: eine waͤchſerne Erde, wel⸗ 
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che geſchickt iſt, alle Geſtalten und eingedruͤck⸗ 
te Bildniſſe anzunehmen. Cs iſt ö uerog 
Luerifles, der Sohn der Erde vermiſcht mit 
Waſſer: und wenn man recht reden will wie 
es die Natur des Dinges erfordert, ea, 
way V yous (mit der Erde vermiſcht und ver⸗ 
bunden) der Gelehrte Archichymides be⸗ 
i ſchreibet es, das ſey Bu A ννενE“i Ca] enor . 
ee zu Ty h TOD , 87 au. Das | 
iſt eine göttliche, lebendige Maſſa dem Silber 
gleich, die Vereinigung des maͤnnlichen und 
weiblichen Geiſtes: die Quinteſſentz von Vie⸗ 
ren, die drey Zahl (Ternarius) von Zwey⸗ 
en, und die gevierdte Zahl, von Einem: Die⸗ 
e iſt ihre natürliche und übernatürliche Geburt. 
Das Ding ſelbſt iſt eine ungebildete Welt, 
Tieine bloſſe Krafft, auch keine vollkommen wuͤr⸗ 
ckende Sache, ſondern ein ſchwaches junae 
flraͤuliches Weſen, eine weiche, fruchtbahre 
Venus, die Liebe und der Saame ſelbſt, die 
Vermiſchung und Feuchtigkeit des Himmels 
und der Erden. Dieſe Feuchtigkeit iſt die 
Mutter aller Dinge in dieſer Welt, und das 
maͤnnliche ſulphuriſche Feuer iſt der Vater. 
Nun ſagen uns die Juden, welche ohne 
Streit die weiſeſte Nation war, wann ſie von 
Zeugung der Metallen reden, es geſchehe Dies 
felbe folgender Geſtalt. Der Mercurius oder 
die mineraliſche Feuchtigkeit ſey gantz und gar 
kalt und leidend, und liege in gewiſſen unter 
irdiſchen Hoͤlen: wenn aber die Sonne ae | 
A X 5 et, 1% 
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het, fallen ihre Strahlen und Hitze auf dieſe 
halbe Welt⸗Kugel, und erwecken und ſtaͤrcken 
die innerliche Hitze der Erde. Alſo ſehen wir 
zu Winterszeiten, daß die aͤuſſerliche Hitze der 
Sonne die innerliche natürliche Waͤrme unſe⸗ 
rer Leiber erwecke, und das Blut erquicke, 
wenn es faſt kalt und erfrohren it. So wuͤr⸗ 
cket nun die Centraliſche Hitze der Erde, wenn 
ſie aufgewecket, und ihr geholffen wird von der 
auswendigen Hitze der Sonne, in den Mer⸗ 
curium, und ſublimirt ihn, in Geſtalt eines 
ſubtilen Dampfs, bis zu oberſt in feiner Hoe 
len. Aber gegen die Nacht, wenn die Sonne 
untergehet, wird die Hitze der Erde ſchwach, 
wegen Abweſenheit dieſes groſſen Lichts, und 
die Kälte nimmt uͤberhand, alſo daß die von 
mahls ſublimirte Duͤnſte des Mercurii nun 
wieder dicke werden, und Tropffen⸗weiſe auf 
den Boden der Hoͤle hernieder fallen. Wenn 
aber die Nacht vorbey iſt, kommt die Sonne 
wieder herfuͤr, und fublimiet die Feuchtigkeit 
aufs neue. Dieſe Sublimation und Con- 
denſation waͤhret ſo lange, bis der Mercu⸗ 
rius die ſubtile ſchwefelichte Theile der Erden 


r 


in fich nimmt, und ſich damit incorporiret, al 
ſo daß dieſer Schwefel den Mercurium coagu⸗ 

lirt, und ihn zuletzt ſo figirt, daß er nicht mehr 
ſublimiren will, ſondern immerfort in einem 

ſchweren Klumpen liegen bleibt, und zu einem 
vollkommenen Metall ausgekochet wird. So 
vernimm denn, daß unſer Mercurius ohne un? 
t! ße 
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fern Schwefel nicht koͤnne coagulirt werden: 


Denn der Drache ſtirbt nicht ohne ſeinen Ge⸗ 
ſellen: Das Waſſer löfer die Erde auf und pu⸗ 
trificirt ſie, und die Erde verdicket und putriſt⸗ 


citt das Waſſer. Derowegen muͤſſet ihr zwey 


Principia nehmen, um ein drittes Weſen her⸗ 
vor zu bringen, nach dem dunckeln Proceß 


des Arabers Hali. Nimm den Coraſceni⸗ 


i 


ſchen Hund, und die Armeniſche Huͤndin, 


dieſelbe werden dir einen jungen Simmel⸗ 
blauen Sund gebaͤhren. Dieſer Himmel⸗ 


blaue junge Hund iſt der allgemeine, wunder⸗ 
bahre und beruͤhmte Mercurius, welcher un⸗ 
ter dem Nahmen des Mercurii Philofopho- 

ruin bekannt iſt. Nun rathe ich dir meines 
Theils, daß du zwey lebendige Mercurios neh⸗ 


meſt, dieſelbe in einen gereinigten mineraliſchen 
Saturnum pflantzeſt, fo wirft du ſehen, daß 
der Spruch des Adepti wahr fey: Eine 
Multer wird eine herfuͤrſchoſſende Blume 
gebaͤhren, welche fie mit ihrer ſchleimig⸗ 


ten zaͤhen Bruſt ernaͤhren wird, und ſich 


ihr gantz zur Gpeife geben, da fie immits 


wa 
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Aber mit dem Proceß habe ich vor dieſesmahl 
nichts zu ſchaffen, will derowegen wieder auf 
die erſte Materie kommen, und dir ſagen, daß 


ſelbige von keinerley Art Waſſer fey. Leſer, 
wo du zur Wahrheit kommen wilt, hab acht 


auf meine Worte; denn ich will dir die Wahr⸗ 


4 
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heit ſagen, ich bin kein Betruͤger. Die Mut⸗ 


telſt der Vater haͤgen und waͤrmen wird. 


1 
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ie abet tite Materie der Metallen ift ein ge⸗ 
wiſſes waͤſſeriges Weſen, kein bloſſes Waſ⸗ 


fer, auch keine bloffe Erde, ſondern ein drittes 


Ding, welches von beyden zuſammen geſetzt 
iſt, und doch keines von beyden ſeine Natur 


behaͤlt. Hiemit kommt der gelehrte Valenti⸗ 


nus uͤberein, in ſeiner geſchickten und wahr⸗ 


hafftigen Beſchreibung unſers Saamens. 


Die erſte Materie (ſagt er) iſt ein waͤſſeri⸗ 
ges Weſen, welches trucken gefunden 


wird, oder die Haͤnde nicht naß machet, 
und keinem Dinge kan verglichen werden. 
Ein anderer trefflicher erfahrner Philofophus 
beſchreibet ihn alſo: Er iſt ein irrdiſchess 
Waſſer, und eine waͤſſerige Erde, ver⸗ 


miſcht mit der Erde, im Bauch der Er⸗ 


den, und der Geiſt und die Zinflüffe des 
Himmels vermiſchen ſich damit. Man 


kan zwar nicht laugnen, daß einige Autores, 


dieſes Weſen mit allen Nahmen der ordinai⸗ 


ren Waſſer benennet haben, nicht zwar den 


— 


Einfaͤltigen zu betruͤgen, ſondern es vor dem 


thoͤrichten, unſinnigen Saufen zu verbergen. 
lar und treulich 
unterrichtet, es fey , Fein gemeines Wafer, und 


Hingegen haben uns einige 


fonderlich die E rnwuͤrdige Turda. Die 


Unverftändige, (fügte Agadmon ) wenn 


fie den Nahmen Waſſer hoͤren, meynen es 
ſey Waſſer aus den Wolcken, ſo ſie aber 
unſere Bücher verſtuͤnden, würden fie 
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ches ohne ſeinen Schwefel, damit es ver⸗ 
eeiniget tft, nicht fix und bleibend ſeyn kan. 
Der edle und verſtaͤndige Sendivogius ſaget 
uns eben dieſes: Unſer Waſſer iſt ein himm⸗ 
liſches Waſſer „welches die Saͤnde nicht 
meget, nicht das gemeine Maſſer, ſon⸗ 
dern bey nahe wie Regenwaſſer. So 
muͤſſen wir nun die unterſchiedliche Gleichhei⸗ 
ten der Dinge betrachten, oder wir werden im⸗ 
mer geſchickt ſeyn, die Philolophos zu ver⸗ 
ſtehen. Dieſes Waſſer nun befeuchtet die 
Haͤnde nicht, welches ein gnugſames Kenn⸗ 
zeichen iſt, uns einzubilden, daß es kein ge⸗ 
meines Waſſer fey. Es iſt eine metallische, 
bittere, geſaltzene Feuchtigkeit. Es hat eine 
wahrhafftige mineraliſche Natur. Es hat 
(ſagt Raymundus Lullius) die Geſtalt der 
Sonnen und des Monds, und in ſolchem 
Waſſer iſt diefelbe uns erſchienen, nicht in 
Brunnen ⸗ oder Regen⸗Waſſer. Aber an 
einem andern Ort beſchreihet ers völliger. Es 
iſt ein trucknes Waſſer (ſagt er) nicht Wol⸗ 
cken ⸗Waſſer, oder ein phlegmatiſches 
Waſſer, ſondern ein choleriſches Waſſer, 
hitziger als Feuer. Weiter iſt es gruͤn anu⸗ 
ſehen, und fo faget auch derſelbe Lullius: Es 
hat die Farbe eines gruͤnen Byderen, Aber 
die vornehmſte Farbe in ſelbigem iſt ein gewiſ⸗ 
ſes ungemeines Laſurblau, gleich dem Him⸗ 
mel, wenns klar iſt. Es ſiehet in Wahrheit 
dem Bauch einer Schlange gleich, ar fae 


— 


i 


Von der Magie. 61 


nahe bey dem Nacken, allwo die Schuppen 
eine tieffe blaue Farbe haben, und um dieſer 
Urſach willen haben es die Philoſophi ihre 


Schlange und ihren Drachen genennet. Das 
vornehmſte herſchende Element in demſelben 
iſt eine gewiſſe, feurige ſubtile Erde, und 


von dieſem vornehmſten beſten Theile nen⸗ 


nen die Philoſsphi das gantze Compofitum. 
Paracelſus nennet es oͤffentlich an einem Ort, 


und heiſſet es den Schleim der Erde. Ray- 


mundus Lullius beſchreibet deſſen Zuſtand 
in dieſen Worten: Das Weſen unſers 
Steines iſt gantz fett und ſchleimig, und 


voller Feuer. In Anſehung deſſen nen⸗ 


net ers an einem andern Ort nicht Wale 
fev, fondern Erde. Nimm (ſagt er) unſere 


Erde, welche von der Sonnen ſchwanger 
iſt; Denn fie iſt der koͤſtlichſte Stein, wel» 


cher in wuͤſten Plaͤtzen ʒu finden iſt, und iſt 


darinnen ein groſſes Geheimniß, und gleich⸗ 
ſam ein bezauberter Schatz verſchloſſen. 


Und wiederum anderswo erkläͤret er ſich fo⸗ 


gender maſſen. Wein Sohn, die erſte 


Materie iſt eine ſubtile, ſchwefelichte Ere 


de, und dieſe Föftliche Erde wird genen⸗ 


net das mercurialiſche Weſen. So wiſſe 

nun gewiß, daß dieſer ſchleimigte feuchte Saa⸗ 
me oder Erde muͤſſe zu einem Waſſer gemacht 

werden durch die Aufloͤſung, und diefes iſt das 


Philoſophiſche Waſſer, und mit nichten eini⸗ 


ges gemeines Waſſer. Dieſes iſt das seit 8 
| | Ge⸗ 
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Geheimniß der Kunſt, und Lullius hat es 
mit groſſer Aufrichtigkeit und Liebe kund ge⸗ 
macht. Unſer Wercurius, (ſagt er) iſt 
kein gemeines Quectfilber: Ja unjer Were 
curius iſt ein Waſſer einer gantz andern 
Natur, welches auf Erden nicht kan ge⸗ 
funden werden, weil es nicht kan in die 
Wuͤrckung kommen, ohne Suͤlffe des 
Verſtandes, und der Haͤnde Arbeit. So 
ſuchet denn dasjenige nicht in der Natur, wel⸗ 
ches uber derſelben ordentliche Kraffte iſt: ihr 
müſt ihr helffen, daß fie mehr als ſonſt ordi⸗ 
naire thun konne, oder es wird alles vergeb⸗ 
lich fey. Mit einem Wort, ihr muͤſſet dieſes 
Waſſer erſt machen, ehe ihr es finden koͤnnet. 
Unnterdeſſen muͤſſet ihr die Philofophos ihre 
Materie oder Chaos ein Waſſer nennen laſ⸗ 
ſen, weil es keinen eigenen Nahmen hat, man 
woͤchte es denn einen Saamen nennen, wel⸗ 
cher ein waſſeriges Weſen iſt, aber in Wahr⸗ 
heit kein Waſſer. Laſt es euch genug ſeyn, 
daß ihr nicht betrogen werdet: denn fie fagen 
euch, was es iſt, und was es nicht iſt, wel⸗ 
ches alles iſt, was ein Menſch thun kan. 
Wenn ich euch frage, mit was Nahmen ihr 
den Saamen eines Huͤhnleins nennet, wer⸗ 
det ihr ſagen, es ſey das weiſſe vom Ey; und 
iſt doch die Schaale ſo wohl etwas weiſſes, 
als der Saame, welcher darinnen iſt. Aber 
wo ihr es Erde oder Waſſer nennen wollt, 
wi.ſſet ihr gar wohl, daß es keines von beyden 
\ IN. SR N aes ſey, 0 
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fey, und koͤnnet doch keinen dritten. Nahmen 
finden. So richtet denn, wie ihr ſelbſt wollt 
gerichtet ſeyn, denn die Philoſophi find in eben 
dem duden Ihr muͤſſet gewißlich gar ir- 
railonabel ſeyn, wo ihr eine Rede von den 


Menſchen verlanget, welche ihnen Gott nicht 


gegeben ats Daß wir aber nun auch dieſe 
unſere Theorie und Diſeurs von dem Saa⸗ 


men erweiſen moͤgen, nicht alleine durch die 

Erfahrung, ſondern auch durch vernuͤnfftige 
Gruͤnde, iſt es nothig, daß wir Die Beſchaf⸗ 
fenheit und Temperament des Saamens 


betrachten, ſo iſt ſelbiger denn eine ſchleimigte, 
ſchluͤpfferichte, fluͤßige Feuchtigkeit. Wenn 
wir aber die hervorgebrachte vollkommene Din⸗ 


— 


ge anſehen, find ſelbige feſt zuſammen gefuͤg⸗ 


te, gebildete Corper: und daher folget es, daß 


ſie aus etwas muͤſſen gemacht ſeyn, welches 


nicht ſo feſte, nicht hart vereiniget und unge⸗ 
bildet, ſondern ein ſchwaches, weiches, veraͤn⸗ 
derliches Weſen fe Ohne Zweifel muß der 
Saame ein ſolches Ding ſeyn, wo wir nicht 


dencken wollen, daß der Saame eben ſo gear⸗ 


tet ſey wie der Coͤrper, der daraus herfuͤr koͤm⸗ 
met: und daher muͤſte folgen, daß die Her⸗ 


vorbringung und Zeugung der Dinge keine 5 


Veraͤnderung waͤre. Hingegen iſt aller Welt 
bekannt, daß nichts fo geſchickt fey allerhand 


Wuͤrckung anzunehmen als die Feuchtigkeit. 


Die geringste Hitze verändert das Waſſer in 


einen Dany, und die geringſte Kälte macht 
ſo lchen | 
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ſolchen wichen zu Waſſer. So laßt uns nun 


bedencken, was vor ein Grad der Hitze in der 
Zeugung der Dinge wuͤrcke; denn aus der 


Natur deſſen, das da wuͤrcket; kan man in et⸗ 


was die Natur deſſen, fo da leidet „erkennen. 


Wir wiſſen, daß die Sonne ſo ferne von uns 


iſt, daß ihre Hitze (wie uns die taͤgliche Erfah⸗ 


rung lehret) gar ſchwach und gelind iſt. So 
moͤchte ich denn wiſſen, was vor ein Weſen in 

der gantzen Natur ſey, das durch ſo eine 

ſchwache Hitze koͤnne verwandelt werden, als 


die Feuchtigkeit? gewißlich keines. Denn alle 
harte Coͤrper als Gals, Steine und Metallen 
behalten ihre Art in dem allerhefftigſten Feuer. 


Wie koͤnnen wir denn hoffen, daß ſie durch 
eine gelinde Waͤrme, und welche kaum zu 
ſpuͤhren iſt, ſolten verwandelt werden? Dero⸗ 
wegen iſt es klar und durch den Schluß, von 


Proportion, und macht des wuͤrckenden 
Weſens, unfehlbaht daß die Feuchtigkeit 
das leidende Theil ſey. Denn der Grad der 
Hitze welchen die Natur in Zeugung der Din⸗ 
ge brauchet, iſt ſo ſchwach und gelinde, daß 


ſite unmoͤglich ein Ding, als welches feucht und 
waͤſſerig iſt, verwandeln koͤnte. Die Wahr⸗ 
heit deſſen iſt klaͤhrlich an den Thieren zu ſe⸗ 
hen, in welchen der Saame feucht iſt, wie 
wir alle wiſſen. Zwar in den Vegetabilien 
iſt er Drucken; aber die Natur bringet doch 
nichts daraus hervor; es ſey denn erſt mit 


Po ~~ und erweichet. Und eu | 
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‘iff es gar aus mit dir, mein Peripatetice, 
und mit deiner pura potentia einem Gedichte 
des Sohnes Nicomachi. Ich muß euch 
aber, meiner Chymici rathen, huͤtet euch vor 
aller gemeinen Feuchtigkeit, denn daraus wird 
nichts als ein Dampf. Sehet derowegen zu, 
daß eure Feuchtigkeit wohl mit Erde temperi⸗ 
ret ſey, ſonſt habt ihr nichts aufzuloͤſen, auch 
nichts zu coaguliren. Gedencket der Verrich⸗ 
kung und Magie des Allmächtigen GHttes in 
der Schoͤpfung, wie Moſes ſagt: Im An⸗ 
fang ſchuf GOtt Himmel und Erden. Aber 


in dem Grund⸗Text, fo man ihn vernünfftig 


und wahrhafftig erklaͤret, lautet es alſo: Im 
Anfang hat GOtt das Subtile und das 
Dicke vermiſcht: Denn Himmel und Erde 
bedeutet in dieſem Text (wie ich euch in mei⸗ 
ner Anima Magica berichtet) den jungfraͤuli⸗ 
chen Mercurium, und den jungfraͤulichen 
Schwefel. Dieſes will ich mit dem Tert 
ſelber beweiſen, und zwar mit der gemeinen 
Verlion, welche alſo laute: Im Anfang 
ſchuf G Ott Himmel und Erden, und die 


Erde war wuͤſt und leer, und es war Sine © 


ſterniß auf der Tiefe, und der Geiſt GOt⸗ 
tes ſchwebete auf dem Waſſer. In dem 


erſten Stück dieſes Textes gedencket Moſes 


zweyer erſchaffenen Principien, nicht einer 
vollkommenen Welt, wie ich hernachmahls 
erweiſen will, und dieſes thut er mit dem gee 
neral⸗Nahmen Himmel und Erde. In dem 
J 5 E letzten 
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letzten Stuck deſſelben beſchreibet er ein jedes 
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fer, und bedeuten ein einiges Weſen, nem⸗ 
lich Waſſer. So findet fic) nun im Tert, 
der anfaͤnglichen natuͤrlichen Wahrheit, und 
der ungezweifelten Meynung des Autors ge 
maß, alſo: Im Anfang oder (nach dem 
Targum Jeruſalem). 72 der Weißheit 
machte HOte das Waſſer und die Erde: 
Und die Erde war wuͤſte (ohne Form) 
und leer, und es war Finſterniß auf der 
Tiefe, und der Geiſt GGttes ſchwebers 
auf dem Waſſer. Mercket hier, daß GOtt 
zwey Prineipia erſchaffen, Erde und Wafer, 
und aus dieſem Beyden den Saamen oder 
Chaos als ein drittes Weſen zuſammen geſe⸗ 
tzet. Auf dem Waſſer oder dem feuchten 
Theile dieſes Saamens ſchwebete der Geiſt 
Gottes, und (ſpricht die Schrifft) es war 
Sinfterniß auf der Tiefe. Dieſes iſt ein 
ſehr groſſes Geheimniß, und iſt es nicht suger 
laſſen, es klaͤrlich, und wie es die Natur der 
Sache erfordert, an den Tag zu geben; aber 
in dem magiſchen Werck kan ſolches geſehen 


werden, und ich bin deſſen Zeuge, daß ich es 
mit meinen Augen geſehen. | | a 
Zum Beſchluß erinnert euch, daß unfere 
Materie kein gemeines Waſſer ſey, ſondern 
eine dicke, ſchleimichte, fette Erde. Dieſe Er⸗ 
de muß durch die Aufloͤſung zu einem Waſſer, 
und das Waſſer durch die Coagulation wie⸗ 
der zu einer Erde gemacht werden. Dieſes 
geſchicht durch ein gewiſſes, natürliches, wuͤr⸗ 
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ckenden Weſen, welches bie Philoſorhi ihe 


geheimes Feuer nennen: Denn wo ihr mit 


gemeinen Feuer arbeitet, wird ſolches euren 


Sagamen austrucknen, und zu einem unnuͤtzen 


rothen Staube machen, von Farbe wie wilde 
Mahnblumen. So iſt nun ihr Feuer der 


Schhuͤſſel ihrer Kunſt, denn es iſt ein natuͤr⸗ 


lich Agens, wuͤrcket aber natürlicher Weiſe 


nicht ohne die Sonne. Ich muß bekennen, es 


iſt ein verborgenes Geheimniß, wir aber wollen 


es klar machen, wo ihr nicht gar zu ſtumpf und 
dumm ſeyd. Es erfordert in Wahrheit einen 


geſchwinden, erleuchteten Verſtand, und dero⸗ 


wegen, ihr Lefer, putzet eure Lichter. 


Das Philoſophiſche Feuer. 
Das Feuer iſt (ungeachtet ſeiner verſchiede⸗ 
nen Art in den Elementen unter dem 
Monde, und in der Kuͤche,) nur ein einiges 
Weſen, von einer Wurtzel. Seine Wire 
ckungen ſind mancherley, nach dem es weit 
oder nahe iſt, oder nach der Natur des Din⸗ 


ges, darinnen es fich aufhält, denn hiedurch 


wird es entweder lebendigmachend oder ge⸗ 


waltſam und zerſtoͤrend. Es ruhet in den mei⸗ 


ſten Dingen, als zum Exempel in Feuerſtei⸗ 


nen, darinnen es ſich gar ftille und unſichtbah⸗ 


rer Weife aufhält: Es iſt gleich einer verlohr⸗ 


nen Schildwach: Es liegt verſchloſſen wie ei⸗ 
ne Spinne in ihrem Gewebe, alles zu rauben, 


was 
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was in ſein Garn kömmt. Es ef heinet nim⸗ 
mer ohne einer Beute in eth Klauen, wo es 
etwas verbrennliches antrifft, da offenbahret 
es ſich ſelbſt. Denn wo ie eigentlich reden 
wollen, wird es nich: gezeu get. Et liche mey⸗ 
nen, es zeuge nichts, ſondern verzehre alles, 
nennen es derowegen ſenis, gleichſam als In-- 
gignens, (bas da nichts zeuget). Aber die⸗ 
ſes iſt eine Phantaſie der Grammaticorum: 

denn es iſt nichts in der Welt, das ohne Feu⸗ 


er gezeuget w erde. Was iſt denn Ariſtote. 


les vor ein feiner Philolophus, der da ſaget, 
dieſes Agens zeuge nichts, als feine Pyrauf Ham, 
eine gewiſſe Fliege, welche er in feinem Lichte 
gefunden, hernach aber von niemand weiter iſt 
geſehen worden? 5 
Wahr iſts, allzu viele Hitze zerſtoͤret, und 
verbrennet; Aber ſo wir auch zu andern Na⸗ 
turen gehen, ſo ertraͤnckt das allzuviele Waſ⸗ 
fer, und allzuviel Erde begrabt und erſticket den 


Saamen, daß er nicht aufkommen kan: Und 


auf dieſe Weiſe zeuget kein Ding auf der Welt 
etwas. Was war er denn vor ein Eulen⸗ 
kopf, daß er mit aller feiner Logic nicht konte 
einen Unterſchied machen unter der gar zu vie⸗ 
len und mittelmaͤßigen, unter der zerſtoͤhren⸗ 
den, und lebendigmachende Hitze; Sondern 
machte einen Schluß, das Feuer könne nichts 
hervor bringen, weil es einige Dinge verzeh⸗ £ 
rete? Aber laßt den Mauleſel fahren, (denn 
f ‘bas N Plato N und weiter gehen 
i . , 


A 
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gu unfern geheimen Feuer. Dieſes iſt bey der 
Wurtzel, und um die Wurtzel (ich verſtehe 
das Centrum) aller Dinge, beydes der ſicht⸗ 
bahren und unſichtbahren. Es iſt im Waſ⸗ 
fer, Erde, Luft; Es iſt in Mineralien, Kranz 
tern und Thieren; Es iſt in den Menſchen, 
Sternen, Engeln; Urſpruͤnglich aber iſts in 
Gott ſelber: Denn er iſt der Brunn der Hi⸗ 
te und des Feuers, und von ihm flieffet es auf 
die andere Creaturen, gleichſam in einem 
Strohm oder Sonnen⸗Schein. Nun geben 
uns die Magie nur zwo Benennungen, da⸗ 


bey man ihr Feuer erkennen koͤnne: Es iſt, 


wie fie es beſchreiben, feucht und unſichtbahr. 
Daher haben fie es genennet Venter Equi, 
Lein Pferde⸗Bauch) und Fimus Equinus; 
(Pferde- Mift) aber nur Gleichniß⸗weiſe: 
Pkferdemiſt eine feuchte Hitze, aber kein ſicht⸗ 
bahres Feuer. So laſſet uns nun das ge⸗ 
meine Feuer mit unſerm Philoſophiſchen ver⸗ 
gleichen, daß wir ſehen moͤgen, worinnen 
ſie unterſchieden feyn. Zum erſten iſt das 
A hiloſophiſche Feuer feucht, und in Wahr⸗ 
heit, das Kuͤchen⸗Feuer auch. Wir ſehen, 
daß ſich die Flammen von ſich ſelbſt ausbrei⸗ 
ten und zuſammen ziehen, bald ſind ſie kurtz, 
bald ſind ſie lang, welches ohne Feuchtigkeit, 
die Flüßigkeit, und Einigkeit der Theile bey 
zu behalten, nicht geſchehen koͤnte. Ich weiß 
wohl, daß Ariftoteles das Feuer ſchlechthin 
trucken erklaͤret, vielleicht, weil feine Wis i 
. e Gl we: oa 


4 


ungen prin find; Er hat aber gewißlich 
nicht betrachtet, daß in allen Complexionen 


nach andere Qualitaͤten ſeyn, ohne die vor⸗ 
nehmſte und herrſchende. So iſt denn dieſe 
truckene Materie etwa fein Element, da er fez 


ne Pyrauſtam gefunden hat; aber wo unſer 


natuͤrliches Feuer fhlechthin trucken wäre, = 


wurden fich deſſen Flammen nicht ausbreiten 
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koͤnnen, wie fie thun, ſondern wie Staub zer⸗ 


fallen, oder wie deſſen Nahrung zu Aſche wer⸗ 
den. Aber daß ich wieder auf meinen vorigen 


Difcurs komme, fage ich, das gemeine Feuer 
fey uber die maaſſen heiß; aber um ein groß 


Theil weniger feucht, und daher zerſtoͤhrend vt 
und verzehrend, weil es anderer Dinge Feuch⸗ 


tigkeit raubet. Hingegen iſt die Waͤrme 


und Feuchtigkeit in dem magiſchen wuͤrckenden a4 A 


Weſen gleich, die eine temperiret und vergnuͤ⸗ 
get die andere: Es iſt ein feuchtes warmes 


Feuer, oder wie wir es gemeiniglich nennen, 


SET 


warm wie ein Blut. Dieſer iſt der erſte md 


groͤſte Unterſchied unter ihnen, in Anſehung 


unſers verlangten Effects; Nun wollen wir 


auch den andern beſehen. Das gemeine 5 
55 | 


chen = Feuer (wie wir alle wiffen) iſt fid 


aber das philoſophiſche Feuer iſt unſichtbar, 
und deßwegen kein gemeines Feuer. Dieſes 


ſagt Almadir deutlich in dieſen Worter 

los radios inviſibiles ignis noftri fufficere, 
Unſer Werck (ſaget er) kan durch neo 
anders verfertiget werden, als durch d 
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unſichtbahre Strahlen unſers Feuers. 
Ind abermahl: Unfer Feuer iſt ein Cor⸗ 
roſiviſches Feuer, welches unſer Glaß 
ober Gefaͤß mit einer Wolcken überzeucht, 
in welcher Wolcke die Strahlen dieſes 
Feuers verborgen find. Daß ichs furs 
| mache, fo nennen die Philoſophi felbiges ihr 
Bad, weil es feuchte iſt, wie die Bäder pfle⸗ 
gen; aber doch die Wahrheit zu ſagen, es iſt 
weder ein Balneum Maris, noch ein Balne- 
um Roris, ſondern ein ſubtiles und bloß na⸗ 
luͤrliches Feuer, aber feine Aufweckung geſchie⸗ 
het durch die Kunſt. Dieſe Aufweckung oder 
Praͤparation (wie ich euch in meinen Ccelo 
„Terre geſaget habe) iſt eine ſehr gemeine, 
ſchlechte, taherliche Sache: Dennoch liegen 
darinnen alle Geheimniſſe der Hervorbringung 
oder Zeugung, und der Zerſtoͤh rung oder Ver⸗ 
derbung aller Dinge verborgen. Letztlich er⸗ 
achte ich es billig, dich zu berichten, daß viele 
Autores dieſes Feuer falſch beſchrieben haben, 
und das mit Vorſatz den Leſer zu betruͤgen. 
Ich vor mein Theil habe nichts weder dazu 
noch davon gethan, du haft allhier das wah⸗ 
re gantze Geheimniß, darinnen alle Morgen⸗ 
Landiſche Weiſen uͤberein kommen: Alfid, 
Almadir, Belen, Gieberim, Hali, Sal- 
manazar und Zadich, mit den dreyen be⸗ 


i . 
i # 


ruͤhmten he Abraham,  Artefius und 
Kalid. u. Vo du es vor dieſes mahl noch nicht 
begreiffeſt, kan ich dir nicht mehr Mur | 


1 
% 
„ 
— 
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denn ich darf dir nicht mehr davon ſagen, nur 
| rg dich lehren, wie du es gebrauchen 
g olt. 3 ; Sa a che Ns 
Nimm unſere zweene Schlangen, welche 
allenthalben auf dem Erdboden zu finden ſind. 
Sie ſind ein lebendiges Maͤnnlein und ein le⸗ 
bendiges Weiblein. Verbinde ſie beyde mit 
einem Band der Liebe, und verſchlieſſe fie in 
der arabifchen CARAHA. Dieſes iſt deine 
erſte Arbeit; aber die naͤchſt⸗folgende iſt ſchwe⸗ 
rer. Du muſt mit dem Feuer der Natur wie⸗ 
der fie zu Felde gehen und zu ſehen, daß du deine 
Linie rund um fie herzjeheſt. Umringe fie, 
nun verwahre alle Zugaͤnge wohl, daß fie kei⸗ 
ne Huͤlffe kriegen. Halte mit dieſer Belage⸗ 
rung gedultig an, fo werden fie ſich in eine 
ſcheußliche, kothige, gifftige ſchwartze Kroͤde 
verwandeln, welche ſich in einen ſchrecklichen 
freſſenden Drachen verkehren wird, der auf 
dem Boden ſeiner Hoͤle kriechen und ſich wel⸗ 
gen wird, doch ohne Fluͤgel. Beruͤhre ſelbi⸗ 
gen auf keinerley Weiſe, nicht ſo viel, als 
nur mit der Hand, denn es iſt auf Erden kein 
ſo ſtarcker unglaublicher Gifft. Wie du an⸗ 
gefangen haft, fo fahre fort, fo wird Diefer 
Drache zu einem Schwan werden, aber viel 
weiſſer als der neu gefallene Schnee, welcher 
noch nicht von der Erde beflecket iſt. Von 
dar will ich dir vergoͤnnen dein Feuer zu ver⸗ 
mehren bis der Phoenix erſcheinet. Es iſt ſel⸗ 
biger ein dunckel rother Vogel, mit einer glaͤn⸗ 
U A payee: Bee 
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benden feurigen Farbe. Speiſe dieſen Vogel 
mit dem Feuer ſeines Vaters, und dem Ether 
ſeiner Mutter; denn das eine iſt ſeine Speiſe, 
und das andere ſein Tranck, und ohne dieſem 
letzten erlanget er feine völlige Herrlichkeit nicht. 
Verſtehe dieſes Geheimniß wohl; denn das 
Feuer naͤhret nicht wohl, wo es nicht erſt ſelbſt 
geſpeiſet wird. Es iſt vor ſich ſelbſt choleriſch 
und trucken; Aber eine bequeme Feuchtigkeit 
temperiret ſolches, giebt ihm eine himmliſche 
Complexion, und bringt es zu der verlang⸗ 
ten Erhöhung. So ſpeiſe denn deinen Vogel, 
wie ich dir geſagt habe, ſo wird er ſich in ſei⸗ 
nen Neſte bewegen, und aufgehen, wie ein 
Stern am Himmel. Thue ſolches, fo haft 
du die Natur in den Horizont der Ewigkeit 
verſetzet: So haſt du verrichtet, was der 
C.abaliſt befiehlet: Vereinige das Ende mit 
dem Anfang, wie die Flamme mit der 
Kohle: denn Gott iff eine über alles eve 
haben, und niemand iſt, der der Naͤchſte 
nach ihm ſeyn koͤnne. So betrachtet denn, 
was ihr ſuchet: ihr ſuchet eine unaufloͤßli⸗ 
che, wunderbahrliche, verwandelnde, 
und vereinigte Einheit; Aber kein ſo feſt 
verknuͤpftes Band kan ſeyn auſſer der erſten 
Einheit. Denn ein Ding erſchaffen (ſagt 
eein gewiſſer Autor) und weſentlich der 
TDxatur gemaͤß, oder ohne einige Gewalt⸗ 
ſamkeit verändern, iſt einig und allein def 
ſen eigenes Amt, welcher die erſte und 
by, vor⸗ 


1 


vornehmſte Macht, die erſte und vornehm⸗ 
ſte Weißheit und Liebe iſt. Ohne dieſe 


Liebe werden fic) die Elementa nimmer mit 


einander vermiſchen oder gleichſam ſich verheys 
rathen, ſie werden ſich nimmermehr weſentlich 
vereinigen, welches der Entzweck und Voll⸗ 
kommenheit der Magie iſt. So bemuͤhe dich 
nun dieſes recht zu verſtehen, und wenn du 
ſolches zu wege gebracht haſt; will ich dir den 
Ruhm geben, welcher in den Mekkubaliın — 
zu finden: Du biſt ſehr weiſe und vers 
ſtaͤndig geweſen, du haſt deine Sachen in 
den hoͤchſten Grad ihrer Reinigkeit ge? 
bracht, und den Schoͤpfer auf ſeinen 
Thron gefesct. aus 
Zum Beſchluß dieſes Theils ſage ich, es 
den Weſen (patiente) koͤnne zeugen und her 
vor bringen, ohne ein lebendiges, zeugendes, 
wuͤrckendes Weſen, (Agens). Dieſes wuͤr⸗ 
ckende Weſen (Agens) iſt das philofophifche 
Feuer, eine gewiſſe, feuchte, himmliſche, un⸗ 
ichtbahre Hitze; Aber laſſet uns den Ray. 
mundum Lullium hören, welcher es folgen⸗ 
der maſſen beſchreibet. Wenn wir fagen 
(ſpricht er) daß der Stein durchs Feuer 
gezeuget werde, ſo ſehen und glaͤuben ſie 
kein anderes Feuer, als das gemeine, auch 
keinen andern Schwefel oder Mercurium, 


ſey unmuͤglich, daß man etwas in dem leiden > 


als die gemeinen. Derowegen bleiben ſie 


durch ihre blinde Meynungen betrogen, 
wo = m... 
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und geben vor, wir ſeyn Urſache daran 5 


daß ſie betrogen werden, und daß ſie ein 
Ding vor das andere faͤlſchlich verſtehen: 


Aber es iſt, (mit Verguͤnſtigung zu reden) 
nicht wahr, wie wir mit den Schrifften 
der Philolophorum erweiſen wollen. 
Denn wir nennen die Sonne ein Feuer, 
und die natuͤrliche Hitze ihren Subſtitu⸗ 


ten. Denn was die Gonnens Sige in den 
WMetall⸗Gruben in tauſend Jahren thut, 


Erde, in einer Stunde. Wir aber und 


viele andere Philoſophi nennen dieſe Hitze 
der Sonnen Kind, denn ſie ward zu erſt 


natuͤrlicher Weiſe durch den Einfluß der 


Sonnen gezeuget, ohne Suͤlffe der Wiſ⸗ 
ſenſchafft oder Kunſt. 


des Lullii. Eines aber muß ich dir, mein 


Leſer, noch ſagen, doch nimm es wohl in 
Acht. Dieſe gantz natuͤrliche Hitze muß in 
gehoͤrigen Grad gebrauchet, und nicht gar zu 


ſehr geſtaͤrcket werden: denn die Sonne ſelber 
zeuget nichts, ſondern verbrennet und duͤrret 


und Tod im Mittel iſt, von ihrem Leibe 


abſondern, und die Seele wiederum in thy | 
re Wohnung heimkehren. Derowegen 
nimm dieſen, zwar kurtzen, doch heilſamen 
ans R Nath 


N 
t 


das thut die Sige der Natur, über der 


Dieſe ſind Worte 


aus, wo ſie zu heiß iſt. Wo du mit gar 
zu groſſen Feuer arbeiten wirſt (ſagt derſel⸗ 
be Lullius) wird ſich die Eigenſchafft un. 
ſers Geiſtes: welche noch zwiſchen Leben 


U 


a J 


\ 


Rath deſſelben Autoris, an. | 
nun mein Sohn, daß an dem Grt der 


Gebaͤhrung oder Verwandelung, die 
himmliſche Kraft alſo beſchaffen fey, daß 


ſie koͤnne die ſpermatiſche Feuchtigkeit von 


ihrer irrdiſchen Natur in einer ſehr ſub⸗ 
tile und durchſcheinende Geſtalt verwans 


deln. Siehe hier nun die Aufloͤſung der 
ſchleimichten, fetten Erde, daß daraus ein 
durchſichtiger herrlicher Mercurius werde! dies 
ſer Mercurius iſt dasjenige Waſſer, darnach 


wir ſo ſehr trachten, und durchaus kein gemei⸗ 
nes Waſſer. Nun iſt nichts mehr übrig, 
als dasjenige, was die Philoſophi fecretum . ' 


artis (das Geheimniß der Kunft) nennen: 
eine Sache, die nimmer beſchrieben iſt, ohne 


welche ihr doch niemahls etwas ausrichten 


werdet, ob ihr gleich beydes die Materie und 
das Feuer wiſſet; deſſen haben wir ein Exem⸗ 
pel an Flamell, welcher die Materie gar wohl 


wuſte, und das Feuer nebſt dem Offen hatte 


vorgemahlet von Abraham dem Juden: deſſen 


aber ungeachtet drey Jahr lang gefehlet hat, weil | 
er dieſes dritte eheimniß nicht gewuſt. Heinrich 


Madathan ein vornehmer Philoſophus, hat 
in der Materie fuͤnf Jahr aneinander gearbei⸗ 


tet; aber er hat die rechte Weiſe nicht gewuſt, 


und deßwegen nichts gefunden: Zuletzt, ſagt 
er nach dem ſechſten Jahr, ward mir der 
WMachtſchluͤſſel durch eine Offenbahrung 
von dem Allmoͤchtigen GOtt anvertrauet. 


a 


Dies 


Reais ER, 
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” 
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Dieſer Macht⸗Schluͤſſel, oder dieſes drit⸗ 


te Geheimniß iſt nimmer zu Pappier gebracht 
von einigen Philofopho. Zwar hat es Pa- 


fracelſus beruͤhret; aber fo dunckel, daß es 


eben ſo viel iſt, als haͤtte er nichts geſagt. 


Und nun meyne ich, daß genug von mir ge⸗ 
ſchrieben ſey zur Entdeckung und Regierung 


des Feuers: wo ihr ſolches aber zu wenig ach⸗ 


tet, ſo ſage ich euch, es ſey mehr als einiger 


Neddens Ant 
ſeyn wird, 
ſitzen. 


Autor vor mir geoffenbahret hat. So ſuche 
es denn; weil derjenige, welcher dieſes Feuer 


findet, auch das wahre Temperament tref⸗ 


fen wird, ein vornehmer und geſchickter Phi- 
lofophus werden wird, und, daß ich in der 
unſers Spaniers bleibe, wuͤrdig 
an dem Tiſch der zwoͤlf Pairs zu 


Der Perlen ⸗Fluß. 


Dieſes iſt ein Weſen, aus andern zuſam⸗ 
men geſetzten Weſen hinwiederum zu⸗ 

ſammen geſetzet, uͤberaus ſchwer und feucht, 
machet aber die Haͤnde nicht naß. Es ſchei⸗ 
net zu Mitternacht wie ein Stern, und erleuch⸗ 


5 tet auch finſtere Gemächer. Cs iſt voller uu⸗ 


gen, den Perlen⸗ und Silber⸗ blechen gleich. 
Es iſt der gantze Demogorgon, (das iſt, 


die gantze Magie) welcher aber nunmehr in 
feinen vollen Kraͤften iſt, durch Offenbahrung 


ſeines eigenen innerlichen Lichts. Sein Va⸗ 
. . > ter 2 
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ter iſt eine gewiſſe unverderbliche Mafla: denn 


ihre Theile ſind ſo feſt vereiniget, daß iht ſie 


weder klein ſtoſſen, noch durchs Feuer tren⸗ 
nen koͤnnet. Dieſer iſt der Stein der Wei⸗ 
ſen, welcher (wie ein gewiſſer Seribent ſagt) 


mit Finſterniß, Nebel und Dunckelheit 
umgeben iſt. Er wohnet zu inwendigſt 


in der Erden, und wenn er gebohren ift, 


wird er mit einem gruͤnen Mantel beklei⸗ 


det, und mit einer gewoiffen Feuchtigkeit 


beſprenget. Er wird, eigentlich davon zu 
reden, von keinem natuͤrlichen Dinge her⸗ 
vor gebracht, ſondern er iſt ewig und ein 
Vater aller Dinge. Dieſe Beſchreibung 


ift ſehr bequem und wahrhafftig, aber fehe  - 
dunckel, Doch bergiß des gruͤnen Mantels 


nicht, dieſes iſt das © 


2 Sefen j welches Giebe- 


rim Eben Haen, oder wie man ihn insger 
mein nennet Geber, benahmſet einen Stein, 
qui in Capitulis notus: eine ſehr ſcharfſin ? 
nige Benennung, welche doch, fo fie recht bes 


trachtet wird, ein Schluͤſſel zu ſeinem gantzen 


Buch, und aller Philolophorum Schriff⸗ 
ten insgemein iſt. Daß wir aber wieder auf 


unſern Perlen⸗Fluß kommen, fo laſſet uns zu 


unſerm fernern Bericht anhoͤren, wie ihn ein 


treflicher Adeptus beſchreibet, und zwar in 


feiner. Zaubers (Auf bluͤhung) ſelbſt, ehe der 


volle Mond erſcheinet. Hoc eſt opus (ſaget 
er) quod mihi aliquando ob oculos povit 
unicus Exechediſtes, magnus quippe 


for- 
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fornaces, atque vitro easdem vario redi- 
| mitas oftendens. Vafa erant fingula, in 
_. fuis fed ilibus habentia fedimenta, atque 
interius difpari dicatum, ſacrumque Mu- 
nus. Quid vero rem tam divinam celem 
Aauiutius? Erat intus circuma@a Moles 
qurdam, Mundi præſe ferens imaginem 
ipfiſſimi. Quippe ibi Terra videbatur 
in medio omnium confiftens, aquisque 
Lircumfuſa limpidifimis; in varios col- 
les falebrofasque rupes aſſurgebat, fru- 
ctum ferens multiplicem, tanquam hu- 
mentis aéris imprimus irrigua. Vini 
etiam videbatur & olei, & lactis atque 
pretiolorum omne genus lapidum, & 
metallorum eſſe apprime ferax. Tum 
Aquæ ipſæ, inſtar equoris, ſale quodam 
pellucido, interdum albo, interdum 
quoque rubeo & fulvo & rubro, multis- 
_ que præterea variegato coloribus inlitæ, 
inque fuperficiem ipfam æſtuabant. Igne 
autam hec omnia ſuo, fed impercepto 
atque æthereo movebantur. Id vero 
unum præcæteris incredibilem me ra- 
piebat in admirationem; Rem hanc tam 
multa unicam tam diverſa, tamque in 
ſuo genere perfecta fingula, parvo etiam 
imbecillique adminiculo producere: quo 
facto paulatim robuſtiore, redirent tan- 
diem atque coaleſeerent in unum omnia, 
confidenter aſſeverabat. Hic e e | 
ae | Obler- 
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obfervavi fufilis illam ſalis ſpeciem, ni- 
hil ab Aphrolitho degenerantem, atque 
argentum illud vivum, cui Mercurii no- 
men ab hujusce diciplinæ priſeis autori- 
bus inditum eſt, illam ipſam referens 
Lullianam Lunariam, adverfa ſcandens 
aqua, noctuque relucens, atque interdiu 
glutinandi preditum facultate. Allhier 
haben wir vor uns den Abriß des gantzen Phi⸗ 
loſophiſchen Laboratorii, des Ofens, Feu⸗ 
ers, und der Materie mit ihren geheimen Ge⸗ 


waͤchſen. Weil aber die Nahmen fhwe 


ſind, und von niemand koͤnnen verſtanden 
werden, der die Sachen ſelbſt nicht geſehen 
hat, will ich zum beſten (ich kan nicht ſagen 
vergnuͤgen) des Leſers ſelbige uͤberſetzen. 
Dieſes iſt das Werck, (ſaget er) welches 
ich einsmahl bey einen einigen und ſehr 
lieben Freunde geſehen habe: welcher mir 
groſſe Oefen wieſe, mit krum gebogenen 
Glaͤſern uͤberſetzet. Die Gefaͤſſe ſtunden 
einzeln, und hatten in ihren Plaͤtzen kleine 
Raͤſtlein oder Behalter, und inwendig 
darinnen war ein heiliges Geſchenck, dem 
Ternario oder der drey Zahl gewidmet. 
Aber warum ſolte ich ein ſo goͤttliches 
herrliches Ding verheelen? Es war in die⸗ 
ſen Gebaͤude eine gewiſſe Maſſa, welehe 
ſich rund um drehete, und die Geſtalt der 
groſſen Welt ſelbſt praͤſentirete. Denn 
man ſahe daſelbſt die Erde recht in der 
| 5 | Mitten 
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Mitten ſtehen, mit einen überaus klaren 


Waſſer umgeben, mit vielen Hugeln und 
unebenen Felſen erhoben, welche vielerley 


Fruͤchte trug, als ware fie durch den Res 


gen der feuchten Luft begoſſen. Sie ſchien 
auch ſehr fruchtbahr zu ſeyn an Wein, 
Del und Milch, nebſt allerley koͤſtlichen 


Steinen und Metallen. So waren auch 


die Waſſer ſelber, auf die Weiſe des 


Meeres, voll von einen durchſcheinenden 


hellen Saltz, welches bald weiß, bald 


eine unglaͤubli 


roth, bald gelb und dunckelroth und ſonſt 
bund von unterſchiedlichen Farben wer, 
welche ſich oben auf das Waſſer auf⸗ 
wurffen. Alle dieſe Dinge wurden von 


ihrem eigenen, aber unvermerckten und 


aͤtheriſchen Feuer getrieben und beweget. 


Aber ein Ding erweckte vor allen andern 


’ 


iche Verwunderung in mir: 
Nemlich, daß ſo viele, ſounterſchiedliche, 
und in ihrer Art ſo vollkommene Dinge, 


von einem einigen Dinge ſolten herkom⸗ 


men, und daß durch eine geringe Suͤlffe, 


welche, wenn ſie nach und nach ſtaͤrcker 
geworden, alle die ſo unterſchiedliche Bins 
ge (wie er mich ver ſicherte) wieder in ein 
einiges Weſen brachte. Allhier nahm ich 
in Acht, daß die guͤßige Art Salzes von 
dem Bimsſtein gar nicht unterſchieden 


‘War, und dasjenige Oueckfilber, welches 


die alten Autores dieſer Runſt Wercuri⸗ 
r . um 
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um genennet, ein Ding war mit des Lullii 
Lunaria, deren Waſſer wider das Feuer 
der Natur aufſteiget, und des Nachts 
leuchtet, des Tages aber eine zaͤhe ſchlei⸗ 
migte Kraft hat. Diefe iſt die Meynung 
unſeres gelehrten Adepti: und was feine Ver⸗ 
gleichung des Philoſophiſchen Saltzes mit ei⸗ 
nem Bimsſtein betrifft, kan ſelbige ohne das 
Licht der Erfahrung ſchwerlich verſtanden wer⸗ 
den. So iſt es denn ein loͤcherliches, leichtes, 
ſchwammiges und dem Schaum nicht unglei⸗ 
ches Cals. Sein Anſehen it wie eines 
Bimsſteins, doch weder hart noch dunckel. 
Es iſt ein duͤnnes, ſchlipferichtes, oͤhlichtes 
Weſen, wie Mundleim, aber viel heller. 
Zuweilen ſiehet es, wie Roſen⸗Kraͤntze und 
Rubinen, zuweilen iſt es Veilgen⸗blau, ein 


andermahl weiß wie Lilien, und bald einmahl - 


gruͤner als Graß, aber durchſichtig wie Schma⸗ 


ragden, denn wie poliertes Gold und Silber. 


Der Perlen-⸗Fluß hat daher feinen Nahmen, 
denn darinnen ſteht es wie Froſchleich in ge⸗ 
meinen Waſſer. Zu weilen wird es auch ſich 
regen, und oben auf ſeinem Bade ſchwimmen, 
in Geſtalt duͤnner Blaͤtter, wie Waffeln, 
aber mit tauſenderley wunderbahren Farben. 
Dieſes iff genug, und zu viel, denn i halte, 
es ſey nicht eben meine Schuldigkeit, ae | 
mich ſo lange auf halte über ſolchen Geheimniſ⸗ 

ſen, welche der Leſer ſo gar nicht ſuchet, daß 
ich faſt ſagen wolte, er dencke nicht einſt, daß 
dergleichen in der Welt ſeyn. | 
| fae: Der 
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Der Ather oder die Luft des 
Paradieſes. 


Bisher habe ich geredet von der erſten Mar 
— terie, und dem Feuer der Natur: deren 
Nahmen zwar insgemein bekannt ſind, die Sa⸗ 
chen ſelbſt aber vom wenigen verſtanden wer⸗ 
den. Nun will ich von geheimern, und mehr 
particularen Principiis reden, welche Sa⸗ 
chen ſo verborgen und ſubtil find, daß man 
nicht wohl vermuthet, daß ſolche Dinge waͤren, 
vielweniger darnach geſuchet hat. Der ge⸗ 
meine Chymicus traͤumet von Gold und 
Verwandelung der Metallen, welches trefli⸗ 
che und himmliſche Verrichtungen ſind, die 
Mittel aber durch welche er ſie erlangen will, 
ſind wurmſtichige, ſtaubichte verlegene Pap⸗ 
piere. Seine Studierſtube und fein Kopf 
find wohl verſehen mit alten Recepten: er kan 
ein hundert Fabeln daher plaudern von Schwe⸗ 
fel und Queckſilber, mit mancherley Legenden 
von Antimonio, Arlenico, fale Gemme, 
lale Prune, fale Petre, und vielen andern 


‘ 


4 


vortreflichen Alcalien, wie er fie nennet. Mit 


foldyen fremden Nahmen und Worten, brine 
get er eine Erſtaunung und Stillſchweigen bey 
ſeinen Zuhoͤrern zu wege, wie die Fledermaͤu⸗ 
ſe ſterben, wenn es ihnen zu nahe vor den Oh⸗ 
ren donnert. Zwar wo es fein Getoͤſe aus⸗ 
richten kan, fo laſt ihn dabey, denn es iſt we 

| | 0 


{ 


Von der Magie. Er 


fo gut als Geſchuͤtz. Wo ihr ihn aber gu Fel⸗ 
de bringet, und ihn zum Streit noͤthiget, wo 
ihr nach feinen Grunden fraget / und ſeine Recep⸗ 
ten verwerffet, habet ihr ihn ſchon zu Boden ge⸗ 
legt. Ein vernuͤnftiges ordentliches Diſputi⸗ 
ren macht ihn bald zu nichte, denn er ſtudiret 
nicht die gantze Philoſophie: Er findet etwa 
ein Recept in einer alten Buͤchſe oder in einem 
verlegenen Buche, als wenn das Erkentnisß 
Ottes und der Natur eine Sache ware, da⸗ 
zu man von ungefehr, und nicht mit groſſen 
Verſtande gelangen muͤſte. Dieſe unnütze 
Gedanken haͤget nicht allein der ungelehrte 
Stuͤmpler, welcher es in Wahrheit aus Noth 
und Mangel an Wiſſenſchaften thut, Doch 


auch groſſe Doctores und Medici. Doch 
lege die hochtrabende Titel beyſeit, fo wird ih⸗ 
re Wiſſenſchafft zuweilen nicht weit her ſeyn. 
Daher kommt es, daß ſo viele Leute in Nach⸗ 
ſuchung dieſer Kunſt verderben: Sie find fo 
erpicht auf alte Schrifften, daß fie nicht erſt 
ſelbige betrachten; ſondern gleich die Proceſſe 
zu Feuer bringen. Gewißlich ſie glaͤuben ſol⸗ 
che ungereimte, laͤcherliche unmuͤgliche Dinge, 
daß ſelbſt das dumme Vieh, wenn es nur re⸗ 
den koͤnte, ſelbige verwerfen wurde. Unter⸗ 


weilen bildeten fie fich ein, ihre Excrementa 


ſeyn die Materie, daraus Himmel und Erde 
gemacht ſey: Daher arbeiten ſie in Urin, und 
andern Unflath, welcher nicht wohl zu nennen 
ſtehet. Aber wenn es alles gethan iſt, und 
W F 3 a ihnen 
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ihnen der Effect fehlet, laſſen fie wohl von ih⸗ 
rer Unflatherey, aber nicht von ihrer irrigen 
Meynung. Sie dencken auf ein Ding, das 
ſich beſſer tractiren laͤſſet, und träumen vielleicht, 
Gott habe die Welt aus Cyerſchaalen oder 
Feuerſteinen gemacht. Warlich dieſe Mey⸗ 
nungen kommen nicht allein von dem gemeinen 
Volck her, ſondern auch von Dodtoribus , 
und denen, welche in ihrem Sinn groſſe Phi⸗ 
loſophi ſind. So iſt es nun mein Vorhaben 
etliche Vortreflichkeiten dieſer Kunſt zu zeigen, 
daß der Liebhaber derſelben ſehen mage, daß 
dasjenige, was herrlich iſt, auch ſchwer ſey. 
Dieſes moͤchte, halte ich, die blinde, faule 
Leichtglaͤubigkeit vertreiben, welche alles ſcharf⸗ 
ſiunige Nachſuchen verhindert, und die Men⸗ 
ſchen beweget, ihre Vernunft zu uͤben, welche 
ihnen Gott, die Geheimniſſe dadurch zu er⸗ 
Hennes, gegeben hat. Ich werde mich nicht 
lange, bey einem Dinge inſonderheit, aufhal⸗ 
ten. Ich eile aus dieſem Getuͤmmel wieder 
in meine erſte Einſamkeit zu gelangen. Mein 
Diſcurs wird kurtz, und wie die letzten Sulz 
ben eines Echo unvollkommen ſeyn, ich will 
meine Sachen dem Leſer nur Erinnerungs⸗ 
weiſe zeigen; was ich ſchreibe iſt kein vollkom⸗ 
menes Licht, ſond ern nur ein Glantz, welchen 
er ee verbeſſern ſoll zu feiner beſſern Satis- 
action. | 8 5 RE 
Wir wollen nun von dem Ather der klei⸗ 
nen Welt reden, welcher einerley Natur und 
| © Weſen 
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Weſen iſt, mit dem aufferlichen Ether der 
groſſen Welt. Daß ihr aber deſto beſſer ver⸗ 
ſtehen moͤget, was er vor ein Ding ſey, wollen 
wir zuvor den Nahmen betrachten, ehe wir zu 
der Sache ſelbſt ſchreiten. Ariſtoteles, in 
ſeinem Buch von der Welt, ſagt, dieſes 

Wort komme her aue read 4 dem von ime 
mer Lauffen, weil der Himmel in ſteter Be⸗ 
wegung ſey. Dieſes iſt eine gar zu generale, 
irregulare Phantaſie, weil ſo wohl die Ster⸗ 
ne, als der Ather ſich immerfort bewegen; 
das Meer iſt einem ſtetigen Ab⸗ und Zulauf 
unterworfen; wie das Blut der Thiere einen 
unauf hoͤrlichen unermuͤdeten Pulß. Die als 
tere Philoſophi, deren Bucher dieſer Feind 
verbrant hat, derivirens von 4% ich brenne, 
und ſonderlich Anaxagoras, welcher ein beſ⸗ 
fers Erkentniß des Himmels als Ariftoteles, 
wie es klaͤrlich erſcheinet aus ſeinen wunder⸗ 
bahren Weiſſagungen, und der Meinung, 
welche er von ſelbigen Ort gehabt, daß ſelbiger 
nemlich fein Vaterland ware, und er ſelbſt 
nach dem Tode wieder dahin kommen wurde, 
Warlich dieſe letzte Etymologie kommt der 
Natur des Dinges viel naͤher; denn es iſt ein 
waͤrmender, erquickender Geiſt, aber in feinen 
eigentlichen Complexion brennet er nicht, 
derowegen kan ich auch dieſe letzte Derivation 
ſo wenig als die vorige gut heiſſen: ich glaube 
lieber, daß Ether fey ein zuſammen geſetzet 
Wort von de und depo und daß dieſes We⸗ 
wy: „ en, 
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we 


fen Ri genennet (ey, von feinem Amt und 


Wuͤrckung aA vi a derw, von immer 


waͤrmen. Weil wir nun dafuͤr halten, dieſe 


ſey die rechte Verdolmetſchung des Worts, 
wollen wir ſehen, ob es ſich eigentlicher und 
genauer zu dieſem Principio, als zu ſonſt ei⸗ 
nem andern natuͤrlichen Dinge ſchicke. Der 
ther iſt ein überaus dünnes, fluͤßiges We⸗ 
ed und feine eigentliche Wohnung iſt über 


den Sternen, in dem Umkreiß des göttlichen 


Lichts. Dieſes iſt das wahre und beruͤhmte 


0 Epmupaiov (oder der feurige Himmel) welches 


die einflieſſende Hitze von Gott empfängt, und 


ſelbige in den ſichtbahren Himmel und alle 


untere Creaturen fuͤhret. Er iſt ein reines 


Weſen, ein Ding, welches von keiner mates 


rialiſchen Vermiſchung beflecket, in welchem 
Verſtande Pythagoras denſelben nennet 
EAevsegos an, (der freye Ether) weil er 
(ſagt Reuchlinus) abgeſondert von der 
Macht der Materie, und in der Freyheit 


erhalten ift, und alſo durch das Feuer von 
Gott erwaͤrmet wird, daß er alle die un⸗ 


tere Naturen durch eine Bewegung, wel⸗ 
che nicht kan gemercket werden, erwaͤrmet. 
Mit einem Worte zu ſagen, er iſt wegen ſei⸗ 
ner Reinigkeit zu aller naͤheſt dem goͤttlichen 


Feuer geſetzet, welches die Juden Lumen Ve- 


ſtimenti (das Licht des Kleides) nennen, und 
die allererſte Herberge der Einflüffe von der 
uͤbe rnatuͤrlichen Welt, welches unſere e 
| . logie 
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logie genugſam bekraͤfftiget. Im Anfang iff 
er gezeuget durch Die Reflexion (den Wider⸗ 
ſchein) der erſten Einheit von dem himmliſchen 
Cubo : denn die hellen Ausfluͤſſe GOttes floſ⸗ 
fer gleich wie ein Strohm, in paffivam | 
Hy, (in den empfangenden Brunnen) und 
in dieſer Vergleichung nennet ihn der Samier 
Haydn devvas dvceag, den Brunnen der ewi⸗ 
gen Natur. Ihr müft mercken, daß der 
Ather nicht nur einer ſey, ſondern mannig⸗ 
faltig und die Urſachen ſollet ihr auch hier⸗ 
naͤchſt vernehmen. Ich verſtehe aber hier⸗ 
durch nicht unterſchiedliche Weſen, ſondern 
eine Kette von Complexionen. Es ſind an⸗ 


dere Feuchtigkeiten, welche auch aͤtheriſch ſind. 
Dieſes find des männlichen göttlichen Feuers 


Gemahlinnen, und die Brunnen des Chal⸗ 
daͤers, welche das Oraculum nennet LI rA,,ç 
c; ups Jnrus die ſichtbahre obere Brunnen der 
Natur. Unter allen Weſen, welche in un⸗ 
ſere Haͤnde kommen, iſt dieſer Ether das er⸗ 
ſte, welches uns neue Zeitungen aus der an⸗ 
dern Welt bringet, und uns zu erkennen gie⸗ 
bet, daß wir an einem verdorbenen Ort leben. 
Sendivogius nennet ihn den Urin des Sa⸗ 
turni, damit er ſeine lunariſche und ſolariſche 
Pflantzen waͤſſert. Es entſpringet aus mei⸗ 
nem Meer (ſagt jener Jude) Webel, wel⸗ 
che geſegnete Waſſer in ſich fuͤhren, und 
die Erde ſelbſt befeuchten, und Kraͤuter 
und Blumen herfuͤr bringen. Mit einem 
ied F 5 Wort, 
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Wort, dieſe Feuchtigkeit it mit einem geſeg⸗ 
neten vegetabiliſchen Feuer beſeelet, welches ei⸗ 
nen gewiſſen Autorem bewogen, dieſes Ge⸗ 


heimniß folgender maſſen zu beſchreiben. Es 


iſt aus der Natur und dem Goͤttlichen ges 
macht: denn es iſt Goͤttlich, weil es, mit 
der Gottheit vereiniget, goͤttliche Weſen 


zu wege bringet. Und damit wir hievon 


ſchlieſſen mögen, fo iſt der Ether in dem un⸗ 
teren Brunnen, nemlich in dem Weſen, wel⸗ 
ches die Araber eine Blume des weiſſen 
Salczes nennen, zu finden. Er iſt in Wahr⸗ 
heit von Saltz gebohren, denn Saltz iſt ſeine 
Wurtzel, und er wird uͤberdem an gewiſſen 
ſaltzigen Orte gefunden. Das beſte, was ich 
dir davon offenbahren kan, iſt dieſes: die Phi⸗ 
lloſophi nennen ihn ihren mineraliſchen Baum, 

denn er wachft wie alle Vegetabilia, und hat 


ſchon in der Geburt ſelbſt, Blaͤtter und Fruͤch⸗ 


nem andern Principio. 


Die himmliſche Luna. 
Dieſe Luna iſt der Mind der Fundgruben, 
ein ſehr ſeltſames, wunderbahres Weſen. 


te. Dieſes iſt genug und nun gehe ich zu ei⸗ 


Es iſt nicht einfach Cfimplex ) ſondern ver⸗ 


miſcht aus der andern ( Decompolituın. ) 
Es wird zuſammen geſetzt, aus dem Ather, 
und einer fubtilen weiſſen Erde, welche es groͤ⸗ 

ber, als den Ether ſelbſt, macht. Es ea 
i 1 | 8 8 8 ne 
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net in der Geſtalt eines überaus weiſſen Oels, 
iſt aber in Wahrheit ein gewiſſes, von ſich 


ſelbſt . flieſſendes, 27255 wei⸗ 
ches Saltz. 2. 


Die Stern - € cle 


Dieſe iſt das wahre Aftrum ſolis, die 
mineraliſche geiſtliche Sonne. Sie iſt zuſam⸗ | 
men geſetzet aus dem Ether, und einer blut⸗ 

rothen, feurigen, geiſtreichen Erde. Sie er⸗ 
ſchenet! in Geſtalt eines Gummi, iſt aber einer 
hefftigen, heiſſen und gluͤenden Com plexion. 
Sie ift weſentlich ein gewiſſes Purpurfarbes, 
lebendiges, vortreſtiches Salt. W. „ 


Der preſter des Zorböſteis 


Es iſt ein Wunder, welches betrachtens 
würdig, wie die Erde, welche ein Coͤrper iſt 
eines unausſprechlichen Gewichts, und Schwer 
re, in der Luft koͤnne gehalten werden, welche 
doch ein fie endes, nachgebendes Weſen iſt, 
durch welches auch Schaum und Federn weg 
ſincken. Ich hoffe nicht, daß ein Menſch ſo 
thöricht ſey, der ſich einbilden Fonte, fie werde 
durch eine „ Invention im Gewicht 
gehalten: denn dieſes it ein Werck der Kunſt, 
Gottes Werck aber ijt lebendig und natuͤrlich. 
Gewißlich wo man leugnen will, daß die 
Welt kein lebendes Weſen 1 une 1 5 a 
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Element durch ſeine Schwere nothwendig ſin⸗ 
cken. Wir ſehen, daß unſere Leiber durch 
daſſelbe Weſen in der Hoͤhe gehalten werden, 
durch welches ſie beweget und lebendig gemacht 
werden, wenn aber daſſelbe Weſen ſie verlaͤſt, 
fallen ſie zu Boden, bis der Geiſt in der Auf⸗ 
erſtehung wieder kommen wird. So ſchließ 
ich denn, daß die Erde in ſich habe eine Feuer⸗ 
Seele, einen ſtarcken maͤchtigen Geiſt in der 
Hoͤhe haͤlt, wie der Geiſt des Menſchen den⸗ 
ſelben aufhält. Hiemit ſtimmet Raymundus 
Lullius uͤberein, in dem ſechs und ſiebentzig⸗ 
ſtem Capitel ſeiner Theorie. Die gantze Er⸗ 
de iſt voll Intelligentz oder Geiſtes, wel⸗ 
che zu denen Wuͤrckungen der Natur ge⸗ 
neiget und bequem iſt: welche Intelligentz 
von der oͤbern Natur beweget wird, ſo 
daß die untere Intelligentz der obern gleich 
iſt. Dieſe Intelligentz oder dieſer Geiſt it der 
Ins eine Benennung, welche der vortrefli⸗ 
che Zoroafter erfunden hat, wie ſelbige Julia- 
nus der Chaldaͤer erklaͤret und verdolmetſchet 
hat. Selbiger Name kommt her von #750 
ich brenne, und bedeutet einen Blitz oder einen 
brennenden Wirbelwind; aber, in dem Ver⸗ 
ſtande unſers Chaldaͤers bedeutet dieſes Wort 
den Feuer⸗Geiſt des Lebens. Er iſt ein Ein⸗ 
fluß von dem Allmaͤchtigen GOtt und kommet 
von dem Lande der Lebendigen, nemlich der 
andern Perſon, welche die Cabaliſten nennen 
den uͤbernatuͤrlichen Aufgang oder Oſt. Denn 
. | : ie 
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wie uns das natuͤrliche Sonnen⸗Licht zum er⸗ 
ſten aus dem Oſten erſcheinet, alſo offenbahre⸗ 
te ſich das uͤbernatuͤrliche Licht zum erſten in 
der andern Perſon der Gottheit: Denn er iſt 
Principium Alterationis, der Anfang der 
Wege Gottes, oder die erſte Offenbahrung 
des Lichts von dem Vater, in der uͤbernatuͤr⸗ 
lichen Zeugung. Von dieſem Lande der Le⸗ 

bendigen kommet alles Leben oder aller Geiſt, 


nach dem Spruch der Mekkubalim. 


Omnis anima bona, eft anima nova, 
veniens ab Oriente. . | 


Eine jede gute Seele, ift eine neue Geez 
le, welche von Aufgang kommet, das iſt 
von moon Chochmah oder den andern 
Sephiroth, welches iſt der Sohn GOt⸗ 
tes. | POSE DR 
Damit wir aber den Urſprung der Seele 
deſto beſſer verſtehen mögen, muͤſſen wir ung 
auf einen andern Spruch des Cabaliſten ber 
ziehen, welcher alſo lautet. Are 


Anime a Tertio Lumine ad Quartam 

Diem, inde ad Quintam defcen- 

dunt: inde exeuntes Corporis No- 
ctem fubintrant. 8 en 


P Die Seelen (ſaget er) kommen hernie⸗ 
der von dem dritten Licht bis zu dem vier⸗ 
8 | i sen 
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ten Tage, von dannen zu dem fünftens alle 

wo fie ausgehen und in die Nacht des Coͤr⸗ 
pers wieder eingehen. Daß ihr dieſe Re⸗ 
gel deſto beſſer verſtehet, muͤſſet ihr wiſſen, es 
ſeyn drey ie Lichter, oder Sephiroth, | 
welche der Cabalift nennet fedes una, in 

qua fedet ſanctus fandtus ſanctus Domi- 
nus Deus Sabaoth. Das ift ein einiger 
Sitz, darinnen ſitzet der Heilige Heilige 


Heilige Err GOre Sabaoth. Dieſes drit⸗ 


te Licht, daher die Seelen ihren Urſprung ha⸗ 
ben, iff og Binah, das letzte von den drey⸗ 
en Sephiroth (Lichtern) und bedeutet den hei⸗ 

ligen Geiſt. Damit ihr aber wiſſen moͤget, 

in welchem Verſtande dieſer Urſprung der 
Seelen von dieſem gebenedeyeten Geiſte her⸗ 
komme, will ich meinen Diſcurs etwas weit⸗ 
laͤufftiger machen. Denn die Cabaliſten find 
in dieſem Punct ſehr dunckel. Spirare (faz 
gen die Juden) Spiritus Sancti proprium 
eſt, das iſt: Das Aushauchen iſt ein ei⸗ 
zentliches Werck des heiligen Geiſtes. 
un leſen wir, GOtt habe Adam eingehau⸗ 
chet einen lebendigen Odem, und er ſey eine 
lebendige Seele geworden Hier meget ihr 
verſtehen, daß die dritte Perſon die letzte von 

den dreyen fey, nicht, daß eine Ungleichheit ſey 
unter ihnen, ſondern die Ordnung der Wuͤr⸗ 
ckung verhält ſich alſo: denn er iſt den Creatu⸗ 
ren der Naͤchſte, und wuͤrcket deßwegen zu al⸗ 
lerletzt. Dieſes iſt alſo zu verſtehen: Der 
| N | heilige 
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heilige Geiſt konte Adam keine Seele einbla⸗ 
ſen, wo er ſie nicht entweder von einem an⸗ 
dern empfangen, oder von ſich ſelbſt gehabt. 
Nun iſt die Wahrheit, daß er ſelbige empfanz 
get, und was er empfaͤnget, blaͤſet er der Na⸗ 
tur ein. Daher wird dieſer heilige Geiſt von 
den Cabaliſten genennet ein Fluß, welcher 
aus dem Paradies ausgehet, weil er auf 
die Weiſe aushauchet, wie ein Strohm flieſſet. 
Er wird auch Mater Filiorum (eine Mutter 
der Kinder) genennet, weil er durch ſein Aus⸗ 
hauchen gleichſam die Seelen gebuͤhret, wel⸗ 
che die andere Perſon Idealiter (in einen Ente 
wurf oder Abbildung) empfangen hat. Daß 
aber der heilige Geiſt alle Dinge von der ans 
dern Perſon empfange, bekraͤfftiget Chriſtus 
ſelbſt. (a) Wenn der Geiſt der Wahr⸗ 
heit kommen wird, der wird euch in alle 
Wahrheit leiten. Denn er wird nicht von 
ihm ſelber reden, ſondern was er hoͤren 
wird, das wird er reden, und was zu⸗ 
kuͤnfftig iſt, wird er euch verkuͤndigen. 
Derſelbe wird mich verklaͤren, denn von 
dem meinen wird ers nehmen, und euch 
verkuͤndigen. Alles was der Vater hat, 
iſt mein, darum habe ich geſaget, er wird 
es von dem meinen nehmen. Hie ſehen 
wir klaͤrlich, daß die Wuͤrckung der gebene⸗ 
deyeten Dreyeinigkeit in einer gewiſſen Ord⸗ 
nung einander folgen. Denn Chriſtus ſaget 
e NA Sa un 
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uns, er nehme es vom Vater, und der hei⸗ 
lige Geiſt hinwieder von ihm. Daß auch als 


lle Dinge idealiter empfangen, oder (wie wir 


es insgemein nennen) erſchaffen werden, durch 
die andere Perſon, wird mit dem Worte 
Gottes erwieſen. Durch ihm war die 
Welt gemacht, und die Welt kante ihn 
nicht. Er kam in ſein Eigenthum, und 
die Seinigen nahmen ihn nicht auf. Die⸗ 
ſes mag genug ſeyn vor die Liebhaber der 
Wahrheit: was aber der Cabaliſt vom vier⸗ 
ten und fünften Tage ſaget, dienet nicht zu 
meinem Vorhaben, und deßwegen laſſe ich es 
fahren. So iſt es denn klar, daß das Land 
der Lebendigen, oder die ewige Feuer⸗Erde 
ihre feurige geiſtliche Blumen hervorbringet, 
welche wir Seelen heiſſen, wie dieſe natuͤrli⸗ 
che Erde, ihre natuͤrliche Gewaͤchſe hat. In 
dieſem geheimen Verſtande wird der Preſter 
in den Oraculis beſchrieben, daß er ſey 
Acme wugog d, die Blume des dünnen 
und ſubtilen Feuers. Doch daß wir endlich 
zu unſern Zweck kommen, halt ich es nicht um⸗ 
ſonſt zu ſeyn, daß ich euch durch dieſe Anlei⸗ 
tung unterweiſen. Ihr wiſſet, daß kein Bau⸗ 
meiſter bauen kan, er habe denn die Erde zum 
Grund ſeines Gebaͤues; Denn ohne dieſes 
Fundament, konnen feine Steine und Kalck 
nicht ſtehen, In der Schöpfung aber, als 
Gott bauete, war kein ſolcher Ort darauf zu 
bauen. So frage ich denn wo gruͤndete in 

| > ; eine 
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feine Materie, und worauf? Warlich er baue⸗ 
te und gründete. die Natur auf feinen eigenen 
ubernatuͤrlichen Centro. Er iſt durch und 
durch in der gantzen Natur, und traͤgt mit 
ſeinem ewigen Geiſt Himmel und Erde, wie 
unſer Geiſt unſere Leiber traͤget. Dieſes wird 
mit dem Spruch des Apoſtels erwieſen, er 
traͤgt alles mit dem Wort ſeiner Wacht. 
Von dieſer Macht wird er mit recht genennet 
aime poddvamos, yey run ug; (SUG oe 
woe ddn,ẽ& Die unendlichemächtige, und 
die allmachtige , macht = machende Macht. 
Darum fage ich, daß Feuer und Geiſt die 
Pfeiler der Natur ſind, darauf das gantze 
Gebaͤude ruhet, und ohne welche es nicht eine 
Minute ſtehen koͤnte. Dieſes Feuer oder die⸗ 
ſer Preſter die iſt der Thron des quinteſſentia⸗ 
liſchen Lichts, von welchem es ſich ausbreitet, 
Creaturen zu zeugen und hervor zu bringen, 
wie wir in alten der Sonnen ⸗Strah⸗ 
len in der groſſen Welt ſehen. In dieſer Aus⸗ 
breitung des Lichts beſtehet die S oder 
die Vergnuͤgung des leidenden Geiſtes, und 
hingegen, wenn es ſich zuſammen ziehet ver⸗ 
urſachet es Melancholie und Trauren. Wir 
ſehen in dem groſſen Coͤrper der Natur, daß 
in truͤͤben Wetter, wenn die Sonne mit Ge⸗ 
woͤlck bedecket iſt, die Luft dick und ſchwer iſt, 
und unſere Geiſter, durch ein verborgenes 
Mitleiden mit dem Geiſt der Luft, auch trau⸗ 
lig ſeyn. Hergegen iſt in klaren ſtarcken 

G Son⸗ 
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Sonnenſchein die Luft duͤnne und leicht, und 
alle Lebens⸗Geiſter der Thiert ſeynd eben deſ⸗ 
ſelben aetiven ſubtilen Semperaments. So 
iſt es denn klar, daß unſere Freude und Trau⸗ 
rigkeit, von der Ausbreitung und Zuſammen⸗ 
ziehung unſers inwendigen guinteſſentialiſchen 
Lichts herkommen. Dieſes iſt zu ſehen an 
vertweiflenden Liebhabern, welche einem ex- 
tra ordinairen hefftigen Hertzklopfen, und ei⸗ 
nem furchtſamen zitternden Pulß unterworf⸗ 
fen ſind, welches von Empfindlichkeit und 
Furcht des Geiſtes in Anſehung ihres Ungluͤcks 
herkommet. Deſſen ungeachtet verlanget er 
ſich auszubreiten, wie es aus ſeinen Pulß 

oder gleichſam aus ſeinem Ausfall zu mercken 
iſt, aber ſeine Verzweiffelung ſchlaͤgt ihn wie⸗ 
der nieder, und zwinget ihn zu einer ſchleuni⸗ 

gen Retirade oder Zuſammenziehung. Da⸗ 

her kommet es, daß wir den Seuffzern unter⸗ 

worffen, welche durch einen ploͤtzlichen Still⸗ 
ſtand des Geiſtes verurſachet werden: Denn 
wenn derſelbe ſtille ſtehet, bleibet auch der 

Odem ſtecken, wenn er ſich aber reget, und 
ſich auswaͤrts beweget, laſſen wir in einem 

langen Aushauchen ſo viel aus, als ſonſt in 
zweyen oder dreyen mahlen, welche zuvor nach⸗ 
geblieben, und das nennen wir einen Seuff⸗ 

zer. Dieſer Affect hat viele wackere Leute 

zu traurigen Extremitaͤten gebracht. Er wird 

urſpruͤnglich verurſachet von dem Geiſt der 
Liebſten: denn ihr Geiſt ſermentiret steichfamy 
oder 


pe 
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oder ſtecket den Geiſt des Liebhabers aus, daß 
er eine Vereinigung verlanget, ſo weit es die 
Natur zulaſſen will. Dieſes machet, daß win 
ſo gar derſelbigen Laͤcheln oder Sauer ⸗ſehen nae 
wie ein Gluck oder Unglück empfinden. Un⸗ 
ſere Gedancken ſind immer daheime, nach der 
wohlgegruͤndeten Obfervation, Anima eft 
ubi amat, non ubi animat: (Die Seele 
wohnet nicht daſelbſt, da ſie lebet, ſon⸗ 
dern da ſie liebet). Wir ſind bemuͤhet in 
ſtetiger Betrachtung der abweſenden Schoͤn⸗ 
heit; unſere Freude und Leid ſelbſt iſt in der⸗ 
ſelben Gewalt: Sie kan uns zu einem Hu- 
meur bringen, wie es ihr ſelbſt gefallet, als 
Campian durch die Muſik feiner Liebſten vers 
‚andere ward. 5 Ren 

Wenn in die Laute Corinna ſingt, ihr 
Spiel zugleich von Freuden klingt, wenn aber 
fie von Sorgen ſpricht, ihr Seuffzen ſelbſt die 
Saiten bricht, drum | a 


Wie ihr Spiel klinget oder bricht 
So leb ich oder lebe nicht. 
Tieſe und andere wunderbarlichere Syme 
pathien kommen von der anziehenden Natur 
des Preſters; Dieſer iſt ein Geiſt, welcher 
Wunder thun kan, und nun laſſet uns ſehen, 
ob es muͤglich fey, ihm beyzukommen. So 
bildet euch denn ein, wenn wir an einem Ge⸗ 
baude einen Stein nach dem andern wolten 
Abbrechen, wuͤrden wir zuletzt auf die Erde 
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kommen, darauf ſolches gegruͤndet iſt: eben 
ſo iſts in der Magie: wenn wir einen natuͤr⸗ 
lichen Coͤrper aufſchlieſſen, und alle deſſelben 
Theile von einander abſondern, werden wir 
letzlich auf den Prefter kommen, welcher die 
Kertze und das geheime Licht G0Ottes iſt. 
Wir werden die verborgene Intelligentz (oder 
Seele) erkennen, und die unausſprechliche ſchoͤ⸗ 
ne Geſtalt ſehen, welche dem Leibe feine au 
ſerliche Bildung giebet. Dieſes iſt ein Syllo- 
 gismus ; welchen wir zu lernen trachten ſollen: 
enn wer einmahl den Aquaſter paßiret iſt, 
kommet in die Feuer ⸗Welt, und ſiehet dase 
jenige, was dem gemeinen Mann beydes un⸗ 
ſichtbahr und unglaͤublich iſt. Er wird offen⸗ 
bahrlich koͤnnen vor Augen ſtellen die Ver⸗ 
Wandtſchafft des Preſters und der Sonnen. 
Er wird erkennen die geheime Liebe des Him⸗ 
mels und der Erden, auch den Verſtand der 
nachdencklichen cabaliſtiſchen Lehre: (a) Es 
iſt kein Kraͤutlein hierunten auf Erden, 
welches keinen Stern an dem Simmel dort 
oben haͤtte: Und der Stern trifft es mit 
ſeinen Strahlen, und ſagt gleichſam zu 
ihm, wachſe. Er wird erkennen, wie der 
Fieuer⸗Geiſt feine Wurtzel in der geiſtlichen 
Feuer⸗Erde habe, und von dannen einen ver⸗ 
borgenen Einfluß empfange, davon er ſich 
naͤhret wie die Kräuter, von dem Saft oder 
Feuchtigkeit, welche fie, vermittelſt ihrer Wur⸗ 
(a) Matth. 4. 
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teln, aus dieſer gemeinen Erde empfangen. 
Dieſes its, was unſer Heyland ſagt: Der 
Menſch lebe nicht allein von Brodt, ſondern 
von einem jeden Wort, das durch den Mund 
GOttes he Er verſtehet: aber hierdurch 
nicht die Dinte und Pappier, oder den todten 
Buchſtaben; ſondern es iſt ein . 
und St. Paulus hat ſolches zum theil gemel⸗ 

det. Er ſagt den Athenienſern, daß GOtt 
dem Menſchen zu dem Ende gemacht 3 | 

daß er den HEren ſuchen ſolle, ob er ihn viel 
leicht fuͤhlen und finden moͤchte. Ihr werdet 
tagen: es lautet fremde, daß ein Menſch ſolte 
Gott fuͤhlen, oder ihn mit ſeinen Haͤnden ſu⸗ 
chen: aber er faͤhret fort, und zeiget euch, wo 
ihr ihn finden ſollet. Er iſt nicht ferne (ſagt 
er) von einem jeden unter uns: Denn in 
ihm leben, weben und ſind wir. Dieſen 
Spruch deſto beſſer zu verſtehen, leſet des Pa- 
racelli Philoſophia an die Athenienſer, einen 
herrlichen unvergleichlichen Diſcurs, welchen 
ihr im kurtzen ins Engliſche uͤberſetzet ſehen ſol⸗ 
let. Hinwiederum: Wer in das Centrum 
kommt, der wird erkennen, warum aller Ein⸗ 
fluß von dem Feuer ſich niederwaͤrts ſencke, 
wider die Natur des Feuers, und vom Him⸗ 
mel herunter komme. Auch wird er erkennen, 
warum eben daſſelbe Feuer, wenn es einen 
Coͤrper gefunden, wieder aufwaͤrts gen Him⸗ 
mel ſteige. Schließlich ſage ich, daß das 
ai und höchſte ni wibh der Magie fey, - 
den 
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den Preſter zu vermehren, und ihn in den 
feuchten klaren Ether zu ſetzen, welche Gott 
mit dem Vorſatz erſchaffen hat, dadurch das 
Feuer zu temperiren. Denn ich will dich be⸗ 
richten, daß dieſer Geiſt, auch in den tempe⸗ 
rirteſten Dingen, ſo koͤnne erhitzet werden, 
daß er ſie alsbald zu nichte mache. Dieſes 
kanſt du ſchlieſſen aus den donnernden Golde, 
wie es die Chymici nennen. So ſetze ihn 
denn, wie Gott die Sterne geſetzet hat, in 
den condenſirten Ether feines Chaos; Denn 
in ſelbigem wird er leuchten und nicht brennen, 
er wird ſtill und lebendigmachend, nicht choles 
riſch und wuͤtend ſeyn. Dieſes Geheimniß 
(ich bekenne es) gehet hoͤher als alle gewoͤhnli⸗ 
che Proceſſe, und darf ich mehrers nicht da⸗ 
von reden. So muß es denn bleiben, wie 
ein Licht an einen finſtern Ort; Wie es aber 
zu erlernen ſey, magſt du betrachten. | 


Das grüne Saltz. 


Dieſes iſt eine Tinctur des ſapphiriſchen 
Ertzes, und daß ich es recht nach ſeinem We⸗ 
fen beſchreibe, es iſt die Luft unſerer kleinen un⸗ 
ſichtbahren Feuer⸗Welt. Es bringet zwey 
vortrefliche Dinge zu wege, Jugend, und 
Hoffnung: Wo es erſcheinet, iſt es ein un⸗ 
fehlbahres Zeichen des Lebens, wie ihr im 
Fruͤhling ſehet, wenn alle Dinge grün find. 
Es iſt annehmlich, und erfriſchet das vn | 
| | mehr 
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mehr als man glauben kan. Es koͤmmt aus 
der himmliſchen Erde herfuͤr; denn der Sap⸗ 
phir fact und wirft feine Tincturen in den 
Ather, in welchem fie getragen werden, und 
zu Geſichte kommen. Dieſer Sapphir iſt von 
ſich ſelbſt dem gantzen Compotito gleich: 
denn er iſt dreyfach, oder hat in ſich drey un⸗ 
terſchiedliche Weſen. Ich habe ſie alle geſe⸗ 
hen, nicht etwa in der Einbildung, ſondern 
wahrhafftig, mit meinen Coͤrperlichen Augen. 
Und allhier iſt das Apollodori mathemati⸗ 
ſches Problema: nemlich dasjenige, um wel⸗ 
ches Pythagoras hundert Ochſen opferte, als 
er es erfunden: brs rosyave ooboyavie = g 
yaviay vorvrewacs l dune pag wepε,ů]⁵ 
ros, Daß die Linea fubtendens, (die un⸗ 
terſte Linie) eines Triangels mit einem rechten 
Winckel, ( Trianguli redtanguli ) gleich 
fey, denjenigen Theilen, welche fie in ſich 
halten n md „ 


fhe Raͤuchwerck. 
Es iſt zuſammen geſetzet aus der Sappiri⸗ 


ſchen Erde und dem Kther. Wenn es u 


feiner völligen Erhöhung gebracht iſt, wird es 
leuchten wie der Morgen 2 Stern, m feinem 
neuen Glantz des Morgens. Es hat eine bee 
zaubernde anziehende Kraft: denn wenn ihr es 
Bu G 4 f an 
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an Bie offenbahre Luft leget, wird es Thiere 
und Voͤgel nach ſich ziehen, ꝛe. We | 


Die Widergeburt , das Aufſtei⸗ 
gen und die Ver klaͤrung. 


Ich habe nun völlig und genugſam die 
Principia unſers Chaos gezeiget: Nun will 
ich euch hiernaͤchſt zeigen, wie ihr ſie gebrau⸗ 
chen ſollet. Ihr muͤſt fie vereinigen zu einem 
neuen Leben, fo werden fie durch Waſſer und 
Geiſt wiedergebohren werden. Dieſe zwene 
find in alle Dinge von G Ott ſelbſt geleget, 
nach dem Spruch des Trismegiſti: Ein je⸗ 
des Ding hat in ſich den Saamen feinee 
Wiedergeburt. So gehet denn gedultiglich, 
aber nicht mit den Händen zu Werk, Das 
Werck wird durch einen unſichtbaren Kuͤnſtler 
verfertiget: Denn der Geiſt Gottes bruͤtet 
gleichſam in geheim uͤber der Natur: nur muͤſt 
ihr zuſehen, daß es nicht an der aufferlichen 
Hitze fehle; aber mit der Materie habt ihr 
eben ſo wenig zu ſchaffen, als eine Mutter mit 
dem Kinde in ihrem Leibe. Die zwey vorige 
Principia verrichten alles, der Geiſt gebrau⸗ 
chet ſich des Waſſers, den Coͤrper zu reinigen 
und zu waſchen, und wird ihn letztlich zu einer 
himmliſchen unſterblichen Natur bringen; hal⸗ 
tet dieſes nicht vor unmuͤglich. Gedencket * 
daß in der Menſchwerdung IEſu CHriſti, die 
N N gevierte 
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gevierte Zahl, oder die vier Elementen, wie 
man ſie insgemein nennet, mit ihrer ewigen 
Einheit, und Dreyzahl dereiniget worden. 
Drey und vier macht ſieben. Dieſe gefieben- 
de Zahl iſt der wahre Sabbath, die Ruhe 
GHttes, zu welcher die Crecur eingehen ſoll. 
Dieſe iſt die beſte und groſte Anleitung, wel⸗ 
che ich euch geben kan. Mit einem Wort zu 
ſagen, die Seligmachung ſelbſt iſt nichts als 
eine Verwandelung. Sehet, (ſagt der Apo⸗ 
ſtel) ich will euch ein Geheimniß zeigen: 
wir werden nicht alle ſterben, wir wer⸗ 
den aber alle verwandelt werden, und 
daſſelbe ploͤtzlich in einem Augenblick, zur 
Jeit der letzten Poſaunen. Gott bereite 
uns dazu durch ſeine Gnade, daß wir aus 
harten groben Felſen dieſer Welt, mögen wie 
Jaſpis und Chryſolithen, in dem genen ewi⸗ 
gen Gebaͤude erfunden werden. Daß wir 
mit gegenwaͤrtiger bedraͤngten Kirche, welche | 
mit ihren Kindern in der Gefaͤngniß, mögen 
eingehen zu dem freyen Jeruſalem, das Naben | 
iſt, welche unſer aller Mutter if. | 


120 50 Abſteigen und die Melem- 
pfychoſis (Verſetzung der Seelen 
aus einem e in den 
Es giebt in der Welt ein unartiges Gee 
bon Leuten, welche ey Eyfer zu 1 
| 5 ha⸗ 
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haben: Sie ſchreiben nur darum, daß ſie an⸗ 
geſehen werden, als verſtuͤnden ſie etwas, und 
machen, daß ihr Leſer ſich verwundern muß, 
uͤber das, welches doch nichts, als ihre Phan⸗ 
| 55 iſt. Dieſe nennen ſich ſelbſt gemeiniglich 
Chymicos, und lehren faͤlſchlich von dem 
Geheimniß der Natur, unter dem ungereim⸗ 
ten Nahmen des Lapidis Chymici. Ich 
finde keinen unter dieſen allen, der nicht, irri⸗ 
ger Weiſe, dieſes Niederſteigen, vor das Auf⸗ 
ſteigen, oder die Fermentation gehalten. 
Derowegen achte ichs nöthig, den Lefer zu be⸗ 
richten, daß eine zweyfache Fermentation 
ſey eine geiſtliche und eine leibliche. Die 
geiſtliche Fermentation geſchiehet durch Ver⸗ 
mehrung der Tincturen, welche nicht mit 
Sold und Silber verrichtet wird, weil ſelbige 
keine Tincturen, ſondern grobe verſchloſſene 

Corper find. Das Gold und Silber der 
Philoſophen ſind Seele und Geiſt: Sie > 
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wie die Sonne. Wo ihr ſelbige in dem Stan⸗ 
de auf ein Metall werfen woltet, wuͤrdet ihr 
ſchwerlich die rechte Proportion treffen koͤn⸗ 
nen, weil die Medicin ſo uͤberaus kräftig iſt. 
Detowegen nahmen die Philolophi ein Theil 
ihres Steines, und vermiſchten es mit zehen 
ae reines geſchmoltzenes Goldes. Diez 
ſes einige kleine Kornlein mahlte alles Gold zu 
einem blutrothen Pulver, und hingegen 
ſchwaͤchte der grobe Coͤrper des Goldes ſeine 
geistliche Kraft. Dieſes N diederſteigen / oder 
dieſe Incorporirung haben einige weiſe Auto- 
res die leibliche Fermentation genennet; 
aber die Philolophi gebrauchten kein gemei⸗ 
nes Gold ihren Stein zu machen, wie etliche 
Betruͤger geſchrieben, ſondern ſie gebrauchten 
es nur ſeine groſſe Kraft zu Kempten‘ wenn 
er ſchon fertig war, daß fie deſto leichter wiſſen 
moͤchten, auf wie viel ſchlechtes Metalles ſie ihn 
werfen ſolten. Durch dieſes Mittel redueir⸗ 
ten fie die Medicin zu einem Staub und diez 
ſer Staub iſt das Elixir der Araber. Die⸗ 
ſes Elixir konten die Philofophi bey ſich fuͤh⸗ 
ren; aber die Medicin ſelbſt nicht, denn felbt- 
ge iſt ſo ein ſubtiles feuchtes Feuer, daß es in 
keinem Dinge, als in Glaͤſern, kan behalten 
werden. Was die Aetempl ychofin anlan⸗ 
get hat felbige viel Irrthuͤmer wegen der Geez 
le verurſachet; aber Pythagoras verſtund ſie 
nur von den sebeimen magiſchen Wuͤrckungen. 
Sie bedeutet ihre letzte oe * 
e 
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che durch das Elixir oder die temperirte Me- 
dicin geſchicht. Nimm derowegen von ders 
ſelben ein Theil, wirf es auf tauſend Theile 
Queckſilber, ſo wird es alles reines Gold wer⸗ 
den, und ohne einigen Abgang den Leit 
paßiren | 
Nun bin ich fertig, Lefer, und zum Adicqu 
will ich dir ein vortrefliches, verborgenes, wahr⸗ 
hafftiges Geheimniß offenbahren. Das 
Chaos ſelbſt iſt in ſeiner erſten Aufloͤſung 
dreyfach, der Sapphir des Chaos iſt inglei⸗ 
chen dreyfach; hier haſt du ſechs Theile, wel⸗ 
ches der pythagoriſche Senarius (geſechſte Zahl) 
und Numerus Conjugii (die Zahl des eheli⸗ 
chen Verbuͤndniſſes) iſt. In dieſen ſechſen iſt 
der Einfluß der ubernatürlichen Einheit der eis 
nige Monarch, und machet voll die geſieben⸗ 
de Zahl, oder Sabbaoth, in welchen zuletzt 
der Coͤrper mit GOttes Huͤlfe ruhen wird. 
Hinwiederum iſt ein jedes, von dieſen ſechs 
Stuͤcken, zweyfach, und dieſe zweyerley We⸗ 
ſen ſind einander zuwider. Hier haſt du nun 
zwoͤlf, ſechs wider ſechs, in einer unverſoͤhn⸗ 
lichen Zertheilung, und die Einigkeit des Frie⸗ 
dens mitten unter ihnen. Dieſe zweyerley 
Weſen beſtehen auch aus gantz widerwaͤrti⸗ 
gen Naturen: Ein Theil iſt gut, das ande⸗ 
re boͤſe; das eine iſt verderben, das andere 
nicht; und, wie Zoroaſter redet, das eine ver⸗ 
muͤnfftig, das andere unvernuͤnfftig. Dieſe 
bol, verdorbene, unvernuͤnfftige Saamen np 
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das Unkraut, und Früchte des Fluches. Nun 
Leſer, habe ich dir erklaͤret das groſſe gehei⸗ 
me Problema des Cabaliſten. Septem 
partibus (ſagt er) inſunt Duo Ternaria, 
& in Medio ſtat unum. Duodecim ſtant 
in bello; Tres Amici; Tres inimici; 
Tres Viri vivificant, Tres etiam occi- 

dunt: & Deus Rex fidelis, ex ſuæ ſan- 
_ étitatis Atrio dominatur omnibus. Unus 
ſuper Tres & Tres fuper feptem & fe- 
ptem ſuper Duodecim, & ſunt omnes 
ftipati, Alius cum Alio. In ſieben Theis 

len (ſagt er) find zwey⸗dreyfache Weſen, 
und in der Mitten ſtehet ein einiges We⸗ 
fen. Zwölf ſtehen im Streit: Drey 
Freunde, drey Feinde: Drey Maͤnner 
machen lebendig, drey toͤdten auch: und 
GoOtt der getreue König herrſchet über 
fie alle aus dem Vorhof feiner Heiligkeit. 
Euer Über drey, und drey uber Sieben, 
und Sieben uͤber Zwoͤlf, und ſind alle um⸗ 
geben, der eine mit dem anden. 


Dieſes und nichts anders iſt die Wahrheit 
der Wiſſenſchafft, darauf ich mich eine lange 
Zeit mit Ernſt und groſſer Bemuͤhung geleget. 
Es iſt meine feſte Refolution, nichts mehr 
davon zu ſchreiben, und wo jemand dasjenige 
tadlen will, was ich bereits geſchrieben, der 
mags thun. Er kan mich ſo hoch nicht ſchimpf⸗ 
fen, daß ich nicht {chon Satistaction er 

ya ae Atte: 
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hatte: Sel habe zur Belohnung ein Licht, 
welches mich nicht verlaſſen wird. 

Nefcit SOL Comitis non memor eff 
fui. 
Ich ſchlieſſe mit der Doxologie eines ef 
chen beruͤhmten Philocryphi. 
Soli DEO Laus & potentia! 
Amen in Mercurio qui pedibus licet 4 
carens, decurrit 
AQUA, 
80 metallice univerſaliter operatur. 

(Amen in dem Mercurio, welcher ob er 
gleich keine Fuͤſſe hat, doch abrinnet, wie 

ein Waſſer, und in den Metallen 


univerſaliſcher Weiſe 
wuͤrcket. ) 5 


ad NN 
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APHORISMI MAGICI 
EUGENIANL | 


Veritas Pins eft ice 
Hec etiam Ultima. 


pate | 
A” omnia Pun&um exftitit : non 28 
droſuos, aut Mathematicum, fed Dif- 


Sufioum. Monas erat Explicite: Implici- 
te Myrias. Lux erat,erat et Nox: Prin- 


cipium, et Finis Priacipii : Omnia et Mi. 


bil: Eh. Non. 
A 


Commovit fe Monas in Dyade, et per 
Triadem egrefa unt Facies Luminis Ja. 


cunds. 
vie 
Exivic Ignis fimplex, increatus, et fub 


Aquis induit fe T egumento Inis multipli- 


Cis creati. 


Refßexst ad 1 hi Beinen, et In- 
| feriorem deducto Type, riplici vultu fi- 
zlllavit. 


5. Cres 


+ 


Creavit unum unitas: et in Tria diftine 
æit Trinitas. Ejl et Quaternarius, Nexus 
‚et Medium Redudienis. 


: Ex vifibilibus Prim efulfit AQUA: 
Femina incubantis Ignis, et Figurabilium 
gravida Mater. | 


‚Porofa erat Interius, et Corticibus va- 
via, ciljus venter habuit Coelos convolutos, 
et Aflra indifcreta. 


ET e e, 

Separator Artifex divifit banc in am. 

plas Regiones: et apparente fetu difparuit 
Materia. | 1 


. ; 9. : 
_ Peperit tamen Mater Filios Lucidos, In- 
Nuentes in Terran Chai. 
10. 
_ Hi generant Matrem in 75 7 Cu- 
Jus Fons rantat in Luco miraculofo. 
| IL. | 
Saptentiae Condus eft Hie: effo, qui po- 
tes, Promus. RN | 
FC „ 
Pater eft Totius Creati: et ex Filio 
Creato per vivam Filii Analyſin Pater ge- 
neratur. Habes fummum generantis Cir- 
culi Myflerium: Filii Filius ef , qui Filii 
Pater fuit. REN, 
- Magie 
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Magiſche Lehr⸗Saͤtze 
EUGENII PHILALETHA. 


Diese ift die erfte Wahrheit: 
| isk auch die sisi os N 


owe ee 


or „ Befbaffing aie Dinge it ib 
Punct geweſen: nicht ein unzerthei⸗ 
fincas oder mathematiſches, fondern ein 
ſich ſelbſt ausbreitendes Punct. Es war 
Sufferlich ein einiges Weſen: inwendig in 
ſich ſelbſt zehen tauſend. Es war ein Licht, 
und es war auch Nacht: Der Anfang, 
und das Ende des Anfangs: Alles ie 
Nichts. 3 UNO LEN, anne 
2. 
Die Einheit hat ſich beweget in der 
Brey Fahl, und durch die Drey⸗ ahl ſind 
ie die ee en. anden 
ts. N 


— 
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Nas iſt ausgegangen ein einfaches une 
erſchaffenes Feuer, und hat ſich unter den 

Waſſern verhuͤllet unter der Decke eines 

vielfältigen erſchaffenen Feuers. 


i 
Es hat über fich gefeben nach dem 
Ober » Brunnen: und hat den Untern, 
nachdem das Muſter herunter geleitet 
worden, mit einer Nee Geſtalt ver⸗ 
ſiegelt. 
5. 

Die Einheit hat ein einiges weſen ers 
ſchaffen; und die Dreyfaltigkeit hat es in 
Drey getheilet. Es iſt auch ein Vier⸗Sahl 
= erg und 1 5 der Reduction. 


| ‘Unter den ke Dingen if das 
| 2 zuerſt offenbahr geworden: Das 
Weib des bruͤtenden Feuers, und eine 
ſchwangere Mutter aller Dinge, welche 
konnen gebildet werden. he 
7 
Es war inwendig fhwammigs und 
zuſſerlich an der Schaale bunt: Deſſen 
Bauch in ſich gehabt hat die Himmel, ehe 
ſte ausgebreitet, und die Sterne, ehe ſie 
ein Meese. 


8. Die⸗ 


ect | 


a) om 


Diefes Waſſer hat der kuͤnſtliche Mei⸗ 
ſter zu ſcheiden, in weite Gegenden abge⸗ 
theilet, und nach dem das Kind erſchie⸗ 
nen, iſt die Mutter verſchwunden. 5 


| 8 Do x 
Doch hat die Mutter helleleuchtende 
Söhne gebohren, welche ihre Einfluͤſſe 
in die Erde des Chaos ſchicken. x 
A ee N 
Dieſe zeugen zuletzt ihre Mutter? 
deren Brunn in dem wunderbarlichen Licht 
ſinget (ſich freuet). 1 | 
Dieſer iſt der Verſchlieſſer der Weiß⸗ 
heit: wer da kan, mag ſie hervor neh⸗ 
. men. a 


Er iſt der Vater des ganzen erſchaf⸗ 
fenen Weſens: und aus dem erſchaffenen 
Sohn wird, durch eine lebendige Auflöͤ⸗ 
ſung des Sohnes, der Vater gezeuget⸗ 
Hier haſt du das hoͤchſte Geheimnis des 
Cirkels der Zeugung: es iſt des Sohnes 
Sohn, welcher des Sohnes Vater 
geweſen iſt. 5 


% 2 | f LU. 


| vergangen, 
Der Sternen Licht kan nicht mit feinem 
Schein mehr prangen. 
chi wohl ſich Behe . laͤngſt aus 
racht 
J. filer | Ruhe hätt berfpabet bie ſchwartze g 


Nacht. 
Der Hofe, Forte San ifn an, mit neh 
Die Woehe büwatke evr’, umu zu 


2 war die fie mad nun mit der Zeit 


g ei}: er? 


neh Das i ‘in, V berblümter 1 ea Sines | 
ER 
RN ſich chen ehe. des Phoebi An⸗ 
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Wihyinier 


Das iſt ö 
Ein durch Erfahrung bewährter 


V 
: Welcher eröffnet 


das geheime und hochverborgene 


Geheimniß 
des 


Slirrs der Seifen, 


Abgetheilt in zwey Theile, 
Wovon der erſte fuͤrnemlich die 
Theoriam der andere aber die Fracti- 

cam der Kunſt erklaͤret, 
In welchen die Kunſt ſo deutlich eroͤff⸗ 
net iſt, als noch niemahls geſchehen, zu Nutz und 
Dienſt der jungen anfahenden Arbeiter, und zur vies | 
weiſung derer, welche in dem Labyrinth der Irr⸗ 
thuͤmer verwirret ſind. 
8 


” IRENEUM PHILOPONUM 
PHILALETHAM. 


Aus dem Engliſchen überſetzt. 
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IRENXI PHILALETHE. ae 
Kern dev Alchymie / 
Erſter Theil. oe 

Vorrede a 


An den ginftiges Leſer. 


uͤnſtiger Leſer, was mich bewogen 
Natur öffentlich an Tag zugeben, 
davon will ich dich kuͤrtzlich berich⸗ 


& 
ten, und dir darinnen die Urſachen theils des 
Autoris, theils meine ſelbſt eigene anfuͤhren. 
Was den Autor belanget, ſo war derſelbe 
ein augenſcheinlicher Zeuge des groſſen Geheim⸗ 
niſſes, wie er von 95 ſelbſt bezeuget; 755 


4 ni 


f 


dieſe verborgene Geheimniſſe den 


- e * t 


jedes unvollkommenes Metall in Silber tine 
giret, ob gleich ein Theil ſich uͤber hundert 
Theil nicht erſtrecket. Was meine Perſon 
anlanget, fo bin ich ein ſolcher, der fo viel Jahr 
einer von des Gebers Koͤchen geweſen, und mei⸗ 
ne Zeit und Muͤhe dabey vergeblich angewen⸗ 


det hatte, bis endlich mein gut Glück wolte, 


daß ich mit dieſem Autor in Kundſchafft kam, 
welcher in der That mich meiner vorigen Irr⸗ 
thuͤmer uͤberwieſe, die ich gehabt, als ich uͤber 
derjenigen Buͤcher gelegen, welche nur ihre 
bloſſe Gedancken ohne Erfahrung aufgeſchrie, 
ben, oder, die auch mißguͤnſtig geweſen, und 
verwirret geſchrieben hatten, mit Vorſatz die 
oa SRG Unvor⸗ 
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Unvorſichtigen zu verſtricken. Er jeigete mir 


mancherley Tractaten, die derjenige geſchrie⸗ 
ben, welcher ihm das ‘Pulser gegeben hatte, 
und die bis anhero nicht durch oͤffentlichen Druck 


gemein gemacht worden, derer Nahmen wa⸗ 
ren: Metallorum Metamorphofis: Introi- 


tus apertus ad occlufum Regis Palatium: 


Brevis Manuductio ad Rubinum ccele- 
ftem: Fons Chymicz Philofophie. Opus 


Elixiris Aurifiei & Argentifici : Brevis | 


Via ad Vitam longam ; nebſt einer weit⸗ 


laͤufftigen Erklaͤrung uͤber des Riplei zwoͤlf 


Pforten, und deſſelben Epiſtel an den Koͤnig 
Eduard, wie auch einen Commentarium 
uber des Arnoldi Villanovani Ultimum 
Teftamentum, und letzlich feine Cabala fa- 
pientum, oder eine Erklärung uber die Hie⸗ 
roglyphiſche Figuren der Magie. Ich muß 
bekennen, daß dieſe Buͤcher von denen allen, 


die ich gelefen oder geſehen, die agervolkom⸗ 


menſten, deutlichſten und ſehr verſtaͤndlich ſind. 
Ich habe mit groſſer Mühe Abſchrifft davon 

erhalten, aber nicht Verwilligung, ſie eini⸗ 
gen Menſchen zu zeigen. Ich fragte dieſen 
meinen Freund, ob er nicht auch das Seinige 
dem Schatz der Weiſen beytragen wolte, ſon⸗ 
derlich weil ich ſehe, daß er fo weit gluͤcklichen 


Fortgang gehabt; darauf ſagte er mir, daß er 


in Wahrheit, bis er die vollkommene Roͤthe, 
vollends verfertiget, nicht willens geweſen waͤ⸗ 
re zu ſchreiben. i ee ihm hingegen von 


W 


— 


8 


. dem 


~ 
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dem Autor des Rofarii, der daſſelbe fuͤrtref⸗ 
liche Buch geſchrieben, und doch ſagte er: 
Hee ego vidi in diebus noftris, usque ad 
Leonem, deſeripſi autem ad complemen- 
tum, licet non viderim (das iſt, dieſes 
habe ich zu unſerer Zeit geſehen, bis auf den 
Loͤwen, ich habe es aber vollends aus bis zum 
Ende beſchrieben, ob ich es ſchon nicht geſehen 


habe.) Endlich hat er ſich von mir bereden 


laſſen, daß er dieſen Tractat geſchrieben, den 


er in ſieben Buͤcher abgefaſſet, und noch ein 


ander Buch in lateiniſcher Sprache, deſſen 
Titul breve Maductorium ad campum 


Sophiæ, welches fuͤrnemlich betrifft den li- 


quorem Alcaheſt des Paracelſi, in welchen 


er klaͤrlich, deutlich und voͤllig erweiſet den Uns 


terſcheid zwiſchen demſelben, und dem Mer- 
curio Philoſophorum; und letztlich einen 


Tractat genannt, Elenchus errorum in ar- 


te Chymica deviantium, welcher warlich 
ein ſo deutliches, vollkommenes und helles Buch 


iſt, daß mehr nicht kan begehret werden. 


Durch dieſe und die vorher gemeldte Bücher, 


habe ich das Geheimniß des Mercurii, und 
durch denſelben die erſte Weiſſe erlanget, und 


hoffe mit eheſten die Roͤthe zu ſehen, darinnen 

der Autor mich nicht unterrichten wolte, weil 
er durch ein ſtarckes Geluͤbde verbunden war, 
weder es ſelber zu vollbringen, noch andern zu 
lehren, ehe und bevor eine gewiſſe Zahl Jahre 
vorbey gegangen, auf welche Bedingung er 
© Sore 
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es von einem Meiſter empfangen, daß er ſon⸗ 
ſten (weil er den Mercurium hatte) von 
Gott durch ſeinen Verſtand und Fleiß viel⸗ 
leicht ehe moͤchte erlanget haben. Endlich er⸗ 
hielt ich die Freyheit von ihm, dieſe Manu 
{cripta einigen Freunden zu communiciren, 
als mit denen ich hertzliches Mitleiden hatte, 
ſie in ſolchen Zuſtand zu ſehen, darinnen ſie ſich 
durch Verfuͤhrung unterſchiedlicher betruͤgeri? 
cher Autorum und Recepten befunden, wel⸗ 
che um Abſchrifft ſo emſig baten, daß von der 
Zeit an, da ich ſie erſt zu communiciren an⸗ 
fing, ich ſie niemahls zu Hauſe behalten kun⸗ 
te, worauf ich theils darum, theils auch we⸗ 
gen der ernſtlichen Anmahnung ſothaner Per⸗ 
ſonen, welche des Fadens der Ariadnes in 
dem Labyrinth der Alchimie ermangelten, fürs 
nemlich auf GOttes Ehre darinn zielende, end» 
lich durch Bitte meinen Freund, von dem ich 
fie hatte, fo viel vermochte, daß ich ſie, ſo ich 
wolte, gemein machen durffte, damit auch 
andere, die Gott zu ſolcher groſſen Gnade er⸗ 
wehlet, die Fruͤchte derſelben dadurch einſamm⸗ 
Yen koͤnten, welches ich anderſt nicht, als mit 
groſſen Dank gegen GOtt erkenne, daß ich 


* 


cel erhalten, der ich endlich eine Augen⸗ 

cheinliche Erweiſung in meinem Werck geſe⸗ 
hen, ob ich ſchon das Werck der Weiſen noch 
nicht gaͤntzlich vollbracht habe, welches meine 
angewandte Mühe, Arbeit und Unkosten in 
Nachſuchen erſetzen wird, wie es jum Anfang 


mein 
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mein Gemuͤth und Verſtand vergnuͤget hat; 
denn die Wahrheit zu ſagen, ſo war mein 
Werck hoͤher an Krafft nicht, als eins auf 
ſechs und dreyſig Theil, welches, wie ich es 
meinem Freund zu verſtehen gab, gab er deſ⸗ 
ſen gnugſame Urſachen, nemlich, daß die 
Weiſſe, welche nicht die dufferfte Endſchafft 
iſt, das Werck in dem Feuer weiter bewegen 
wird, und es iſt nicht leicht zu unterſcheiden, 
als durch lange und offtere Erfahrung, wenn 
es recht auf das Hoͤchſte der Weiſſe kommen 
iſt, denn ehe und bevor es dahin kommet, wird 
es ſehr herrlich erſcheinen, daß einer ſagen 

moͤchte, das iſt die hoͤchſte Weiſſe, und iſt es 
doch nicht, alſo, daß wenn es ein wenig zu 
bald heraus genommen wird, oder man es ein 
wenig zu lange ſtehen laͤſſet, es nicht alſo hoch 
tingiret, wie es thun wuͤrde, wenn es wuͤrde 
zu rechter Zeit ausgenommen. Es wuͤrde ein 
groſſer Tractat dazu gehören, wenn ich eve 
zehlen ſolte, was fuͤr Zweifel es mir verurſa⸗ 
‘chet, nun zweymahl zwiſchen den Rothen und 
Weiſſen anzuſtoſſen, welches ich doch in we⸗ 
nig Proben zu verbeſſern verhoffe. Aber mit 
einem Worte: Mein Irrthum ſteckt in der 
Imbibition, Cibation oder Speiſſung, und 
Fermentation, darinn mein Freund mir nicht 
helffen will, ſondern hat mich vielmehr davon 
abgehalten, welches er, wie ich bekennen muß, 
nicht aus Mißgunſt thut, ſondern weil er ihm 
wegen ſeines gethanen Geluͤbdes ein Gewiſſen 
en oka W made: 
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machet; denn der Ausgang meines Werckes 
wuͤrde ſeinem gleich ſeyn, wenn er es ſelber 
ausfuͤhren, und zu Ende bringen ſolte: Je⸗ 
doch ſagt er, daß er mich treulich per Am- 
bages oder durch Umſchweiffe unterweiſe; 
weil ich aber ſolche Umſchweiffe nicht verſtehe, 
habe ich zweymahl mit meiner Wiſſenſchafft 
nicht weiter fortkommen koͤnnen, und mit Ver⸗ 
luſt meines Werckes aufhoͤren muͤſſen. Ich 
konte allier weitlaͤufftig reden von den Adeptis 1 
und ihren Elias, ich will aber den Leſer auf die 
obengedachte Tractaͤtlein verwieſen haben, in⸗ 
dem ich nicht willens bin zum Schreiben zu ei⸗ 
Jen, ehe und bevor meine Fluͤgel mit mehrerer 
Erfahrung gefiedert ſeyn. Dieſe Tractaͤtlein 
ſolt du guͤnſtiger Leſer dergeſtalt nach einander 
haben, daß ich mit dieſen erſt den Anfang ma⸗ 
che, davon ich vor dieſes mahl nur den erſten 
Theil heraus geben wollen, damit die Kunſt⸗ 
liebenden Leonem ex ungue, das iſt, den 
Loͤwen aus den Klauen erkennen moͤchten. Den 
andern Theil, welcher gantz in der Practica 
beſtehet, will ich ſo lange bey mir behalten, bis 
ich ſehe, wie der erſte wird auf und angenom⸗ 
men werden: So er dann ſo freund⸗ und guͤn⸗ 
ſtiglich wird angenommen werden, als er mit 
aufrichtigen Gemuͤth wird heraus gegeben, ſo 
erwarte in kurtzen die andern gleicher Geſtalt. 
Auch bin ich bemuͤhet ein Verzeichniß der fuͤr⸗ 
nehmſten Autoren in der Chymiſchen Kunſt 
mit einem Schluͤſſel dero Schas Kammer, i | 
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. sass detaanmameacnaes 
eröffnen, herfuͤr zu geben, damit die Kunſt⸗ 
befliſſenen von einem Sohn der Kunſt eine 
Cenfur der wahren und deutlichen Autorum 
bekommen, und nicht nöthig haben möchten in 
ihren Anfangs Jahren ſo verwirrete Autores 
zu leſen, welche entweder durch grobe Unwiſ⸗ 
ſenheit oder Mißgunſt die Unvorſichtigen ver⸗ 
führen. Gehab dich wohl, und ſo du etwas 
Goutes durch dieſe Schrifft erlanget, fo wuͤn⸗ 
ſche demjenigen alles Gutes in ſeiner Arbeit, 
der fo befliſſen iſt dir in der deinen zu dienen. | 


Anonymus Philochymicus, 


in verſetzten Buchſtaben 
Egregius Chriſto. 
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dieſiſcher Stein ſieben mahl weiß worden, 
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Vorſchrifft. 
ow habe gefunden, in die Hand . 
@ 


nommen, gereiniget, im rechter 

| Gewicht zuſammen geſetzt, die Leis 
bes: Frucht eingeſchloſſen, in gebuͤhrender 
arme gehalten, gewartet, und dieſe Zei⸗ 
chen zu ihrer Zeit geſehen: Bald hat das 
Weib den Mann umgeben, und deſſen Glie⸗ 
der mit einem geſchwinden Streich von einan⸗ 
der zertheilet, alſo iſt alles zu Staube wor⸗ 
den. Nachdem er nun an ſeinen zertheilten 
Gliedern mit dunckler Farbe gefaͤrbet wor⸗ 
den, ſchwillet er auf und ſchwitzet, und ein 
Rauch fliehet durch die Lufft umher, welcher 
als er wieder condenfiret worden, gebuͤhret er 
durch die Schwaͤrtze den Raben, der flieſſet 
offt wie eine Feuchtigkeit, und wird wieder 
hart, und nimmt alle Farben, die in der 
gantzen Welt zu finden, an ſich; Dieſen 
verfauleten (Coͤrper) habe ich mit feuchten 
Thau beſprenget, und gewaſchen, bis end⸗ 
lich die weiſſe Farbe, glaͤntzender als ein blan⸗ 
ckes Schwerdt, erſchienen, und dieſer Para⸗ 


wel⸗ 
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welcher alle undeine Metallen in Silber tingi⸗ 
ret; Dieſes aber iſt noch nicht das Ende 


und das Ziel meiner Arbeit, ſondern ich fahre 
unermuͤdet fort, mit Behaltung der gebuͤh⸗ 
renden Farbe, bis die blutrothe Farbe koͤm⸗ 


met, welche die ſechs unterſten Metallen 


dem Golde gleich machet. Dieſes 
iſt die wahre Tinctur der 
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S iff eine Homogoneiſche oder gleich? 

-& fürmige Subſtanz, welche dem ges 
meinen Geſicht vor Augen lieget, aus 
welcher die mineraliſchen Coͤrper herfürges 
bracht werden, denn ſie iſt derſelbigen einige 
wahre Materie. Dieſe Subſtanz wird durch 
lange Digeſtion alteriret zu mancherley Arten, 
welche an der Vollkommenheit von einander 
unterſchieden ſind. Gleicher Geſtalt iſt eine 
Kunſt, daruͤber ſich die meiſten verwundern, 


wenig aber glauben; wenig find die fie wiſſen, 


durch dieſe Kunſt werden die Metallen, ſo vom 
Feuer fliegen wollen, figiret und ſo alteriret, 
daß fie alles Geblaͤſe aushalten koͤnnen. Die⸗ 
ſes iſt die Transmutation , oder die Ver⸗ 
wandelung (wie die Weiſen ſagen) fuͤnf 
(Metallen) in Silber und ſechſe in vollkom⸗ 

menes Gold. Es iſt ein Wunder, daß von 
ſchlechten Kupfer, Zinn, Bley oder Eiſen, 
ehe als in einer halben Stunde vollkommen 
Silber ſoll gemacht worden, welches nimmer⸗ 
mehr zerſtoͤhret wird. So groß iſt die Zus 
gend dieſes goͤtllichen Steines, daß er nicht 
773 J 
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allein dieſes thut, ſondern auch das allerfeine⸗ 
ſte Gold machet. Von dieſer ſeltſamen Kunſt, 
derer Tugend ſo rar iſt, wird nun zweifels 
ohne der Liebhaber gerne etwas hoͤren wollen, 
aber es mag nicht ein jeder, dem ſie lieb iſt, 
dieſe Wiſſenſchafft erreichen, und geſchickt 
ſeyn die vollkommenen Metallen von dem 
Stand ihrer Verderbung zu verwandeln, und 
die Krancken von der Gefahr der Zerſtoͤhrung 
zu befreyen. * 
Weil denn nicht alle zu dieſer Kunſt Fug 
und Recht haben, ſondern nur allein die, wel⸗ 
che GOtt im Himmel dazu erwehlet, Erben 
dazu ſind, ſo moͤgen die uͤbrigen ſo lange, we⸗ 
gen Mangel des Lichts, tappen, bis ſie ſich 
ſelber verliehren; derowegen verlachen ſie die 
allergelehrteſten Leute, und ſchelten hefftig 
auf alle derſelben Nachfolger. Jedoch fo 
wiſſet vor allen Dingen, daß dieſelbe ſicher⸗ 
lich wahr iſt, ihre Anfaͤnge haben ihren 
Grund in der Natur. Und ob ſchon dero Las 
ſterer viel ſind, und wenig gefunden werden, 
die ſich unterſtehen duͤrffen ſie zu behaupten, 
ſo wird doch dieſe Wiſſenſchafft, deſſen allen 
ungeacht, allezeit unbeweglich bleiben, als 
die kein Laͤſtern beflecken noch beſudeln kan. 
Auch wird daß die Wahrheit nicht umſtoſſen, 
daß bisweilen einige Betruͤger die davon ſo 
wenig wiffen als ein Affe, ſich derſelben ruͤh⸗ 
men, und mit ſchweren und ſchmeicheln die⸗ 
jenigen, fo nach Reichthum gaffen, an 12 lo⸗ 


N, 


Von der Magie. 131 


cken, bis ſie ihnen ihr Geld aus dem Beutel 
gelockt, und am Ende haben ſehen laſſen, daß 
ihre Kunſt Betrug, und die Erfahrung, derer 
fid) dieſe arme Tropfen ruͤhmen, Irrthum ſey. 
Ja, ob auch die, ſo alſo betrogen ſind, die 
Kunſt verfluchen und ſchelten, ſo wird es doch 
der Kunſt ſelbſt nicht nachtheilig ſeyn, ſondern 
ſie vielmehr ſind ſtrafbar, der eine darum, 
daß er mit einer Sache die er nicht verſtehet, 
die Leichtgläubigen betreuget, der andere aber, 
daß er fo fertig iſt feine Mittel auf fo unge⸗ 
gruͤndetes Vorgeben zu ſpendiren, und einen 
Vogel den er in der Hand fur zween, fo in 
der Lufft fliegen, zu verliehren. Die Kunſt 
iſt wahr und gerecht. Gleich wie das Geſetze 
fren iſt von Uebertretung, ob ſchon dawider 
gehandelt wird, alſo auch iſt dieſe Wiſſen⸗ 
ſchafft von Betrug frey. Die aber dawider 
handeln, moͤgen die Schmach und Schande 
tragen. u : me 
Ich will demnach Anfangs wider die Wis 
derwaͤrtigen, ſo dieſe Wiſſenſchafft verachten, 


und davor einen Abſcheu haben, durch deut: 


liche vernuͤnfftige Gruͤnde, und dann auch 
durch Exempel erweiſen, daß ſie in der Na⸗ 
tur gegründet, und dahero nicht zu ſcheuen 
fey, Wenn dieſes erwieſen, fo iſt das ſckwer⸗ 
ſte Werck gethan; und ihr werdet die Mittel 
darzu zugelangen bald finden. Weg mit ſol⸗ 
chen Richtern, die alſofort dasjenige verdam⸗ 
men wollen, was Pr weder wiſſen noch wi 
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terfcheiden koͤnnen. Sollen wohl die Farben 
von einen Blinden koͤnnen geurtheilet werden? 
oder ſolte der von einen Gelehrten koͤnnen ur⸗ 
tbeilen, der ſelber niemahls was gelernet hat? 
Es iſt gewiß, es ſind immer und werden alle⸗ 
zeit Narren ſeyn, welche behaupten werden, 
daß die Kunſt keinen gewiſſen Grund habe. 
Wir ſagen aber und befrafftigen, daß die 
Alchymie ihren Grund der Natur ſo nahe ge⸗ 
leget, daß auch nicht der allerſtoͤltzeſte Feind 
mich in ihrer Beſchuͤtz- oder Verteidigung 
erſchrecken fol, und wills bald, fo mir es zus 
gelaſſen wird, durch vernuͤnfftige Schluß⸗ 
Reden, denen Leuten, ſo einen Verſtand ha⸗ 
ben, klaͤrlich erweiſen und darthun. Und 
erſtlich, fo iſt nicht ein geringer Beweiß fir 
uns, daß viel glaubwuͤrdige Zeugen gefunden 
werden, die wenn es ſich nicht alſo verhielte, 
alle fuͤr falſch und betruͤglich muͤſten gehalten 
werden. Aber es iſt nicht vernuͤnfftig diejeni⸗ 
gen, die die Kunſt fuͤr wahr ausgeben, fuͤr 
falſch zu urtheilen, und fie fo fort fuͤr Betruͤ⸗ 
ger zu halten. Denn wenn dieſes gelten ſolte, 
wuͤrde nicht ein einiges Ding zu finden ſeyn, 
das Glauben finden moͤchte, es waͤre denn ſo 
fern wirs ſelber wuͤſten; und ſolches wuͤrde 
die gantze Welt in Verwirrung bringen, und 
wuͤrde von ſolcher Wurtzel die ungereimte 
Folge erwachſen, daß diejenigen, die ſo ſchwer⸗ 
lich glauben koͤnnen leicht alles fur Unrecht 
halten moͤchten. Mich deuchtet, wenn ich 
Sr Ss ein 
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ein Ding, fo fur wahr gehalten wird, ſolte 
leſen, oder hören von einen, wider welchen ich 
keine rechtmaͤßige Exception hätte, es ware 
mir eine Schande, die Wahrheit deſſen, was 
ich hoͤrete zu tadeln; denn warum ſolte ich 
nicht, wenn ich wolte, daß andere mir glau⸗ 
ben ſolten, auch andern trauen? Thue du, 
wie du dir wolteſt gethan haben bey dem was 
recht iſt. Ader noch mehr als dieſes, wir ha⸗ 
ben allhier nicht etwa zween oder drey Zeugen, 
und untadelichte Leute, derer Worten wir 
billich Glauben geben moͤgen: ſondern es wird 
auch von der Feder ſo vielen hundert dieſe Sa⸗ 
che bekraͤfftiget, und wird noch täglich durch 
viel mehre beſtaͤtiget und confirmiret. Alle 
Zeiten, Laͤnder und Voͤlcker bringen uns ei⸗ 


nen haufen Zeugniß ſo anſehnlicher Leute, was 


die Erfahrung und Gelehrheit betrifft, alſo, 
daß ihre bloſſe Worte kraͤfftig genug zu ſeyn 
ſcheinen, dieſe Wahrheit zu beſtaͤttigen; aber 

ſie haben auch uͤber dieſes es mit ſo maͤchtigen 
und feyerlichen Geluͤbden und Eyden betheu⸗ 
ret, wenn ſie ins Grab gehen, und ſterben 
ſollen. Wenn alſo nun Worte und Eyde 
ehrlicher Leute, und zwar ſolcher, die ſehr be⸗ 
ruͤhmt geweſen, und einen ehrlichen Namen 
gehabt, weil ſie gelebet, ja auch hernach, 
gleich zu der Zeit, da ſie ſterben wollen. 
Wenn dieſes (ſag ich) nichts probiren ſolte, 
ſo wuͤſte ich nicht, was ich ſolte gedencken. 
An eines wahrhafftigen Mannes Worten foll 
a ae eae man 
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man nicht zweifeln. Denn koͤnnen wir uns 
wohl einbilden, daß ſolche Perſonen als die 
geweſen, welche mit dem allerheiligſten Eyd⸗ 
ſchwuͤren dieſe Kunſt betheuret, ewig fo groſſe 
Beſchmitzung tragen ſolten? Daß ſie wenn 
der Tod ihre Augen zugeſcharret und bedecket, 
wollen fur betruͤgeriſche Leute gehalten wer⸗ 
den, die da ehrliche Nachforſcher mit ihrer 
Feder ſolten betrogen haben? Unter denen 
welche den Namen von unſer Kunſt tragen, 
koͤmmt erſtlich der edle Hermes auf den Plan, 
ein Koͤniglicher Printz und wohlverdienten 
Namens, ſeines gleichen ward zu ſeiner Zeit 
nicht gefunden, er ernuerte die Alchymie wie⸗ 
der nach ſeiner Geſchicklichkeit, und verfaſſete 
dieſelbe in feiner kurtzen Smaragd ⸗Tafel. 
In welcher jedweder, dem ſie zu leſen belie⸗ 
bet, befinden wird, wahr und ohne alle Lügen 
zu ſeyn, daß die Dinge, ſo oben ſind, eine 
Verwandſchafft haben mit denen untern, fo 
unter dem Himmel, von welchen eine ſeltſame 
Adaptation oder Wuͤrckung herfuͤr koͤmmt 
eines wunderbahren Dinges; Ich habe nicht 
nöthig feine andere Schrifft durchzugehen, wel⸗ 
che alle anders nichts als ein Echo oder Wie⸗ 
derſchall der Wahrheit, die darinnen beſchloſ⸗ 
ſen iſt, von ſich geben. Ein Wort iſt einem 
weiſen Manne genug. Welcher die Muͤhe 
nehmen will ſeine Wercke oder Schrifften zu 
leſen, der fey verſichert, er wird genugſam 

Wahrheit finden, die Dinge durch die sige 
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de Erfahrung darzuthun. Geber und Haly, 
ſamt dem Calid, die alten Koͤnige bezeugens 
nebſt vielen andern mehr, derer Namen ein 
gantz Buch anfuͤllen wuͤrden, ja die gantze 
Welt iſt voller Zeugniß deſſen, alſo daß kein 
Vorwand ſeyn mag, die Kunſt zu leugnen, 


ſchaͤtzen und verachten. Graf Bernhardus 
in Mann von groſſer Erfahrung und neuer 


ein Mann 
Autor bebrafftiget eben dieſes, welcher nach 


ausgenommen wer dieſe Autores will gering 


langen Irrthum aus lauter guten Willen ei⸗ 


nen Tractat geſchrieben, beydes die Betruͤ⸗ 
ger zu ſtraffen, und die irrenden Nachforſcher 
zu leiten, es waͤre ſeltſam, ſo er ſolte auf ver⸗ 
dammten Wegen gehen. Der edle Pole, 
der Autor des Novi Luminis Chymici, 
Flamellus ruhmwuͤrdiger Gedaͤchtniß, wie 
auch d' Eſpagnet, dieſe alle ruͤhmen aus 
gantzer Macht die geheime Kunſt der Alchy⸗ 
mie, wem dieſe gemeldte Autores nicht wol⸗ 
ten genug ſeyn, der ſage, was er wolle, ſo iſt 
er mehr alber als weiſe. Geſetzt, ich kan 
den Grund eines Dinges nicht ſehen, ſo waͤre 
es doch eine Thorheit alsbald ſtracks zu ſchlieſ⸗ 
ſen, daß es nicht alſo ſey, ſintemahl viel 
Dinge ſind, in denen ich keine Erfahrung ha⸗ 
be, und es iſt niemand, der nicht in einigen 
Dingen unwiffend fev, oder deme zum wenig⸗ 
ſten nicht einige Dinge anfaͤnglich unmoͤglich 
vorkommen, die doch ihre vernuͤnfftige Urſa⸗ 
chen haben. Was aber ich mit meinem 
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fen, und fie fir Schmach und Beſchimpfung 
beſchirmet. In dieſen Fall iſt zu fehen der 


gelehrte Hochland, ſo euch beliebet denſelben 


aufzuſchlagen, ihr duͤrfft euch nicht befürchten, 
daß er euch verleiten oder verfuͤhren werde. 
Denn er erzehlet die Schwerigkeiten der Al⸗ 


chymie, und rather allen davon ab, zu wel⸗ 
chen Ende er feine traurige Begebenheiten an⸗ 


führet, und ermahnet die Leute, daß fie ihre 
Berufs ⸗Arbeit warten, und dieſe Kunſt vere 
laſſen ſollen, weil fie ſchwer zu finden; je 


doch iſt er ſo unfreundlich nicht, daß er ſie 
gar vernichten ſolte. Ich koͤnte des tapfern 


Helmonts Zeugniß anfuͤhren, dem ein klein 
Theil von dem rothen Pulver verehret wor⸗ 
den, welches die Kraft gehabt gantzer neun⸗ 
zehen tauſend Theil des unbeſtaͤndigen Mer⸗ 
eurii zu transmutiren, daß er alle Proben 
des vollkommenen Goldes ausſtehen kunte. 


Anngleichen den alten Anshelm (von Boot) 


koͤnte ich auch allhier auf die Bahn 1 * | 
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der dieſer Kunſt aͤrgſter Feind gewesen, aber 
hernach durch ein Experiment uͤberwieſen und 
zur Verwunderung gebracht worden, wel⸗ 
ches er ſelber verſucht mit einem kleinem Pul⸗ 
ver, daß er in einen alten Buche gefunden, 
welches das Queck⸗Silber in das beſte Gold 
verwandelt hat; Darüber er beſtuͤrtzet die 
Sache einem Goldſchmiede feinem vertrauten 
Freunde erzehlete, was ihm begegnet, und 
denſelben deßwegen zu verſichern, entdeckete 
er ihm den uͤbrigen gantzen Handel freywillig, 


und ward alſo ein zweyfacher Zeuge aus dem, 
der zuvor die Kunſt gehaſſet hatte. Jedoch 


moͤchten vielleicht alle dieſe klare Zeugniſſe, 
derer doch kaum der zehende Theil find, fo 
wir koͤnten herbey bringen, ein Spotter nicht 
genug ſeyn zu uͤberweiſen, ſintemahl er ſich 
nicht ſcheuet zu Laͤſtern, oder zum wenigſten 
in Zweifel zu ziehen, und ein Aergerniß zu 
nehmen an dem, was er nicht weiß. Dero⸗ 

halben wollen wir dem Verſtandigen nach 
Moͤglichkeit zu dienen, durch beſtaͤndige 
Schluß ⸗ Reden und Gründe probiren und 
darthun, daß die Kunſt dennoch möglich iſt: 
bob ſchon viel in Nachforſchung derſelben irren, 
ſo ſchadet doch ſolches der Wahrheit nicht, es 
moͤgen die zuſehen, welche das Werck anfan⸗ 
gen, wie ſie damit zu Wercke gehen, wenn 
ſie jemahls etwas darinnen zu gewinnen ge⸗ 
dencken. 
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Was den erſten Grund anlanget, hoffe 
ich, werdet ihr die Beſchaffenheit desjenigen, 
was wir finden wollen, verſtehen, denn ſon⸗ 
ſten waͤret ihr ungeſchickt, ſolche Dinge i indie 
Hand zu nehmen, wenn ihr nicht wuͤſtet, wie 
ein Geſchlecht feines gleichen hervor bringet; 
dieſes hat GOtt der Natur zum Geſetz vor⸗ 
geſchrieben, daß ein jedes Ding von ſeines 
gleichen ſeine Form nehmen ſoll. Er hat be⸗ 
fohlen, daß alle Dinge wachſen und ſich meh⸗ 
ren ſollen, alle Kraͤuter ſamt den Baͤumen, 
alle Voͤgel und allerley Arten der Thiere, in⸗ 
gleichen die Fiſche und Menſchen, welche 
verſtehen, was die Vernunfft ihnen zu thun 
fur Anlaß gegeben; Jedoch muß ein jedes in feine 
eigenen Art durch Fortpflantzung wachſen, wel⸗ 
che nimmer aufhoͤren wird. Die Fortpflanzung 
fort zuſetzen, hat er ein jedes Ding mit ſeiner 
ſaamlichen Kraft geſegnet und begabet, wel⸗ 
che die Kraͤuter und Baume in der Lufft hers 
vor bringen, aber in den Nieren der Thiere 
verborgen liegt. Die einige Frage nun, wel⸗ 
che zu probiren iſt, iſt ob die Mineralia von 
Gott dem HErren auch mit einem Saamen 
begabet worden, ſich zu vermehren und zu 
wachſen in ihrer eigenen Art, wie andere 
Dinge: Wenn dieſes einige erklaͤret und er⸗ 
wieſen, ſo kan alsdenn kein Zweifel ſeyn, daß 
die ſaamliche Kraft, welche alle Dinge ans 
Licht bringet, ſich in den Metallen ebenmaͤßig, 
wie in allen Dingen unter dem Himmel ver⸗ 
mehren koͤnne. Dieſes dem e ju 
er⸗ 
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erklaͤren, will ich allhier die Gebaͤhrung der 
Metallen erzehlen, welche durch einen Unctuo⸗ 
ſiſchen oder feiften Schwefel generiret werden, 
der da eine fire und fluͤßige Feuchtigkeit, ſo 
mineraliſch iſt, coagulivet, welche die Phi⸗ 
loſophi Mercurium nennen. Dieſer Mercu⸗ 
rius iſt eine trockene Feuchtigkeit, welche flieſ⸗ 
ſet und doch die Haͤnde nicht naß machet; es 
liegt in ihm eine maͤchtige Tugend und Kraft 
verborgen, er kan den Experimenten und 
Verſuchen der Kuͤnſtler wohl widerſtehen, 
und laͤſſet fic) nicht durch das Feuer zwin⸗ 
gen, deſſen Theile, die ſo feſt mit einander 
vereiniget ſind, begehren durchaus nicht zu⸗ 
ruͤcke zu weichen. Man weiß, daß er von 
Waſſer feinen Urſprung habe, aher er übers 
trifft das Waſſer weit am Gewichte, derohal⸗ 
ben muß eine verborgene Kraft ſeyn, dadurch 
eine ſolche Condenfation oder Dickmachung 
hervor koͤmmt; dieſe Kraft iſt der von GOtt 
allein in die Natur geſetzte Saamen, und 
wird niemahls mit Haͤnden gemacht. Denn 
ſolte einer wohl ſo dumm ſeyn, daß er gedencken 
koͤnte, daß das Waſſer in ſeiner eignen Har⸗ 
monie oder Zuſammenſtimmung ſolte in ihm 
ſelber eine ſo groſſe Verwandlung verurſa⸗ 
chen, und Schwefel und Mercurium mit fo 
ſtarcken Geſetzen zuſammen faͤſſeln, ſeine eigne 
Dimenſiones ſo durch dringen, ſo offt ein 
Metall ſoll gemacht werden. Nein, ſondern 
da muß man zugeben, daß ein innerliches 
| Agens 
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Agens da ſey, ſonſten wuͤrde ein Ding alle⸗ 
zeit unverändert bleiben; dieſes Agens iff die 
Form die dem Waſſer mangelt, ſo lange es 
ſeine eigene Form behaͤlt. Dieſe Form iſt 
hell als die Quell der centraliſchen Hitze, wel⸗ 
che, wenn ſie mit einer Materie bekleidet wird, 
einen Saamen gebiehret. Dieſer Saame iſt 
nicht ſo bald herfuͤr gebracht, ſo verſucht er 
die Materie zur Veraͤnderung zu bringen, 
und praͤget ihr feinen Character oder Bildniß 
ein, wenn ſolches geſchehen, ſo lebet die Ma⸗ 
terie, und was einen ſeltſam vorkommen 
moͤchte, ſo wuͤrcket ſie mit der Form zugleich, 
bis ſie das Ende oder den Zweck erreichen, 
dahin der eingepflantzte Saamen zielet. Die⸗ 
ſes kan den Weiſen keine Fabel zu ſeyn deuch⸗ 
ten: Denn alle Dinge leben nach ihrer Art, 
ihr Leben iſt ein Licht, welches in dem Verbor⸗ 
genen liegt, und durch die Augen der ſcharf⸗ 
finnigen Gemuͤther erkennet und unterſchie⸗ 
den wird, denen die Natur offen ſtehet, durch 
welche nichts ohngefehr wird herfuͤr gebracht. 
Nein, ſie beſitzet allhier ihr geheimes Agens, 
welches in der gantzen Welt nur einerley iſt, 
aber durch unzehliche Species unterſchieden, 
nach dem Unterſcheid derer Saamen, welche 
GOtt allein im Anfang herfuͤr gebracht, und 
ihnen ihr Geſetz gegeben, ſo durch verſtaͤndi⸗ 
ge Leute erforſchet und erfunden worden. So 
iſt demnach der Saame das Mittel, welcher 
die Form mit ſeiner Materie vereiniget, und 
N machet, 
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machet, daß eine Begierde in dem Patiente 
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oder in Dem Leidenden aufſteiget, und die wuͤr? 


ckende Kraft zu ihren Wercken antreibet; und 
dieſes Geſetz findet ſich in allen ihren Hand⸗ 
lungen, daß er der Saame, zu ſeinen eige⸗ 


nen Zweck alle ſeine Bewegung richtet. Wenn 


denn nun der Zweck einmahl erreichet, ſo wird 
dieſes Leben verborgen, und mit leiblicher Um⸗ 
greiflichkeit umgeben, da es feinen Leib bes 
wahret, ſich ader der zukuͤnftigen Wuͤrckung 


begiebet, bis daß es wieder lebendig gemacht 


wird und ein neues Ferment empfaͤhet, und 
alsdenn werdet ihr neue Operationes and 


Wuͤrckungen in denſelben verſpuͤren. GH. 


derowegen ein ſehr groſſes Irrthum zugeden⸗ 
cken, daß, weil die Metallen ſo feſt in ihren 
Anfängen mit einander verknuͤpfet, daß der 
Saame oder das Behaͤltniß deſſelben, worin⸗ 


nen ihr Saame ſich enthaͤlt, ſo verſchloſſen 
iſt, daß er mit denen Augen nicht kan geſe⸗ 


hen werden, derſelbe auch nicht da und vor⸗ 
handen ſey; kein gelehrter Mann kan alſo 


ſchlieſſen, denn es iſt klar, daß alle Dinge, 


die in dem Reich der Natur gefunden werden, 


in ſich einen verborgenen Geiſt haben, in wel⸗ 


chen himmliſche Qualitaͤten und Eigenſchaf⸗ 
ten uͤberfluͤßig vorhanden; der Verberger iſt 
ein ſichtbarer Leib, das Verborgene aber ein 
unſichtbarer Geiſt. Jedoch wohnen alle 
Conereta oder vermiſchte Leiber in dreyerley 


Reichen, von denen die animaliſchen Dinge 
ne mit 


{ 
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mit einer nicht allzubeſtaͤndigen Schaale ver⸗ 
ſchloſſen find, welche nicht tuͤchtig aft, fie vor 
der Veraͤnderung zu beſchirmen, derohalben 
bewegen ſie ſich von Tag zu Tage von einem 
Stand zum andern, bis daß eine neue Form 
die alte hinweg nimmet. Aber in dem mine⸗ 
raliſchen Reiche, da ſind Leiber von einer ſol⸗ 
chen vollkommenen Compoſition und Zu⸗ 
ſammenſetzung, daß fie den verzehrenden Feu⸗ 
er⸗Flammen koͤnnen Trutz bieten, und welche 
die ſonſt alles verzehrende Zeit von ihren Zu⸗ 
ſtand nicht aͤndern kan. Denn ſie ſind ho⸗ 


nmaoagenealiſch und gleiches Weſens an der Mas 


terie und an der Form, und derowegen wird 
die Veraͤnderung an ihrer Vollkommenheit 
wenig ausrichten, wo fie nicht aufgelöfet were 
den, durch ein mächtiges Agens, zu ihren 
Anfaͤngen, daraus ſie beſtehen, welche feſt 
verwahret liegen, ja ſo feſt, daß vieler Vor⸗ 
nehmen umſonſt iſt, welche ſie aufzuknuͤpfen 
ſuchen, aber mit ihrer Kunſt dennoch ſo hoch 
nicht kommen koͤnnen. Das geringſte Me⸗ 
tall das Bley, ob es ſchon in einen Dampf 
ſublimiret wird, oder ob es ſchon zu Glette 
gemacht, oder auch zu Bleyweiß, Bley⸗Zu⸗ 
cker oder auch zu einen Glaß calciniret wird, 
wird doch desjenigen Muͤh und Arbeit ver⸗ 
gebens machen, welcher meynet, daß es alse 
denn entbunden und aufgeloͤſet ſey, denn es 
wird deſſen ungeachtet dennoch Bley bleiben, 
und mag durch geringe Kunſt und gar bald 


wies 
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wieder dahin gebracht werden, daß es ſeine 
vorige Geſtalt wieder annimmet; ſolche alfo 
vorgenommene Arbeiten find nichts nutze. So 
denn nun das Bley ſo feſt verſchloſſen iſt, 33 
moͤgen wir uns leicht einbilden, daß die noch 
vollkommenern Metalle viel beſtaͤndiger ſeyn, 
und der Kuͤnſtler ohnmaͤchtiges Vornehmen 
verſpotten werden. | 
So ſchlieſſen wir demnach und zwar aus 
gewiſſen Grunde, daß die Metallen metalli⸗ 
ſche Saamen haben, welche ob ſie ſchon tief 
verſtecket, dennoch moͤgen gefunden werden, 
durch diejenigen, welche den rechten Weg 
ſuchen einen guten Ausgang zu erlangen, ſon⸗ 
ſten koͤnten fie nicht generiret oder in ihren 
Weſen erhalten werden. Dieſe Wuͤrckung 
koͤmmt allein von dem Saamen her. Damit 
aber der Ort, darinnen er ſich aufhält euren 
Verſtand, daß er ſolches nicht begreiffen Fons 
ge, nicht verhindern moͤchte, weil er ſich ſo 
geheim verbirget und nicht eines jedweden 
Suchers Hand offen ſtehet und vor Augen 
lieget; ſo wiſſet daß der Saame ſey ein ho⸗ 
mogenealiſch Waſſer, gleichwie auch in allen 
andern Concretis oder vermiſchten Dingen. 
Denn der Saame iſt der Lebens⸗Geiſt, wel⸗ 
cher allein in dem Waſſer ſeiner Art verblei⸗ 
bet, er lebet, wenn das Waſſer lebet, und 
in demſelben eine wuͤrckende Kraft ſich erwei⸗ 
ſet, wenn dieſe getoͤdtet iſt durch die uͤberwin⸗ 
dende Macht der Coagulation, ſo liegt fie 
ees | 4 ver⸗ 
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verborgen, und iſt auf gewiſſe Maſſe leidend. 
Ob ſie aber untergedrucket iſt, ſo iſt doch ihr 
Leben nicht gantz vertilget, ſondern mag durch 
die Kunſt wieder ermuntert und lebendig ge⸗ 
macht, zu neuer Bewegung aufgebracht, und 
unter eine neue Subſtantz gebunden werden, 
welche eine ſolche Kraft in einen ſehr kleinen 
Theil begreiffen mag, daß es fein Concretum 
oder vermiſchtes Mineral ubertreffen kan. 
Denn das Leben ſuchet ſich ſelber zu vermeh⸗ 
ren, nachdem es von der Dienſtbarkeit ſeiner 
Gefaͤngnis befreyet wird, eben wie das Feu⸗ 
er, welches, wenn es angeguͤndet iſt, nicht auf⸗ 
hoͤret ſich zu vermehren, und wuͤrde kein En⸗ 
de an deſſen mächtiger Vermehrung zu finden 
ſeyn, ſo es allezeit mit neuer Nahrungs Ma⸗ 
terie unterhalten wuͤrde, weil es der Anfang 
iſt des Lichts, von welchen alle Formen her⸗ 
flieſſen, und davon der Saame ſeinen Anfang 
nimmet, deſſen Natur iſt ſtets mehr und mehr 
zu wachſen, und kein Ende an den Wachs⸗ 
thum zu machen, ſo lange als ihm immer 
neue Materie zugeleget wird, wenn ſolche auf⸗ 
hoͤret, ſo verbirget er alsbald fein Leben. 
Daß aber dieſe wunderbahre Kraft, ſo ſelten 
in den metalliſchen Leibern geſehen wird, (wel⸗ 
He doch alle Vegetabilia haben, daß, der ſol⸗ 
ches leugnen wolte, blind ſeyn muͤſte; So kan 
auch das Geſichte ſo weit reichen, daß es den 
Saamen in animaliſchen Dingen ſehen kan) 
kommt daher, daß ſie in den Mineralien 0 
* RR ee tie 
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tief verborgen lieget. Die Urſach iſt, weil 
die vorigen Arten oder Geſchlechte beydes der 
Vegetabilien und Animalien gemacht ſind 
aus ungleichen Theilen, ſo iſt auch da eine 
Ungleichheit in ihren Anfaͤngen, welche alle 
zum Abnehmen und Untergang ſich neigen, 
und offt ihre alte Form verlieren, und auch 
der neuen nicht lange genuͤſſen, die ſie zuletzt 


angenommen. Aber die Metallen und me⸗ 


talliniſchen Coͤrper find von einer ſehr beſtaͤn⸗ 
digen Wurtzel erzeuget, dieſe Wurtzel iſt 
Mercurius, deſſen Quantitat, ob fie ſchon 
klein, dennoch Wunder ſchwer iſt, es iſt we⸗ 
der Hand noch Fuß, noch Haut noch Auge 
an ihm zu ſehen, ſondern fein Innerſtes iſt ete 
nig und allein mit dem Schwefel verbunden. 
Welcher Schwefel nicht gemeiner Schwefel 
iſt, ſondern in Wahrheit dem Mercurio we⸗ 
ſendlich vereiniget, einer halt den andern, und 
jedweder bedarf des andern Huͤlffe und Kraft 
gegen einander, dieſe ſind dermaſſen mit ein⸗ 
ander vereiniget, daß keine Gewalt ſie von ein⸗ 
ander ſcheiden kan, denn dieſe Kunſt iſt dem 
Menſchen verborgen. Derohalben, weil das al⸗ 
lerkleineſte ſtaͤublein Gold, Gold iſt, und hat in 
ihm die gantze Form, deſſen Elemente ſo feſt 
zuſammen halten, und alle deſſelben Theile 
ſo feſt vereiniget ſind, ſo iſt derowegen durch 
keine Kunſt zu wege zu bringen, deſſen Saa⸗ 
men von ſeinen eignen Leibe zu ſcheiden. Die⸗ 
weil deſſen Saame a anders iſt, als * 
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i eigenes Waſſer, welcher dermaſſen in Feſ⸗ 
ſeln angefeſſelt, lieget in ſeinem Centro oder 
Mittelpunct, daß es mit Augen nicht kan ge⸗ 
ſehen noch von dem Verſtand ergriffen werden 
als nur von einem verſtaͤndigen Manne, der 
einen Schiuffel hat, fo dieſes Schloß offe 
hen kan. „FF 
Nachdem aber nun meine Mufa dahin ges 
bracht worden, daß ſie von den Saamen ſin⸗ 
get, fo will ich deſſen himmliſche Krafft erklaͤ⸗ 
ren, von welcher ein jedwedes weſendliches 
Ding auf Erden entſpringet, davon auch alle 
Concreta und vermiſchte Dinge gezeuget wer⸗ 
den; Sie iſt der Natur, liebes Kind, die 
immliſche Geburt, welche von GOSS, alle 
Dinge zu vermehren, formiret worden iſt. 
Sie iſt in allen Coͤrpern, jedoch ift ſie nicht 
Corporaliſch, fie wuͤrcket ſichtbarlich, und iſt 
doch unſichtbar, fie handelt frey, jedoch ſtre⸗ 
ben alle ihre Wuͤrckungen dahin, daß der Saame 
auſſer feinen Ort nichts gebaͤhren Fan, denn 
Gott und die Natur thun nichts unordentlich. 
Ob ich nun ſchon geſaget habe, daß des Mer⸗ 
uri guͤldenes Waſſer deſſelben Saame fey, 
ſo verſtehet doch, daß meine Meynung nicht 
dem Buchſtaben nach zu nehmen ſey, welches 
ein Irrthum iſt, ſondern wiſſet andern Theile, 
daß dieſer Mercurius der Saame genennet 
wird, weil er (der Saame) in demſelben am 
allernechſten enthalten iſt. Denn der Leib des 
Waſſers iſt das Behaͤltniß, in welchen der 
‘ Gaame 
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Saame ſich aufhält, auch ift das Waſſer des 
Geiſtes Wohnung, da dieſer himmliſcher An⸗ 
fang ruhet, den ſo viel ſuchen aber nicht fin⸗ 
den, weil ſie ihr Werck nicht recht begreiffen 
oder verſtehen, und daher ſich felber betrugen. 
Sehet an einen Mann, der in ſeinen Nieren 
die wahre maͤnnliche Materie des Menſchlichen 
Geſchlechts hat, welche, wenn ſie in einer ge⸗ 
hoͤrigen Mutter vermiſchet wird, mit der Zeit 
die Form der Eltern erlanget, die durch eine 
göttliche Seele zu einen vollkommenen Mens 
ſchen vollbracht wird, der hinwiederum mit 
der Zeit ſeines gleichen fortpflantzen kan. 
Dieſer Saame oder Sperma, welcher mit 
dem aͤuſerlichen Auge geſehen wird, iſt nicht 
des Lebens Feuer, ſondern der darinnen vere 
borgene Geiſt iſts, welches zu entdecken das 
Licht der Natur einen vernuͤnfftigen Man⸗ 
ne eingiebet, denn die Vernunfft lehret, daß 
die Subſtantz das Leben, ſo ſie zu der Bewe⸗ 
gung diſponiret, verlieren kan. Sehet an ein 
Ey, welches die Henne, wenn die Sonne im 
Fruͤhling wieder koͤmmt, leget, wie daſſelbe 
durch die Warme von einem Dinge zum an⸗ 
dern durch beftandige Bewegung fic) wendet, 
bis die Zeit daraus ein Kuͤchlein zu wege brin⸗ 
get: Jedoch ſchuͤttelt ihr dieſes Ey, bis ihe 
die Materie darinn unter dem ſchuͤtteln höͤret, 
fo wird es in einem Jahr nicht auskommen. 
Nehmet wahr einen Saamen, der ein wach⸗ 
ſendes Ding traͤget, und der in der Erden ein 
0 | K Leben 
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fen em⸗ 
pfaͤhet, daß feine Zweige nahe und weit aus⸗ 
breitet, die mit anmuthigen Blaͤttern gezieret 
ſind; und dennoch wenn dieſer Saame in ei⸗ 

nen Ofen getreuget wird, ſo iſt ſeine wachſen⸗ 
de Kraft dahin und zu nichte worden. Aus 
dieſen Exempeln erſcheinet, daß die Subſtantz 
oder das Sperma nicht der Saame iſt, wel⸗ 
cher in Wahrheit ein Leben oder Licht iſt, daß 
die Natur traͤget, und der Himmel allein er⸗ 
nehret, daß er in den Leibern wuͤrcket, nachdem 
er diſponiret wird, welche Difpofition oder 
Einrichtung den Shoren nicht bekannt iſt. 
Denn wie ein Ey, auf welchen eine Henne 


Leben herfuͤr zu grünen und zu w 


etliche Tage geſeſſen, wenn man es durch 


und durch kalt werden laͤſſet, untüchtig wird 
ein Kuͤchlein zu gebaͤhren, ſondern es verfau⸗ 
let, daraus ihr kuͤhnlich ſchlieſſen koͤnnet, daß 
der Saame, weder an der Materie noch an 
dem Gewichte participiret und Theil hat, 
derer beyder Tod ihn nicht vernichtet. Oder 
ſo euch lieber beliebet es die ſaamliche Kraft 
der Conereten oder vermiſchten Dinge zu nen⸗ 
nen, welche in einen jeden Reiche in der Ma⸗ 
terie, ſo gebuͤhrend diſponiret iſt, ſeines glei⸗ 
chen formiret und bildet, und allda zugleich 
in dem Compoſitio täglich Bewegung vers 
urſachet, welche alle durch ihre eigene Geſetze 
gebunden ſind, daß ſie nicht anders thun koͤn⸗ 
nen. Derohalben thut eine Materie, wenn 
ſie gebuͤhrend geſchickt gemacht iſt, 1 
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nach der Natur wohl diſponiret und recht⸗ 

maͤßig regieret wird, ſo thut ſie aus der ver⸗ 

borgenen Hoͤle ein centraliſch Feuer erwecken; 
Welches, wenn es loß worden, ſo hoͤret fie 
nicht auf, ihr Werck unablaͤßlich fort zu ſe⸗ 
tzen, wo nicht einige Irrthuͤmer die Natur 
beleidigen, oder derſelben zuwider lauffen. 


Und alſo habe ich ohne Zweifel dargethan, 


daß die Alchymie keine erdichtete Kunſt ſey, 
ſondern in der That und Wahrheit ſich fin⸗ 
det, welche ihre feſte Gruͤnde hat, die ſich 
auf die Natur gruͤnden, davon ich nur einen 
Theil herfür gebracht habe, und zwar ſolches 
ingemein: An gehörigen Orthen ſollet 

: ihr mehr Grunde davon „ 

. finden. 


Ende des erſten Buchs. 
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Dias andere Buch. 
KY 


MM oi, 


Ir haben uns unterwunden die edle 
Kunſt der Alchymie zu retten, und 
dem haochmuͤthigſten Feind mit vers 
nuüͤnfftigen Schluß⸗Reden Trotz gebothen, die⸗ 
ſelbe weiter zu verleimden, und um dieſer 
Urſache willen haben wir durch gewiſſe Gruͤn⸗ 
de alle unſere Krafte dran geſtrecket, derſel⸗ 
ben Moͤglichkeit zu erweiſen. Derer Zeugen, 
ſo ſelber Kuͤnſtler geweſen, ſind faſt unzehlich, 
und nicht weniger, welche durch Erfahrung 
darzu zu gelangen nicht vermocht, ſind den⸗ 
noch durch augenſcheinliche Darſtellung uͤber⸗ 
wieſen worden, daß ſie wahr ſey, und nicht 
wie etliche fic) uͤbereilende Richter fie achten, 
die ſie ohne Grund fuͤr eine Fantaſey halten. 


Und weil derjenige Beweiß⸗Grund am mei⸗ 


ſten probiret, welcher aus der Erfahrung zur 
Probe fuͤrgeſtellet wird, ſo kan ich durch eben 
denſelben auch wohl die Wahrheit erweiſen, 
denn es nicht nur bloſſe Gedancken ſind, ſon⸗ 
dern ich habe augenſcheinliches Zeugnis, wel⸗ 
che es verneinen wollen, nur einen unſinnigen 
Menfchen zuſtehet. Ich kenne einen Kuͤnſt⸗ 
ler, mit dem ich offt und viel umgangen bin, 
welcher in dieſer Kunſt viel Leute übertrifft, 
von welchen ich, ſo viel ich weiß und erfahren, 
ſagen kan, daß er beyde Elixir, roth und weiß, 

. N gehabt, 
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gehabt, und zwar ſo viel, daß man es kaum 
ſolte glauben koͤnnen. Von der weiſſen Me⸗ 
dicin gab er mir aus freyen Willen einen 
Theil, nemlich zwo Unzen oder vier Loth ſchwer 
und druͤber, welches die Kraft hatte wahr⸗ 
hafftig zu transmutiren in feines Silber, felr 
ner als es aus den Ertz⸗Gruben jemahls ge⸗ 
ſchmeltzet worden, ohne Luͤgen, hundert und 
zwanzig tauſend Theil am Gewicht. Nachdem ich 
aber dieſes ſo weit offenbahret, wuͤrde es ſcha⸗ 
de ſeyn, wenn ich verbergen ſolte, wie ich es 
meiſt verbracht; denn die Geſetze der Begier⸗ 
de zwungen mich, daß ich den gantzen Theil 
thoͤrichter Weiſe verſchwendete, und verlohr 
alſo um den Sattel zu gewinnen das Pferd; 
ich verlohr alſo um einer geringen Nadel wil⸗ 
len viel Pfund, wie ihr hoͤren werdet. Denn 
der Geber verliehe oder verehrete mir ſeine Ga⸗ 
ben dergeſtalt, daß ich mich ſelber verſtricken 
mochte, als der ich ohne Furcht ſolche Dinge 
zu arbeiten unternahm, die ich nicht kunte 
oder wuſte. Jedoch iſt dieſes was ich vor⸗ 
bringe alſo verſuchet und gethan worden, iht 
woltet denn meinen Glauben in Zweifel zie⸗ 
hen. Dem ſey aber wie ihm wolle, ſo bezeu⸗ 
ge ich mit der Wahrheit, daß ich etliche hun⸗ 
dert Unzen wahres Silber, welches dem be⸗ 
ſten Silber gleich, geſehen, ſo durch bloſſe 
Projection mit meinen Handen tingiret wor⸗ 
den, indem ich gat ein klein wenig von dieſer 
Subſtantz auf e geworffen, Wald 
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es alsbald gantz fix und beſtaͤndig tingiret. 

Gedencket aber nicht, daß es nur das, was 

vollkommen iſt, von dem rohen ſcheide, ſon⸗ 
dern es tingiret und figiret alles, daß es nim⸗ 
mermehr von Feuer weg gehet; wie denn auch 
von der vollkommenen Geſtalt nichts ausge⸗ 
ſchloſſen werden muß, als nur, was heteroge⸗ 
neiſch iſt. Ein Pfund Mercuri wird gantz 


tu feinen Silber, und gehet ihm mehr nicht 


als ein Scrupel ab; das Bley verlieret etwas 
mehr; Aber am Zinn kan man Wunder ſe⸗ 
hen, denn ob ſchon alle Unreinigkeit davon 
verbrennet, ſo wird doch deſſen Gewicht im 
Feuer wachſen, ob gleich das Feuer von Na⸗ 
tur zu verzehren nicht aufhoͤret. Die Urſache 
iſt, daß in dem Zinn ſichtbarlich ſich eine Luft 
enthaͤlt, als Theophraſtus und Helmont wohl 
angemercket haben, welche wenn ſie dinne 
worden, ſo machet ſie die Subſtantz, der ſie 
anhaͤnget, leichter, als fie an ſich ſelber iſt, 
alſo wird das Eyß leichter, wenn es wieder 
zu Waſſer worden iſt. Ich verſuchte meine 
Medicin auf Kupfer und Eiſen, ja auch auf 
Meßing und Marcaſit, ingleichen auf Zinck 
und Wismut und Regulum Antimonii, 
und mag mit Wahrheit ſagen, es uͤberwand 
alle metalliſche Dinge, und brachte fie alle 
nebſt dem Mercurio zur Vollkommenheit. 
Ich fand nichts, daß von ſeiner Art oder Ge⸗ 
ſchlecht war, daß es nicht in fein Silber tin⸗ 
giret hatte, ja es gieng bey dem Feuer a in 
a oe das 
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das vollkommene Gold, und verwandelte es 
in ein weiß Glaß, welches hernach die an⸗ 
dern geringen Metallen alle Proben des Gol⸗ 
des ausſtehen lehrete, doch behielt es die Ge⸗ 
ſtalt des Silbers. Es bliebe auch dem Gol⸗ 
de gleich beſtaͤndig im Scheidewaſſer, und 
gieng wie Gold durchs Antimonium, ja es 
war am Gewichte dem Golde gleich, alſo daß 
bey der Probe mir zur Antwort gegeben ward, 
es waͤre weiß Gold. Die Urſache war, daß 
die weiſſe Tinctur fic) mit der rothen Erde 
fermentiret hatte. Beyde Lichter erzeigeten 
ihre Tugend in der Projection, welche ein 
ſilberfarbes Gold herfuͤr brachte, oder ein 
Silber, das an der Vollkommenheit dem 
Golde gleich war, und allein der gehoͤrigen 
Farbe ermangelte. Wenn ich dieſe Wir⸗ 
ckung gewuſt haͤtte, als ich noch mehr der 
Artzney hatte, haͤtte ichs kluͤger machen wol⸗ 
len. Denn dieſes Silber iſt wahrhafftig 
Gold, und wird vor Gold verkauft mehr als 
halb dem Werthe nach, nach welchen das 
Gold, fo deſſen Fülle tingiret, geſchaͤtzet wird, 
und in allen Proben, wenn mans examiniret, 
beſtehen wird; dieſes wuſte ich nicht eher, bis 
daß ich 30. Untzen fold) Silber damit ger 
macht hatte. Wenn man aber dieſe Medi- 
ein mit feinen Silber ſchmeltzet, ſo bekom⸗ 
met man ein hoch reines Glaß, wie ein neu 
polirtes Schwerd, deſſen Glantz dergeſtalt 
ſcheinen wird, daß 1 Angeſicht darin⸗ 
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nen ſpiegeln kan, jedoch ift deſſen Tugend nicht 
eine weiſſe Vermehrung, ſondern nur eine wei⸗ 


tere Ausbreitung, jedoch auch keine Abneh⸗ 


mung oder Verminderung. Dieſer Mann, 
welcher mir dieſe Gabe mittheilete, hatte bey⸗ 


des die rothe und weiſſe Tinctur, deſſen Nah⸗ 


me, wie er hoffet, nicht ſoll bekannt werden, 


ſo lange er lebet. Er ſey lange geſegnet, 


* 


mit gluͤckſeeligen Tagen! Denn ich halte ſein 
Leben ſo hoch als mein eigenes, er war mein 
ſehr getreuer Freund, und wird es auch bis 
ans Ende bleiben. Seinen gegenwaͤrtigen 
Ort, da er ſich jetzt aufhaͤlt, weiß ich nicht, 
denn er ziehet in der Welt herum, derer Buͤr⸗ 
ger er iſt, jetzige Zeit hat er ihm eine Reiſe 
vorgenommen, Artiſten zu ſuchen, und nach 


allerley Antiquitäten zu forſchen, und will wie⸗ 


der kommen, wenn er ſeine Reiſe vollbracht 


hat. Er iſt der Nation nach ein Engelaͤnder, 
von gutem Geſchlecht an dem Ort, da er ge⸗ 
bohren; Seine Mittel und Guͤter ſind gut, 
ſein adeliches Geſchlecht iſt ſehr alt, ſeine Ge⸗ 


lehrheit ungemein, ſeine Jahre kaum drey 


und dreyſig, mehr Nachricht erlanget ihr nicht 


von mir. Daß ich mit ihm in Kundſchafft 
gerathen, trug ſich ſehr ſeltſam zu, weit uͤber 
mein Vermuthen, ſeine Liebe gegen mir war 
hertzlich, dieſelbe ſoll und will ich auch danck⸗ 


barlich erkennen, keine Verhinderniß ſoll, wie 


ich verhoffe, mich kuͤnftig davon abwenden, 
Wich den un ben e we 
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Ich wuſte lange Zeit, daß er ein Meiſter war, 
und hatte offtmahls die Erfahrung bey ihm 
geſehen, ehe und bevor er mir wolte die Gnade 
erweiſen, mit einem wenigen derſelben mich 


iu verehren. Ich hoffte aber, daß fein Ger 


muͤth mir endlich ſo guͤnſtig ſeyn wuͤrde, dazu 


ich doch ihn nicht allzukuͤhnlich anfodern durf⸗ 


te. So er mich nun in der Prob beſtaͤndig 


finden wird, fo verſichere ich mich, daß er 


mir ins kuͤnftige etwas mittheilen wird, wel⸗ 
ches mich denn bewegen ſoll, dermaſſen gegen 
ihm treu zu ſeyn, daß etwas zu ſeinen Nach⸗ 


theil zu thun, keine Gunſt mich reitzen noch 


bewegen ſoll. Denn da er mir aus freyen 


Willen den vorgedachten Seegen mittheilete, 


hat er mir auch zugleich von ſeinen Mercurio 
etwas mit gegeben, und verſichert mich darne⸗ 
ben, daß ich einen unvergleichlichen Schatz 


hatte, wenn mir Gott die Augen öffnen wols _ 


te, denn ſonſten wuͤrde ich in blinden zu tap⸗ 
pen gelaſſen worden. Dieſer Mercurius war 
derjenige, damit er ſeinen rothen Stein uͤber⸗ 
aus hoch multiplicirte; Dieſes war dasjenige 
» Menftruum,, fo mit ſolcher Kunſt von allen 
Meiſtern dieſes Geheimniſſes verborgen wor⸗ 


den; Dieſes hatte ich warlich nicht bloß von 


hoͤren ſagen, ſondern ich hatte ihn auch ſehen 


die Probe damit thun. Ich ſahe ihn auch 


— 


f 


3 rothen Stein nach ſeinen Gewichte in 


emſelben Mercurium werfen, welches Di- 


{ 


Farbe 


beltion ihn ſolbirete, und auch alsbald die 
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Farbe veraͤnderte, und von der Zeit an war 
es weder Tag noch Nacht in Ruhe, bis es 
in drey Tagen vollkommen roth ward, nach⸗ 

dem es aber erſt durch die Schwartze und 
Weeiſſe gangen war. Ich gedachte (O Thor⸗ 
heit!) daß ſo der Rothe und Weiſſe, bey⸗ 
de konten vermehret werden, es zu jedweden 
durch gleichen Weg geſchehen muͤſſe, welches 
aber ein falſcher Grund war, dieſer Irrthum 
machte, daß ich zehen Theil von zwoͤlfen gantz 
vernichtete und mochte doch fo vielfältiger 
Verluſt mir Unweiſen nicht genug ſeyn. Ich 
vermiſchte derowegen dieſe zwey Theil mit fei⸗ 
nen Silber, zu deſſen 10. Theil ſchwer, und 
fieng wieder aufs neue an zu arbeiten, in 
Hoffnung, daß gewiß einmahl recht gemacht, 

nunzehen Irrthuͤmer Verluſt wieder erſetzen 
moͤchte. Jedoch als mein Feuer meiſt aus 
war, dachte ich erſt an die Urſachen dieſes | 
Dinges. Da begunte ich andes Autoris 
Reden zu gedencken, und erwoge fie in mei⸗ 
nen Gemuͤthe gar offt, und urtheilete meine 
Arbeiten nach den Geſetzen der Natur; end⸗ 
lich ſchloß ich durch Nachſinnen, daß jedwe⸗ 
des Ding feine Difpofition habe, und ein 
jedes Ding ſich nach ſeiner Art und Beſchaf⸗ 
fenheit richtete. Ich fand meine Artzney, die 
zu der Weiſſe wie Sonnenſtaͤublein iſt, wie 
ſie der Artiſt findet, nach dem die Natur ſich 
figiret hat, wenn ein heller Glantz auf der 
Schwaͤrtze hervor bracht worden: ee 
n | te 
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fie gedencket in der Tugend oder Quantität 
zu vermehren, der muß ſeine Arbeit darnach 
anſtellen. Wenn er des Vorhabens iſt, der⸗ 
ſelben Gewichte zu vermehren, ſo mag er ſie 
imbibiren, weil ſie noch nicht kalt iſt, mit 
warmgemachter Milch, alsdenn das Glaß 
verſchlieſſen, ſein Feuer wohl war nehmen, 
alsdenn mag er ſicher ſeyn, doch nicht ſo kuͤhn, 
daß er der Milch ſo uͤberfluͤßig gebe, daß es 
davon zu ſatt werde, noch alsdenn vergeſſe 
ihr von der Speiſe zu geben. Wenn aber 
ſein Glaß einmahl kalt worden, ſo muß er 
warlich ſein weiſſes Werck fermentiren, und 
die gebuͤhrende Proportion in acht nehmen. 
Denn wenn einer fermentiret, ſo mag er das 
Compoſitum zu feuchte oder zu treuge ma⸗ 
chen, welches denn eine Sorgfaͤltigkeit erfor⸗ 
dert, darinnen zu fehlen ein Fremder oder 
Unwiſſender ſich nicht bekuͤmmern wird. 
Endlich erkannte ich, daß die Rothe gleich dem 
Feuer waͤre, die Weiſſe aber mehr der Luft 
gleichete; Die erſte wenn ſie mit dem Waſſer 
als in dem erſten Wercke vermiſchet wird, be⸗ 
gehret eben dieſelbe Waͤrme, und bringet 
darnach die Zeichen herfuͤr, ob ſchon das 
Werck in kurtzer Zeit von ſtatten gehet, weil 
die Materie nichts weniger noͤthig hat. Aber 
der weiſſe Stein, welcher weniger feurig iſt, 
und mehr luftig, wenn er eine ſolche Menge 
von der Milch hat, wird dadurch erſtecket, 
ſo wird ihm auch die Trockene nicht eo | 
„ 1 raf 
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Kraft geben, daß er ſo zu einen ſanften Pul⸗ 
ver als eine Seide werde, daß ſie mehr als 
zu einen vierdten theil Waſſer coaguliven koͤn⸗ 
ne, alsdenn muͤſte ein ander vierdter Theil 

hernach folgen. Alſo muß es wechſels Weiſe 
imbibiret werden, bis es zu einer ſtarcken 


Kauͤhnheit und Maͤnnlichkeit gebracht, als⸗ 


denn muß es alles verſchloſſen und verſiegelt 
werden, und kan etwas ſtaͤrcker Feuer ver⸗ 
tragen, und haͤlt ſich darnach 40. Tage in 
der Schwartze, (Betruͤbniß) und alsdenn 
wird der weiſſe Mond feine glangende Strah⸗ 
len erzeigen. Als ich dieſes wohl erwogen, 
hielt ich meine Hand zuruͤcke, und was ich noch 
von meiner weiſſen Mediein uͤbrig hatte, ver⸗ 
wahrete ich, mit dem Vorhaben, daß ich mich 
mit Gottes Hilfe nicht der gantzen Subſtantz 
eines ſo groſſen Schatzes oder Geheimniſſes zu 
leben wolte berauben, ſondern um des Wil⸗ 
len zu verwahren, der mir ihn gegeben hatte; 
Alſo hatte ich auſſer wenig Granen, alles 
was mir mitgetheilet worden, verbracht, in 
Hoffnung endlich auf den rechten Weg zu 
kommen, darauf ich meine Gedancken fo feſt 
geſetzet, daß ich, indem ich dergeſtalt ohne 
Verſtand herum tappete, mich ſelber eines 
zweyfachen Schatzes beraubete, deſſen Ver⸗ 
fuft ich bey guter Muffe bereuen mag. Mein 
Feuer war faſt aus, ich ward gezwungen et⸗ 
was von dem was uͤbrig geblieben, auf die 
Unkoſten zu wenden, ich wuͤrde, ehe ichs fase 
en, N 
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den, bald ein Ende an allen geſehen haben, 
wenn ich ſo fortgefahren waͤre, und dahero be⸗ 
ſchloß ich mit einem Geluͤbde, das übrige une 
angewendet und unangeſehen zu bewahren, 
bis ich ſtuͤrbe. Derohalben bewahrete ich mit 
einem feſten Geluͤbde etlich wenig Gran, und 
zwar recht wenig, nicht von der Kraft und 
Macht, als ſie mir Anfangs gegeben worden, 
set daß ich auf den Nothfall mein Leben 
adurch ohne Verletzung des Gewiſſens zu er⸗ 
halten, mich deſſen gebrauchen moͤchte, was 
ich noch hatte, jedoch alſo, daß ich es auſſer 
dem Nothfall nicht verbringen wolte. Und 
nach der Zeit zwang mich die Noth nach und 
nach ein wenig davon zu gebrauchen, alſo daß 
ich nunmehr genoͤthiget ward, das uͤbrige mit 
feinen Silber zu vermiſchen, denn ich gedachte 
ſonſten, ich mochte einen Gran, welcher noch 
mein gantzer Vorrath war, bald verliehren, 
vermiſchte ihn derohalben mit andern zehen 
Granen (Silber.) Alſo habe ich eine wahr⸗ 
hafftige Geſchicht erzehlet, nicht was ich von 
hören ſagen oder fliegenden Gericht gehoͤret, 
ſondern was mir ſelbſt begegnet, und was ih⸗ 
rer gar wenig geſehen haben, jedoch verſichere 
ich dieſes bey treuen und meinen ehrlichen Na⸗ 
men, und weiß keine Urſache, warum ein an⸗ 
der dieſes für eine Lügen halten möchte. Nun 
was den Mercurium betrifft, welcher mir von 
vielen vergebenen Verſuchung übrig geblieben, 
ſo probirte ich ihn an Golde, welches sr 
Br bee 
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dieſen Mercurium getoͤdtet und corrumpiret 
ward, und ſeine Geſtalt verlohr, ſo groß war 
die Liebe zwiſchen ihm und ſeiner Schweſter, 
daß ſeine Seele in ihren Armen mit Freuden 
wieder kam, denn ſie thaten ihr Kleid, das 
gleich den Orientaliſchen Perlen war mit Far⸗ 
ben verſtellen, bis endlich die Schwaͤrtze bey⸗ 
de Sonn und Mond am Firmament verfin⸗ 
1 7 5 und von ihnen beyden allen Glantz des 
Lichts weg nahm; Alsdenn begunte die Erde 
zu Waſſer, und das Waſſer dicke und zur 
Erden zu werden. Dieſes verſuchte ich, wie 
geſagt, und nach der Schwaͤrtze erſchien der 
Regenbogen, der Pfauenſchwantz, und da al⸗ 
le dieſe (Farben) nachlieſſen, erſchien der zu⸗ 
nehmende Mond ſehr hell, ich ſahe, bis daß 
die Erde gleich wie der Himmel erſchien, und 
alles wie ein himmliſcher Thron ward. Die⸗ 
ſes war wegen der Jahrszeit boͤſe, und ſchick⸗ 
te ſich nicht zu dem letztern Feuer, weil ich be⸗ 
ſorget war, es moͤchte verderben, indem ichs 
zu der Vollkommenheit, darnach ich verlange⸗ 
te, zu bringen ſuchte, eilte derowegen nur den 
Anfang des Wercks zu ſehen, und wo nicht 
zu der Sonnen, doch zu dem Mond zu brin⸗ 

gen. Warf es derowegen auf Mercurium, 
nach dem ich es vorher mit Silber zuſammen 
geſetzet, da tingirte es so. Theil, darauf fieng 
ich an ſolches zu imbibiren, aber ich verſuchte 
dieſes vergeblich, denn warum? ich hatte es 
laſſen kalt werden, und ſchritte alſo thoͤrichter 
Weiſe 


vonder Magier Su 
Weſſe zur ur Imbibition. Und alfo da ich 


vermeinete, ohne den geringſten Zweifel die 


Rothe erlanget zu haben, befand ich an der 
Probe, daß ich in dieſen unerfahren war, ob 
ſchon die Natur nicht ungeneigt geweſen, mich 
zur Schwartze zu bringen, die ich auch vo⸗ 
bey brachte, und nachdem mancherley Farben 
die wunder⸗ volle Wein e erlangete; Alſo war 
auch mein Mereurius durch mein offters ims 
bibiren zu nichte gemacht, oder war doch deſ⸗ 
fen ſehr wenig uͤbrig: da bedacht ich erſt, das⸗ 
jenige, wie thoͤricht ichs verbracht, davor ich 
ein Armen⸗Hauß oder Spital erbauen konnen, 
und war mit meinen Menſtruo meine gantze 
Kunſt verlohren; derer Erfahmns ich mich {eit 
dem mit gantzer Wahrheit ruͤhmen mag. Da 
preiſete ich GOtt mit gantz danckbaren Ges 
muͤthe, daß er mir durch eine unbetruͤgliche 
Erweiſung gezeiget, daß niemand fo blind ſeyn 
kan, der es nicht glauben ſolte. Dieſes iſt ein 
Troſt in allen meinen Verluſten, der mir 


uͤbrig blieben, daß ich geſehen hatte, was ich 


allhier eröffnet habe. Endlich begegnete mir 
einsmahls mein guter Freund wiederum, dem 
verhoͤlete ich nicht, was mir begegnet war, ich 
bath ihm meine Thorheit zu vergeſſen, und 
hoffte aufs neue wieder etwas von ihm zu be⸗ 
kommen, aber dieſe meine Hoffnung war gantz 
verlohren, es kam nicht ſo wie ich mir die 
Rechnung gemacht hatte. Denn als er ver⸗ 
cath was ich e und gehe und 
wo⸗ 


womit Gott zuletzt mich begluͤckſeeliget, ſahe 
er wohl, daß ſo er mir wieder aufs neue etwas 
mittheilete, ich zu der Hefperidum Baum 
gehen, und nach meinen Wunſch die Aepfel 
abbrechen, und alsdenn ehrlichen Leuten viel 
Schaden thun koͤnnte. Sagte derowegen al⸗ 
fo: Mein Freund, fo euch Gott zu der Kunſt 
erwehlet hat, ſo wird er euch dieſelbe zu rech⸗ 
ter Zeit verleihen; So er aber in ſeiner Weiß⸗ 
heit erkennet, daß ihr untuͤchtig darzu ſeyd, 
oder daß ihr damit Uebels und Schaden thun 
ſoltet, ſo ſey der Mann verflucht, der einen un⸗ 
ſinnigen Menſchen waffnen wird, tauſend an⸗ 
dern Schaden zu thun. Denn da ihr unver⸗ 
ſtaͤndig waret, gab ich euch eine groſſe Gabe, 
und zwar eine ſolche Gabe, daß ihr euch ſelbſt 
dadurch zu nichte machen koͤnnen, weil es denn 
der Himmel ſo gefuͤget, ſo ſehe ich, daß es 
für euch nicht bequem iſt, anjetzo derſelben zu 
genieſſen: Was nun Gott euch verſaget, das 
mag ich nicht an die Hand geben, oder ich 
wurde mich eurer Unſinnigkeit mit ſchuldig 
machen. | N 
Dieſe Lection von fo vielen geiſtlichen 
Dingen, ich geſtehe es von Hertzen, ge el mir 
nicht zur ſelbigen Zeit, denn meine Hoffnung 
lag auf dem, deſſen Antwort mich ſo ſehr be⸗ 
ſtuͤtzt machte. Denn, ſagte er, das Gluck 
hat euch die Wiſſenſchafft gegeben, aber die 
Sache ſelber muͤſſet ihr nun miſſen. Ich 
gab ihm alſo fort zu verſtehen, wie Ge a 
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die Wiſſenſchaft des Waſſers mir gelehret, 
dadurch, ſagte ich, mag ich zu rechter Zeit be⸗ 
kommen, was ihr mir verſagt, welches ich de⸗ 
rohalben verſuchen will; Ja dann, ſagte er 
hingegen, (hoͤrt mit Fleiß was ich füge) wird 
es gut ſeyn, und ihr moͤget denſelben Tag 
wohl gluͤckſeelig ſchaͤtzen. Wiſſet aber, daß 
wir ſo ſtrenge durch die allerhaͤrteſten Geluͤbde 
verbunden ſind keinen Menſchen vollends fort⸗ 
zuhelffen, durch unſere Kunſt, welche die Welt 
moͤchte in Verwirrung ſetzen, wenn er ſie nach 
Willen erhielte. Denn was er immer fuͤr boͤ⸗ 
ſes auf dieſe Rechnung thun wuͤrde, das wuͤr⸗ 
de alles demjenigen, der es ihm geſagt, auf 
dem Halſe liegen und zu Hauſe kommen. 
Bedencket nur, was fuͤr eine Beute ihr ge⸗ 
habt, beydes an dem Steine und an dem 
Mercurio; Solte einer wohl meynen koͤnnen, 
daß ein Menſch ſo unſinnig ſeyn und ſo viel 
ohn einiges vernuͤnftiges Nachdencken verlie⸗ 
ren ſolte; Denn haͤtte die Vernunft euch ge⸗ 
leitet, ihr koͤntet meines Erachtens von dem, 
was ich euch gegeben, allezeit genug gehabt 
haben. Denn haͤttet ihr gantz vollkommen 
fein Gold genommen und nur einen Gran von 
dieſem euren Steine darzu geſetzet, daß ſie ſich 
mit einander vereiniget, haͤttet ihr moͤgen das 
Werck fortſetzen mit eurem Mercurio, mit 
welchem ſich dieſes Gold geſchwinde wuͤrde 
vermiſchet haben, alsdenn wuͤrde euer Werck 
ſich ſehr viel haben e welches ihr wohl 
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zu der Nöthe hättet regieren und bringen mée 


gen; Wenn es denn darzu kommen, wuͤrdet 


ihr geſehen haben, wie ich mit ſolchem Sul⸗ 
phur und Mercurio neu Gold vereiniget, dar⸗ 
neben habt ihr das Gewichte, die Zeit und 
die Warme geſehen, was hättet ihr mehr Fonz 
nen wuͤnſchen die Kunſt zu erlangen? Aber 
weil ich nun ſehe, daß ihr die Kunſt wiſſet, 
wie dieſer feurige Mercurius zu zurichten, fo 
möchtet ihr vor euren Theil fo reich geweſen, 
und ſo wohl verſehen ſeyn, daß ihrer wenig 
mehr wuͤrden gehabt haben; Koͤnnet ihr nicht 
eigentlich mercken, wie GOtt eurem Wercke 
zu wieder ſey, indem er euch daſſelbige derge⸗ 
ſtalt zunichte machen und verbringen laſſen. 
Er ſiehet vielleicht, daß ihr feine heiligen Ge⸗ 
ſetze ſchaͤndlich brechen wuͤrdet, oder ſonſt eine 
ungerechte That begehen moͤchtet. Und dero⸗ 
wegen hat er euch zwar die Wiſſenſchaft mit⸗ 


getheilet, jedoch nach feiner Göttlichen Ver⸗ 


ſehung alſo umſchrencket, daß ich klaͤrlich ſehe, 


daß er euch noch etliche Jahre auſſer der Ge⸗ 
nieſſung desjenigen haben will, was ihr fo zu 


mißbrauchen kein Bedencken getragen. Nun 
wiſſet, fo ihr dieſe Kunſt ohn einem Ferment 
verſuchet, muͤſſet ihr euch huͤten, daß ihr nicht 


offtmahls irret, und von dem rechten Wege 


abweichet, und ihr werdet offtmahls irren, 
ob ihr (chon noch fo ſorgfaͤltig ſeyd, ja ihr moͤ⸗ 


get auch vielleicht euer lebenlang dieſen Schatz, 


welchen Gott allein geben muß, wohl gar 
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nicht erlangen. Denn ob ihr auch ſchon den 
richtig ten’ Weg treffet, fo wird doch ein Jahr 
en ehe ihr das voͤllige Ende finden 
werdet; ſo ihr aber ee Wege werdet er⸗ 
greifen, ſo werdet ihr offtmahls etliche Jahre 
zuruͤcke gesetze werden, und muͤſſet eure be⸗ 
ſchwerliche Arbeit und Muͤhe aufs neue wie⸗ 
der von forne anfangen, oder ihr werdet auch 
euere Thorheit beklagen und beweinen. In 
welcher Zeit euer Gemuͤth nicht frey ſeyn kan, 
ſondern wird mit zweiffelhaffter Sorge be⸗ 
ſchweret ſeyn, ihr werdet tauſenderley Gefahr 
ſehen, und viel verlieren, welches ihr ſchwer⸗ 
lich erſpahren koͤnnet. Mercket demnach auf 
meinen Nath, ſo werdet ihr auf gewiſſe Be⸗ 
dingung dieſes Geheimniß erkennen. Ihr ſol⸗ 
let hier vor dem allmaͤchtigen GOtt ſchweren, 
daß ihr eine gewiſſe Zeit die ich euch ſetzen will, 
euch enthalten wollet das Werck zu verſuchen; 
Eng ſollet ihr auch in ſolcher Zeit ( ob 
ihr ſchon ſterben wuͤrdet) niemanden das Ge⸗ 
ringſte davon offenbahren von dem, was ich 
euch eroͤfne und unter der Noſen zu erkennen 
gebe. Darauf ſchwur ich ihm, und alſo er⸗ 


oͤfnete er fein Gemuͤth und erklaͤrete mir das 


gantze Geheimniß, und verſicherte mich, daß 


er mich nicht betruͤge. Ich ſahe mit meinen 


Augen dieſe allerſeltſamſte Geſichte, von de⸗ 
nen ich nun vollkoͤmmlich und ehe handeln 
will; und ſoll nichts verborgen werden, ohne 
was zu ei ſich 1 gebuͤhret. Ich will 
9 3 mei⸗ 
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viel ich kan, denn da iſt kein Sohn der Kunſt, 
der bey dem, was ich offenbahre, das übrige, 
was ich zuruͤcke halte, nicht folte erfinden fone 
nen, ſo er mit aufrichtigen Hertzen ſuchet, und 
verſuchet nicht ohne Verſtand, deſſen Man⸗ 
gel die verwegenen Nachforſcher nur verwir⸗ 
ret. Ich werde nicht noͤthig haben mehr Erz 
empel anzufuͤhren, die Kunſt iſt wahr, aber 
ſchwer zu finden. Sie kan mit Koͤniglichen 
Reichthum nicht erkauffet werden, und hat 
doch keinen Eckel vor einem gemeinen Gemuͤ⸗ 
the; Wo dich das Gluck ruffet, fo folge 

mir nach in den Koͤniglichen Pal⸗ 

laſt, dahin wenig kom⸗ 

| men. | 


meinen Cyd unverbruͤchlich halten, und fo 


Ende des andern Buchs. oe 
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Das dritte Buch. 


(Hun fange ich an zu beſchreiben die 
§ Wundergeſchichte des guͤldenen Fluͤſ; 
ſes. Ich wuͤnſche, daß ich ſolches 
nach Gebuͤhr nur verrichten koͤnte. Denn die 
Sache iſt ſo edel, daß kein menſchlicher Ver⸗ 
ſtand ſie gnugſam wird heraus ſtreichen koͤn⸗ 
nen. Die Indien⸗Laͤnder mögen nicht ein⸗ 
mahl darmit verglichen werden. Es iſt eine 
ſolche Gabe, die unter allen zeitlichen Dingen 
am hoͤchſten zu ruͤhmen. Wer einen Antheil 


hat an dieſer gantz geheimen Kunſt, der wird 


ſich uͤber des Schoͤpfers Fuͤrtreflichkeit in de⸗ 
nen Creaturen verwundern, welcher allezeit 
über alle Dinge den Vorzug hat. Dieſes 
iſt die Senſe, welche mit einem Streiche alle 
Begierden und Geitz, als die Wurtzel alles 
boͤſen, abhauet. Wer dieſes beſitzet, fuͤrch⸗ 
tet ſich nicht fuͤr des Gluͤcks Widerwillen, er 
wirft die zeitlichen Dinge zu feinen Fuͤſſen; 
Sein Werck iſt einig und allein feinen GOtt 
zu beſchauen und zu betrachten; achtet Silber, 
Edelgeſteine und Gold als Erde und Koth. 
Dieſes iſt der Baum des Lebens, welcher den 
menſchlichen Leib von Kranckheit bewahret, 
und verneuert die Jugend; er faffet die Na⸗ 
tur nicht irren ſondern erhaͤlt ſie gantz vollkom⸗ 
men. Sein Gut waͤchſet durch dieſe ſeltſame 

Rite oe aie Kunſt, 
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Kunſt, ſie bringet Reichthum mit langen Le⸗ 
ben, und Freyheit von Kranckheiten, wel⸗ 
ches die Menſchen am meiſten beſtuͤrtzt ma⸗ 
chet. Nur das Verhaͤngnis des Todes, dem 
wir alle unterworffen ſind, kan dadurch nicht 
vermieden werden. Aber doch gefund zu leben, 
und darneben alles, was dieſes Leben erfor⸗ 
dert, zu haben, daß einer niemals einigen 
Mangel fuͤrchten darf, was dieſes fuͤr ein 
groſſer Seegen fey, hab ich nicht noͤthig dem⸗ 
jenigen zuerzehlen, der das Gluͤck hat ſolches 
alles zu genieſſen; und darzu nebenſt der 
Macht ſolches zu genieſſen, auch alles, was 
einer will, zu thun, was fuͤr ein gluͤckſeeliger 
Stand iſt das? wenn einer ſich ſelber kan an⸗ 
wenden denen Armen zu helffen, und zu mil⸗ 
den Sachen zu verſchaffen, was einem das 
Gemuͤth an die Hand giebt. Da im gering⸗ 
ſten kein Mangel iſt, was kan ein mehr⸗ge⸗ 
ſegneter und gluͤckſeliger Stand ſeyn? Nun, 
meine Mula, brich aus in eine frotiche Ber 
muͤhung und laß deinen Geiſt fich erheben dleſe 
Kunſt zu preiſen, es iſt hier kein Lob zu groß. 
O gluͤckſeelig find die, welche dieſe Kunſt wiſ⸗ 
ſen, deren Geheimnis dieſe wenige Zeilen voll⸗ | 
kommentlich zu erkennen geben. Laſſet Croe- 
Jum fic) verſtecken, laſſet des Mide Scha⸗ 
zes nicht mehr gedencken; denn ihr überaus 
groſſer Reichthum iſt mit ſeiner Maaß um⸗ 
ſchrencket geweſen; ſo kunte auch ihr Reich⸗ 
thum ihren Krancken und ſchwachen sere 
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nicht heiffen! Sehet hier iſt eine Quelle des 
4 Reichhuins , ein Baum des Lebens. Kein 
Reichthum iſt fo groß als dieſer, und allhier 
entſtehel keine Kranckheit. Hier ſehet ihr in 
einer Tafel alle Creaturen in ihrem höchften 
Grad und zur Vollkommenheit gebracht; 
Hier ſehet ihr in einem kleinen Subjecto eine 
vollkommene Beſchirmung vor allem Elende 
dieſer Welt. Freuet euch und gebet Gott ale 
lein die Ehre, und nun ſchreiten wir zu dieſer 
erfreulichen Geſchicht. 

Das Gold ſitzet als der oberſte Fuürſt und 
Haupt aller Coͤrper, ſo in den mineraliſchen 
Reiche begriffen ſind, deſſen Leib keine Ge⸗ 
walt zerſtoͤhren wird, das allergrauſamſte 
Feuer mag ſeinen Muth nicht vertagt machen, 
es bleibet unverletzt in der Feuerflamme, als 
welches nur die Unreinigkeit davon abſondert 
und ſcheidet. Es wird genennet die irrdiſche 
Sonne. Dem zu nechſt an der Wuͤrde ſte⸗ 
het der Mond oder das Silber ty ſo ein zierli⸗ 
cher Leib iſt, welcher einige Theile von des 
Goldes vollkommenheit nicht hat, jedoch bez 
gabt 10 die Feuerflamme mit Beſtaͤndigkeit 
auszuhalten. Die andern viere, Mars, Ve⸗ 
nus, Jupiter ſamt Saturno, haben (0 viel 
cruditat und rohigkeit, daß fie geringe geſchaͤ⸗ 
tzet werden. Doch die Wahrheit zu ſagen, 
will ich mich erkuͤhnen zu bei ſahen, daß derje⸗ 
nige, welcher die iohneigen Tugenden see 
co en a bringen kan, der 
a Aue 
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wird bekennen, daß fie alle von des Goldes 
wahrer Materie formiret ſind. Mars iſt der 
großmuͤthige und tapfere Gott des Krieges, 
ſein Leib iſt geringe und wird wenig geachtet, 
er iſt grauſam von Muth, uͤberwindet weit 
und fern allen ſtarcken Widerſtand, und man 
mag darfuͤr halten, daß ſeine rauhe auswendi⸗ 
ge Geſtalt einen verborgenen Geiſt eingeſchloſ⸗ 
ſen habe, deſſen voͤllige Kraft kein Menſch ken⸗ 
net. Venus ein ſchoͤner Planet die Goͤttin 
der Liebe, derer Schoͤnheit den hochmuͤthigen 
Gott des Krieges an ſich locket. Wer ihr 
centraliſches Saltz probiren will, wird einen 
Schluͤſſel finden mit welchem der Kuͤnſtler al⸗ 
le Geheimniſſe eröffnen wird koͤnnen. Ich 
ſage nicht mehr, denn dieſes iſt vormahls durch 
niemand offenbahret worden. Der guͤtige 
Jupiter iſt ein hellglangender Planet, und fo 
guͤtig daß keiner von allen den Goͤttern herr⸗ 
licher iſt, ſo dein Geſicht nur unſern wahren 
Jupiter recht ſehen kan; Denn es iſt eine groß 
ſe Ungleichheit zwiſchen dem gemeinen und 
dem ſo wir den unſern nennen, welcher von 
dem alten Saturno ſeinen Urſprung nimmet. 
Dieſer melancholiſche Gott fraß einen Stein 
in Meynung, daß er den Jupiter gefreſſen, 
er fand ſich aber felber betrogen, daruͤber er 
unwillig und traurig ward und keinen Troſt 
annehmen wolte. Denn ſo bald dieſer Stein 
Abadir in ſeinen Bauch kam, veraͤndert er 
den Freſſer in eine andere Geſtalt. Der alte 
x | Grreiß, 
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Greiß, welcher ſeine Kinder gefreſſen, hat von 
dieſem Steine einen Sohn bekommen, der 
in ſeines Vaters Magen ſolche neue Speiſe 
herfuͤr gebracht, daß er alſo fort in Melan⸗ 
choley gerathen, und von dieſem Sohne, als 
ich habe hoͤren ſagen, war der Hochedle 
Abretan gezeuget. Uber dieſe genannte ſechs 
Planeten iſt einer überblieben von gantz wun⸗ 
derbahrer Natur, fein Nahme iſt Mercurius, 
denn er allein iſt der goͤtter Bothe, er iſt aber 
untuͤchtig und ungeſchickt, bis er ein Leben 
empfaͤhet, denn bis dahin wird er die thoͤrich⸗ 
ten Atiſten allzeit betruͤgen. 0 
Und alſo habe ich die Goͤtter nach der Ord⸗ 
nung genennet. Nun will ich eines jedwe⸗ 
den Geburt⸗Regiſter oder Geſchlechte anzei⸗ 
gen, ihre Geburts⸗Linie, Kleidung und wie 
ſie formiret ſind worden, ich will auch etlicher 
maſſen ihre gantze Wuͤrde widerholen, denn 
dieſes dienet viel zu unſern Intent; derowe⸗ 
gen wolle der Lefer wohl aufmercken. Die 
erſte Materie der Metallen, Mercurius, iſt 
eine Feuchtigkeit welche die Haͤnde nicht naß 
machet und doch flieſſet und derowegen wird 
fie genennet ein trockenes Waſſer. Der ges. 
meine Mercurius ſtehet zu jedwedes Befehl, 
er iſt aber nicht das Waſſer welches wir be⸗ 
gehren. Dieſe Materie, ſo lange ſie ihr Le⸗ 
ben behaͤlt, iſt geſchickt alle Metalle herfuͤr 
zu bringen, wenn aber das Leben davon weg⸗ 
gangen, ſo bleibt ſie tod liegen ſo lange bis 
1 | eine 
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eine neue Seele fie wieder lebendig machet, 
dieſe Materie iſt von dem Geſchlecht aller Me⸗ 
fallen, als welche alle einen Mercurium in 
ihnen verborgen haben. Dem Golde aber iſt 
ſie am nechſten verwand, darnach der Lune, 
dann dem Jupiter, nach ihm dem Saturno, 
wie von vielen erfahren worden, welche die⸗ 
ſe Kunſt geſucht haben. Mit der rothen Ve⸗ 
nus aber hat ſie wenig Verwandſchafft, und 
am allerwenigſten mit dem Marte, welcher 
ſich ungern mit ihr vereiniget. Daß ſie mit 
dem Golde am meiſten verwand ſey, mag 
daher geſehen werden, erſt an ihrem gleichen 
Gewicht und hernach an ihrer feſten Zuſam⸗ 
menſetzung. Denn weder dieſe noch das Gold 
wird leyden, daß durch einige Kunſt von je⸗ 
manden ihre Principia getheilet oder geſchie⸗ 
den werden; als welche nicht aufgeloͤſet oder 
entbunden werden koͤnnen, als durch eine eini⸗ 
ge Feuchtigkeit, (welche ſie in dem Wege der 
Generation zertheilet, ihre Elementa ſaͤnfti⸗ 
glich entbindet, und ſie hernach alſo zuſammen 
verknuͤpfet und zur Propagation oder Fort⸗ 
pflantzung geſchickt macht) und durch einen 
ſeltſamen Liquorem, welche alle Concreta 
oder vermiſchte Coͤrper von ihrer Natur ver⸗ 
andert, fie in ihre erſte Materie auflofer, und 
ihre Principia von einander ſcheidet. Aber 
auſſer jezt erwehnten Feuchtigkeit und dieſen Li- 
quorem (welcher ſonſt Alcaheſt genennet 
wird) iſt nichts, ſo das Gold und Mereu⸗ 
SE | rium 
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rium zerſtoͤhren koͤnnte; Derohalben iſt kein 
Wunder, wenn die alten Artiſten durch eine 
gantz feſte Regel geſchloſſen haben, daß derer 
geheimer Saame gar ſchwer aufzuſchlieſſen 
ſey. Wer demnach die Theile des Mercuri 
kenuet, deſſen Überfluͤßigkeit davon nehmen, 
und mit dem wahren Schwefel lebendig ma⸗ 
chen kan, (denn er iſt tod ob er ſchon flieſſend 
iſt) der kan leichtlich das Gold aufſchlieſſen, 
und hernach wieder coaguliren zu einer Eſſenz, 
welche alle Kranckheiten heilet. O Mercuri 
du Wunder der Welt, wie ſeltſam iſt deine 
Natur, und wie einen compacten, feſt vers 
ſchloſſenen Leib beſitzeſt du, welcher einen un⸗ 
ausſprechlichen Geiſt in ſich begreiffet, unſer 
Geheimnis ins Werck zu ſetzen; dieſen allein 
begehren wir, dieſer iſt unſer Waſſer, diefer 
iſt unſer geheimes Feuer. Denn Argentum 
vivum iſt ſeinem Weſen nach wahrhafftig 
Gold, nur unreiff, fo du es durch die Kunſt 
kanſt zubereiten, fo giebt es das geheime men- 
ſtruum die Mutter unſers ſo raren Steins, 
unſer Oel, unſere Salbe und unſer Marcaſit, 
welches wir auch unſern hellglaͤntzenden Brun⸗ 
nen nennen. O Cruyſtalliner Brunnen, wel⸗ 
cher von vierfältiger Quelle in die Thaler 
hinabrinnet, und mit ſeinen Perlen⸗ gleichen 
Tropfen herab diſtilliret, mit welchem unſer 
edler Koͤnig gewaſchen, und auf die Spitze 
der Berge gefuͤhret werden ſoll, auf daß er 
allda die Krafft des Himmels empfahe, a 
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che ihn hernach nimmermehr, wenn er figiret 


worden, verlaſſen wird. Dieſes iſt unſer 


Mayen + Shau welcher unfere Erde beweget 


Frucht herfuͤr zu bringen, welche Frucht voll⸗ 


kommen Gold iſt. Dieſes iſt unſere Eva, 


welche Adam ſo ſehr liebet, daß er in ihren 
Armen, welches wunderſeltſam zu ſagen iſt, 


Weſen unrein und unſauber iſt, kan 


ſeine Seele wieder bekoͤmmt, die erſt als tod 
geſehen ward, und da ſie lebendig gemacht 
wurde anfangs in gruͤner Farbe erſchien. 

Nechſt dem Mercurio in der erſten Staf⸗ 


fel der metalliſchen Digeſtion wird gefunden 
der Saturnus, welcher ob er ſchon geringe 


und ſchlecht anzuſehen, ſo iſt er doch der Grund 
unſers gantzen Geheimniſſes. Denn alſo iſt 
Mercurius in dem Weſen Gold, in ſatur⸗ 
niſcher Geſtallt irrdiſch feucht und kalt. Ich 
meyne den Mercurium, der ſich zum Anfang 
eines jeden Artiſten Augen praͤſentiret, und 
der Gemeine genannt wird, der zu unſerm In- 
tent gantz nicht dienet, ſo jhr deſſen Urſache 
zu wiſſen begehret, ſo nehmet zur Antwort: 
kein todes Ding kan ein ander todes Ding le⸗ 
bendig machen, und dasjenige, was in ne 

eine 
uͤberwichtige Reinigkeit geben. So kan auch 
das, welches ohne Seele iſt, einen firen Leib 
nicht fluͤchtig machen, wo nicht eine naͤhere 
Verwandſchafft da iſt, oder ihr werdet vers 


geblich euer Vorhaben verſuchen. Wie denn 


nun? eben alſo in dem Saturno iſt eine un⸗ 


ſterb⸗ 


. 
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ſterbliche Seele verborgen, welche in dem Gee 
faͤngnis lieget, loͤſet deren Feſſel auf, welche ver⸗ 
wehren, daß ſie vor euren Geſichte nicht er⸗ 
ſcheinet, ſo wird eine Dunſt aufſtehen, glaͤn⸗ 
tzend wie eine Orientaliſche Perl, welches un⸗ 
ſer Mond und finckelndes Firmament iſt. 
Dem Saturno iſt der Mars mit dem Ber 
buͤndnis der Liebe verbunden und wird hernach 
von ihm durch maͤchtige Gewalt gefreſſen, 
deſſen Geiſt des Saturni Geiſt theilet, und 
wenn ſie beyde mit einander vereiniget, geben 
ſie eine geheime Sproſſe, von welcher ein 
Waſſer, fo wunderglaͤntzend iſt, flieſſet, dare 
innen die Sonne ihr Licht niederſetzet und ver⸗ 
lieret. Frau Venus ein ſehr ſchoͤner Stern 
anzuſehen, wenn ſie mit dem Mars vermaͤh⸗ 
let wird, wird von ihm umarmet, ihre In⸗ 
fluentien oder Einflüffe müffen vereiniget wer⸗ 
den, denn ſie allein iſt zum einigen Mittel ver⸗ 
ordnet zwiſchen unſerer Sonne und unſerm 
wahren Queck ſilber fie zu vereinigen, daß fie 
nimmer uneins werden koͤnnen. So ich all⸗ 
hier die Gebaͤhrung aller Metallen erklaͤren 
ſolte, wuͤrde es ein groſſes Buch erfordern; 
Vor dieſes mahl will ich mich vergnügen laſ⸗ 
fen und eurem Begehren antworten, auslaſ⸗ 
ſend dieſe und viel andere Dinge, ſo zu unſerer 
geheimen Kunſt wenig Erkaͤntnis bey bringen, 
und will fortfahren den wahren Grund zu leh⸗ 
ren, an dem ſich ein Artiſt mit Zuverſicht hal⸗ 
ten kan, auf daß er ſich nicht mit men, 
II; 
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die ihn in ſeinem Nachſuchen verwirren koͤnn⸗ 


ten, verunruhigen moͤge. Denn ich bin 


Vorhabens alle dunckelheiten zu fliehen guch 
alle zweifelhaffte Worte, und Dasienige zu 
handeln was am meiſten zu unſerm Vorhaben 
dienet, und erſtlich will ich ſetzen die Beſchrei⸗ 
bung der ſeltſamſten Subſtantz, die wir ſo 
hoch preiſen, welche verurſachet, daß die 
Metallen ihren eigenen Stand verwandeln, 
und welche die unvollkommenen Coͤrper veraͤn⸗ 
dert, daß fie dem Anſehen und Anruͤhren nach 
auf dem Teſt und in einer jeden Probe voll⸗ 
kommen erfunden werden, da ſie doch anfangs 
flüchtig waren. Sie iſt ein metalliſches We⸗ 
ſen, denn ſonſten koͤnnte es ſich mit denen Me⸗ 
tallen auf keinerley Weiſe vereinigen; und 
von dem Weſen des Goldes, denn ſonſt koͤn⸗ 
te es denn rohen Mercurium, und Saturnum 
und alle andere Metallen zur Wuͤrdigkeit des 
Goldes nicht tingiren, als es thut und ihnen 
beydes die Fixitat und das Gewichte giebt. 
Aber doch uͤbertrifft es die einfgche Tugend 
des Goldes, ſonſten koͤnte es nicht das gering⸗ 

fie von feiner eigenen Tinctur mittheilen, ſon⸗ 
dern muͤſte, als die es ſelber noͤthig hatte, er⸗ 
naiedriget bleiben, weil kein Ding eine unreine 
Materie zu ſeinen eigenen Grad gradiren kan, 
wo nicht in demſelben eine uͤberwichtige Reif⸗ 
figkeit iſt. Nebenſt dem iſt es einer geiſtli⸗ 
chen Natur, ſonſten koͤnte es die Corper nim⸗ 
mer durchdringen darneben das Reine 995 
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dem Unreinen ſcheiden, und machen, wenn 
ſie durch das Feuer des Blaſebalges examini⸗ 
ret werden, daß ſie mit Trutz daſſelbige aus⸗ 
halten koͤnten, welches zu wege zu bringen ei⸗ 
ne vollkommene Cur erfordert, und doch muß 
darneben ſeine durchdringende Macht eine 
wunderliche Fixitat in ſich begreiffen, ſinte⸗ 
mahl ein Ding dasjenige, was es ſelber nicht 
hat, nicht wohl geben kan, ſo kan auch das⸗ 
jenige, was gewohnet iſt zu fliehen, nicht an⸗ 
ders erhalten werden, als durch ein figirtes 
Agens, da der Geiſt und Leib mit einander 
vermiſcht ſind. So iſt denn nun, (dieſes al⸗ 
les kuͤrtzlich zu wiederholen) unſer Stein nichts 
anders, als die wahre Eſſentz des Goldes, 
welche dasjenige, was wir ſuchen, zu wege 
bringen kan, deſſen Geiſt den Leib ſicherlich 
haͤlt, und beyde zuſammen eine neue Sub⸗ 

ſtantz machen, ein realer Geiſt erlanget einen 
wahren Leib. Es iſt ein Pulver denen Son⸗ 
nenftaublein gleich, weiß zur weiſſen, und 
roth zur rothen Projection; Die Metallen, 
ſo dadurch tingiret werden, ſind beſſer und 
reiner, als die aus der Ertz⸗Gruben kommen, 
und ſeine Vollkommenheit iſt dermaſſen be⸗ 
ſchaffen, daß derjenige, ſo es hat, innerhalb 
einer Stunden und noch eher, an allen Orten 
die Transmutation verrichten kan. Ans 
. 0. fange 


\ 


178 Von der Magie. 


faͤnglich iſt es gar von geringer Krafft, in 
Vergleichung mit der Macht, die es erlanget, 
wenn es wiederholet wird. Wer es alfo offt 
polviren und dann coaguliren wird, der wird 
eine Artzeney finden, die unzehlich viel Theile 
in Gold verwandeln wird. Es iſt ſchwer und 
doch in Koͤrnlein zertheilet, daß es wie ein Pul⸗ 
ver ausſiehet, ſo ſanffte als eine Seide. Zu 
denen Metallen wird es wie ein Wachs im 
Fluß eingefuͤhret, daß es bis zu dem Centro 
eingehet, wie die Milch von dem ſauren Lab 
durchdrungen, und in einer Minute einer 
Stunden gelabet wird oder zuſammen rinnet, 
Denn ſehet, wie ſiedenheiß Oel alſo fort das 
Loͤſchpappier angreiffet und durchgehet, alſo 
gehet unſer Stein ein in die Metallen ohne 

Mauch, wenn fie durch die Gewalt des Feuers 


a in Fluß gebracht, oder auch gluͤend heiß ge 


macht werden, fo fie wegen haͤrtern Fluſſes 
groß Feuer begehren. Oder ſo ihr euer Eſ⸗ 
ſentz beliebet auf ein Queckſilber zu werffen, 
ſo muß es ſo lange im Feuer ſtehen, bis es 
beginnet fort zugehen, welches ihr geſchwinde 
Loͤnnet ſtehend machen, wenn ihr ein kleines 
Koͤrnlein oder Gran, oder mehr drein werffet, 
welches denn figiret was zuvor fluͤchtig war. 
yh. Rise GELERNT ie . SBE Diefe 


Von der Magie. 179 
Dieſe Medicin wird am beſten alfo aufge⸗ 
worffen, erſtlich ein Theil derſelben auf vier 
oder auch fuͤnf Theil des vollkommenen Mee 
talls, nemlich ein Theil von der rothen Me- 
dicin auf 4. oder 5. theil Gold, und von der 
weiſſen Medicin ein Theil auf 4. oder 5 
theil Silber; So wird die Maſſa gleich ej, 
nem Glaſe bruͤchig ſeyn, von glangender Fare 
be und ſehr helle ſcheinen, doch aber nicht 
durchſichtig: auch werdet ihr deſſen Tugend 
vermindert ſehen, welches dem Geſichte ſehr 
glaͤntzend vorkommen wird, wie ein ſchoͤner 
Rubin, alsdenn werffet es wohlbedaͤchtig 
auf ein Queckſilber, ſo lange eines auf to, 
Theil, bis daß ihr wahr nehmet, daß die 
Tinctur abnimmet, wenn das geſchehen, fg 
werdet ihr alsbald nach Beliebung das aller⸗ 
vollkommenſte Gold oder Silber vom bes. 
kommen; alfo richtet eure Operation ein, 
und ſeyd verſichert, daß der Effect euch bey⸗ 
des fein Gold und Silber geben wird. So 
ihr aber die Eſſentz vermehren wollet an der 
Guͤte, oder am Gewichte, ſo moͤget ihr alſo | 
arbeiten, daß euer Stamm nimmermehr mit 
ſeinem Nutz wird verſpiltert werden; ſo eine 
groſſe Macht liegt in dieſem Steine verbor⸗ 
Ca De gen, 
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gen, daß er wie das Feuer ſich ſelber dermeh⸗ 
ren kan beydes an dem Gewichte und auch 
an der Wuͤrde. e 


Ich fihe einmahl einen Theil von der ro⸗ 
then Medicin und befand in der Probe, das⸗ 
jenige, was uͤber aller Menſchen Glauben 
gehet, welches ich zum Behuff derer, die zu 
dieſer Wiſſenſchafft ſchreiten wollen, erklaͤren 
will, daraus wohl zu ſehen, daß dieſelbe 
nicht unmuͤglich iſt, als ihrer viel befuͤrchten. 
Denn etliche, ob ſie ſchon die Kunſt nicht ver⸗ 
neinen, indem ſie durch vernuͤnftige Urſa⸗ 
chen und klare Zeugniſſe gezwungen werden, 
dieſelbige hoch zu ſchaͤtzen, hören dennoch 
nicht auf ſich uͤber die Kunſt zu beklagen, in⸗ 
dem ſie alle unſere wahre Operationes ver⸗ 
drehen, welche wir vermahnen zu vermei⸗ 
den. Denn ſie dencken, daß wir vom Gol⸗ 
de die Seele ausziehen, welche von einer 
Maſſa nur eine kleine Subſtantz hat, und ob 
ſolche ſchon ohne Widerrede tingire, ſo ſey 
es doch kaum ſo viel, daß es alle Proben des 
Feuers ausſtehe, und komme endlich nur ſo 
viel Gold davon, als anfanglich des tingi⸗ 
renden Saamens darzu gebracht worden; 
und wenn denn die Arbeit alſo einmahl mit 
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Schaden verfertiget, es erſcheine auch in dem 
Wercke für Ergoͤtzlichkeit und Luft, wie es 
wolle, ſo gebe es doch anders nichts, als daß 
es die Leute voller Mangel mache, und alſo 
ſey unſere Wiſſenſchafft und Erfahrung ſehr 

theuer gekaufft. Dieſes it der Vorwurff, 
welcher offt dem Artiſten begegnet, ſeine 
Kunſt und ihn zu ſchmaͤhen. Aber ich, der 
ich dieſe Geheimniſſe offt geſehen, und mit 
Curioſitaͤt derſelben Fortgang wahr genom⸗ 
men, bin dadurch, wie auch durch die ver⸗ 
nuͤnfftigen Urſachen angetrieben worden, mich 
herfuͤr zu thun, ihre Würde zu erklaͤren, und 
ſollen mich auch die Spoͤttereyen des gemei⸗ 

nen Poͤbels nicht bewegen, die aller edel⸗ 
ſten Geſetze der Natur zu verdammen. Ich 
habe demnach, wie gedacht, ein Pulver ge⸗ 
ſehen, welches an ſeiner Tugend und Krafft 
dermaſſen vermehret war, daß es ſchwerlich 
zu glauben, ſintemahl eine geringe Quanti⸗ 
taͤt, ſo kaum vor einen Gran anzuſehen war, 


und in Wahrheit auch nicht vielmehr wug, 


eine ſo groſſe Menge Mercurium zu Golde 
verwandeln kunte, daß es moͤchte fuͤr eine 
Lügen geachtet werden. Kein Menſch kun⸗ 
te durch Kunſt deſſen Zahl erreichen, ſo es auch 
war, ſo blieb es doch noch alles Tinctur, 
c 3 denn 
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denn dieſes Gran wardy auf eine Untze ge 
worffen, in welcher Vollkommenheit es fo 
uͤberfluͤßig war, daß alles zur Eſſentz gemacht 
wurde. Von welcher abermahl ein Gran 
auf zehenmahl ſo viel geworffen, das iſt, ei⸗ 
ne Untze auf zehen und denn dieſe 10. aber⸗ 
mahl auf zehen mahl mehr, wurde doch. 
auch noch zu 100. Medicin; Noch zehen 
‚1800. mahl mehr zu einem von dieſen wol⸗ 
te noch nicht genug ſeyn es zu Metall zu 


bringen, und war noch nicht genug mit diez 
ſen vorher gethanen Projectionen temperi⸗ 


ret; aber zuletzt tingirte ein Theil neun⸗ 
zehen tauſend. (r. Gran hat tingirt 
9120000000, find 19041666, Uns. 
gen, welche machen zıoorog!, Pfund. 
304666656. Rthlr. thut 3046. Tonnen 
Goldes 6665 6. Rehr. an Millionen 
304. 6. Tonnen Goldes und 6665 6. 
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Nun hoͤret auf, ihr unbedachtſamen 
Spyflitter⸗ Richter, dieſe edle Kunſt hinfuͤh⸗ 
ro zu ſchelten, die fo nuͤtzlich und fo aufrich⸗ 
tig iſt. Sie iſt nicht diejenige Wiſſen⸗ 
ſchafft, welche die Sophiſten oder Betruͤ⸗ 
ger vorbringen. Nein, ſondern allein 15 
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welche ihre Luft ſuchet ſie zu befehiemen wis: 
der die, fo die Welt verführen, deren Irr⸗ 
thuͤmer alle dieſes Tractaͤtlein vollig anzei⸗ 
get. Aber du Liebhaber der Wahrheit fey 
vermahnet, huͤte dich und laß dich nicht 
leicht verführen, Denn verſichere dich, daß 
alles, was bey ſolchen erdichtet iſt, welche die⸗ 
ſe Kunſt zu 1 aus Mißgunſt beweget 


werden nicht wahr, 1 in etlichen Buͤchern 


gar wenig, und in etlichen kaum ein Titul 
wahr fey. Denn wiſſe, dieſe Kunſt blei⸗ 
bet eine reine Jungfrau, ob ſchon viel Lieb⸗ 
haber naͤrriſcher Weiſe um fie freyen; Sie 
lachet der Sophiſten und hat allezeit Abſcheu, 
in einem Hertzen zu wohnen, das falſch iſt, 
jedoch bemuͤhen ſich ihrer viel das goͤldene 
Fließ zu gewinnen, indem ſie nach demſel⸗ 


ben, als dem Meiſterſtücke gaffen. Aber ein 


wahrer Sohn der Kunſt haͤlt Weißheit uͤber alle 
irdiſche Guͤter, und alle ſeine Begierde iſt dahin 
gerichtet; Er gedencket nicht thoͤrichter Weiſe 
durch Reichtl zum nach Ehrgeitz zu ſtreben, fein 
Studiren und Fleiß iſt gantz und gar auf 
Wiſſenſchafft gerichtet und preiſet allein die 
Reichthuͤmer des Gemuͤths. Solchen ale 
lein zum beſten geſchicht meine Arbeit, de⸗ 
nen A ich, die andern ſchlieſſe ich aus 
„ und 
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und vermahne fie ihre Thorheit zu beſſern, 
und dieſe Meynung zu verlaffen, die fie vez 
yivet und ihr Werck zerſtoͤret, und warum? 
es iſt gewiß: kein Irrthum kan ein wahres 


Geheimniß zu wege bringen. 


Unſere Kunſt nun a die wir ſo hoch 
ſchaͤtzen iſt nicht, wie viel Leute ſich faͤlſchlich 
einbilden, wegen der Arbeit und Unkoſten fo 


ſchwer, es mogens auch die Thoren mey⸗ 


nen, wie fie wollen, ſondern dieſelbe mag 


nach den Geſetzen der Natur eher als in ei⸗ 
nem Jahre vollbracht werden, (wie hernach 
zu ſehen ſeyn wird) bis auf die Roͤthe. Und 
wer über dieſer Zeit murren wolte, der fol 
ihm zu Gemuͤthe fuͤhren, wie daß der war⸗ 
tende Ackermann nicht wenigere Zeit auf ſei⸗ 


ne Erndte warten muß. Denn ob ſchon 


deſſen Saamen im Anfang des Herbſts ge⸗ 
ſaͤet worden, fo wird er doch nicht eher ein⸗ 
geſammlet, gedroſchen und tuͤchtig zum effen, 
bis die zwoͤlf Monatliche Zeit verfloſſen, und 
kaum eher, gleichwohl laͤſſet feine Gedult 
nicht nach, ſondern wartet, bis beydes der 
Herbſt und der Winter vergangen, in dem 
Fruͤhlinge erwartet er die Fruͤh⸗Regen, und 
wenn des Sommers Hitze austrocknet, die 
' | Re Spats 
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Spat⸗ Regen, und endlich des gantzen 
Herbſts Verwellung, und wird doch nicht 
unwillig uͤber dieſen langen Verzug, ungeach⸗ 
tet ſein Nutz kaum ſechs vor einen Theil, ſei⸗ 
ne Arbeit ſchwer, und die Veraͤnderung, ſo 
vorfallen kan, unzehlich iſt, ſintemahl ihn nie⸗ 
mand wegen guten Fort⸗ und Ausgang ver⸗ 
ſichern kan, und dennoch in aller dieſer Schwe⸗ 
rigkeit und langen Verzoͤgerungen machet 
die ſuͤſſe Hoffnung dieſem GeezManne als 
les leichte. So jemand die Unkoſten zu 
wiſſen begehret, dem will ich die Reſolution 
der Weiſen geben, bey dieſer mag ein Mann, 
der dieſen Weg wandeln will, feine Wiſ⸗ 
ſenſchafft verſuchen und ohne Zweifel glaus 
ben, daß fo feine Unkoſten mehr als zwan⸗ 
zig Pfund Sterlings werth ſeyn, ſo mag 
er ſich verſichern, daß er kaum guten Suc- 
ces zu gewarten. Seine beſtaͤndige Hitze | 
erfordert warlich Unkoſten, aber mit einer 
Dige mag er viel Wercke perrichten, daß, fo 
ihm beliebet, er bald den Werth in andern 
Arbeiten erhalten kan, welche er die Zeit zu 
vertreiben mag täglich verſuchen, von denen 
ich nunmehro nach und nach reden will. 
So er aber nur ein Glaß, einen Ofen und 
ia mehr gebrauchen will, fo mögen doch 
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ziehen Pfund Sterlings die gangen Unkoſten 
austragen, und wird doch uͤberfluͤßig und 


Vorrath genug haben, weil er lebet, ob er 
ſchon fo viel nothig hatte als ein Monarch 


in der Welt, ſintemahl es ſo vielfaͤltig ver⸗ 


mehret werden mag. Jedoch wer ſich der 
natürlichen Erkaͤnntniß ruͤhmet, kan fo unwiſ⸗ 


ſend nicht ſeyn in der wahren Wiſſenſchafft, 


daß er nicht ein Geheimniß wiſſen ſolte, da 
zugleich das Feuer mit anzuwenden; und 


“find derer nicht wenig, derer Curiofitat 


ſie antreibet allerley luſtige Stuͤcklein in der 
Chymie zu verſuchen. Dieſe koͤnnen ihren 


Offen ſo einrichten, daß mit einem Feuer fie 
beydes putrificiren, digeriren, fermentiren 


und diſtilliren koͤnnen, und alſo koͤnnen ſie 


die Unkoſten vieler Oefen erſpahren, du magſt 
doch dein geheimes Werck damit nicht ver⸗ 


hindern. Aber fo es auch gleich zwantzig 
Pfund koſtete, davon die Helffte zureichen 


kan, fo es recht angeordnet wird; und ob 
ſchon zuweilen das Werck ſolte verlohren ger 


hen, ſo kan doch der Verluſt keines weges 
groß ſeyn, noch der Schaden mit dem Nutz 
und Profit einmahl verglichen werden, wie⸗ 


wohl ſelten einer denſelben erlanget. Denn 
ob ſchon ein Glaß, ein Ofen, ein Ding, ein 


Regi⸗ 
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Regiment, ein Feuer das gantze Werck voll 
bringet; jedoch kan einer viel Glaͤſer leichtlich 
mit einem Feuer zur Vollkommenheit bringen, 
weil das Behaͤltniß oder das Neſt, ſo dein 
Ey in ſich begreifft, durch Kunſt ſo gemacht 
werden kan, daß es vielen Hitze mittheilen 
mag. Und es iſt genug, einmahl ſo viel von 
der Compotition in ein Glaß zu thun, fo viel 
als eine halbe Lüge Goldes Foften mag, wel⸗ 
ches, fo es mit des Hermetis Siegel beſchloſ⸗ 
ſen, nicht zu befuͤrchten iſt, daß es ſoll verloh⸗ 
ren gehen, ausgenommen, ſo ein Irrthum be⸗ 
gangen wuͤrde, welcher, wie er zu vermeyden, 
ich getreulich lehren will. Weil auch unſe⸗ 
re Materie, die wir in unſere Haͤnde nehmen 
zu dieſer Geheimniß⸗Kunſt, Gold iſt und 
Mercurius, die wir ſtetig kochen, bis mit Be⸗ 
haltung ihrer Form das Feuer durch Putreta- 
ction beyde toͤdtet, (Welches zu ſehen wenn 
GOTT jemand fo weit begnadiget) fo kan 
man nicht als nur durch unverſehenen Zufall 
ſein Werck zerſtoͤren, ehe es zu ſeinem Ende 
kommet, weil alsdenn zu irren kaum die ge⸗ 
ringſte Gelegenheit übrig gelaſſen wird, einem 
weiſen Arbeiter, der nicht unbeſonnener Wei⸗ 
fe feinen Schatz verliehren will. Und fo ſein 
Werck nicht im gebuͤhrenden Gange fortlaͤu⸗ 
fet, ſo verlieret er nur ſeine Zeit und ſein Feuer 
welches ihm der Verluſt ſo verdrießlich nicht 
machen wird, daß er ſein Werck nach 1 
22 5 e Wil, 
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Willen nicht wiederum verneuern Tonne, 
Das Gold iſt, wie es zuvor war, und alſo 
auch der Mercurius nicht mehr oder weni⸗ 
ger. Alſo hab ich euch ſo fern auf den 
Weg gebracht, und will euch auch noch 
ferner freundlich leiten, fahret beſcheident⸗ 
lich fort, und mercket was ich ſage, denn 
ich will euch den rechten Weg zeigen, wie 
zu eilen. Ich begehre von GO TT, 
daß er mich wolle fuͤhren und leiten, 

daß beydes ich und ihr nicht irren 
und aus dem Wege ſchreiten 


moͤgen. | | 
Ende des dritten Buchs. 
e e BR 


Das 
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Das vierdte Buch. 


a el 


sher haben wir die Alchymie nach 
N] Wuͤrden gelobet, und ſcheinet das 
= Subjedtum wohl werth zu ſeyn ſol⸗ 
ches Ruhms, denn es iſt ſo edel und un⸗ 
vergleichlich, daß es ihrer viel mit recht goͤttlich 
Schaͤtzen. Nun aber iſt noch übrig zu er 
klaͤren, wie und durch was Mittel ſolches 
zu erlangen ſey. Denn viel, welche es mit 
groſſer Muͤhe und Schmertzen, und mit 
Anwendung uͤberaus groſſer Unkoſten geſu⸗ 
chet, haben mit Verluſt des Geldes und 
der Zeit nichts als Betteley und Armuth 
erlanget, und find niemahls zu dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchafft gekommen. Weil denn das 
Verhaͤngniß oder Ungluͤck ſo viel betroffen, 
ſo vermeynen die meiſten Leute, daß die 
Kunſt entweder ertichtet oder gar nicht ſey; 
Wer hat nicht vieler traurige Klagen ge⸗ 
hoͤret, die durch dieſes Nachſuchen in Ar⸗ 


muth gebracht worden und verdorben gele⸗ 


bet; Wer hat von jemanden gehoͤret, der 
durch dieſe Wiſſenſchafft ſeinen Reichthum 
vermehret hatte? Derohalben fagen fie, diez 
ſes Ding iſt nur eine Fabel oder Maͤhrlein, 
welches die Artiſten nicht wahr zu machen 
vermögen. Ich will anjetzo nicht alle Hand⸗ 
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lungen beruͤhren und die Arten und Weiſen 
aller Irrthuͤmer zu zeigen mich unterſtehen, 
weil der Leſer wenig Nutzen davon haben 
wuͤrde, welcher lieber weiter der Natur Ger 
ſetze lernen wolte, als die Muͤhe nehmen die 
Sophiſtereyen und Betruͤglichkeiten aller 
irrenden Geſellſchafften erzehlen zu hoͤren. 
Jedoch will ich hier und da die Irrthuͤmer 
dererjenigen mit anziehen, ſo von dem rech⸗ 
ten Wege abweichen, welche die Natur 
in einander ſchmeltzen wie einen Klumpen 
Wachs zu ſeltſamen Wunderthieren, die da, 
wenn ſie ihre Arbeit durch Probiren verſu⸗ 
chen, finden fie dieſelbe auffer dem gehoͤrigen 
Geſchlechte und vergebens. Die erſte Ma⸗ 
terie, die wir zu unſern Wercke nehmen iſt 
allein Gold und neben demſelben Mercu⸗ 
rius, die wir ſo lange kochen, bis keines das 
andere will verlaſſen, in welchem Wercke ſie 
beyde ſterben, und durch die Putrefaction 
verfaulen, nach dieſen werden ſie alle beyde 
in Herrlichkeit wieder gebohren. Wir mey⸗ 
nen aber nicht, wie die Thoren unſere Wor⸗ 
te auslegen, durch Gold ich weiß nicht was 
fi ein geringſchaͤtziges Weſen, denn mit 
dergleichen Benennungen machen ihrer viel 
ſich ſelber verwirret, weil fle dasjenige nie⸗ 
mahls erwegen, was ſie in der Kunſt fuͤr ein 
Gold nehmen ſollen. Denn alle bekennen 
dieſe Wahrheit im Worten frey heraus, weit 
Ku 9 0 | die 
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die Magie es alle beſchloſſen haben, daß es die 
einige Materie ſey: nichts deſtoweniger ver⸗ 
fahren fie in Erklaͤhrung dieſer Subjecten 
dergeſtalt, daß ſie an ſtatt des Goldes, um 


alſo die Unkoſten zu vermeyden, zufrieden 


ſeyn, ſich Oe Darfur zu bedancken. 
einen Leib mit fo thaner 
Diæt in Ordnung halten, daß alles was er 


Der eine thut 


iſſet und trincket, nach dem Gewichte geſche⸗ 
hen muß, er tibet ſich zu gewiſſen Stunden, 
und ruhet wieder zu ſeiner Zeit, er will 
nicht eine Stunde von ſeinem gewoͤhnlichen 
Schlaf abbrechen, und dieſes alles geſchie⸗ 
het ſeinen gantzen Leib geſund zu erhalten. 
Wenn alſo ſeine Lebens⸗Regel gar genau in 
acht genommen worden, ſo thut er ſeine 


Nothdurfft an einen gewiſſen Ort, den er 


fefte verſiegelt, und das muß der Natur zu 


trutz Gold ſeyn, welches er fo ſehr wuͤrdiget, 
daß er es mit wunderſeltſamer Sorgfaͤltig⸗ 


keit bewahret, in ſteter Hoffnung, alſo den 


ſehr ſeltſamen Stein zu finden, und damit 


dieſe ſeine Hoffnung nicht moͤge auf einen 
ſandigen Grund gebauet zu ſeyn ſcheinen, ſo 


fuͤhret er an den Morienum, der alſo ſagt, 


daß unſer Stein allein gefunden werde auf 


einem Miſthauffen, und wer ihn nur von 


dannen koͤnte heraus ziehen, der wuͤrde ihn | 
gewißlich finden, wer ihn aber auf eine an⸗ 
dere Weiſe ſuchet, den hale er fur oe 
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Was thut dieſer Miſthauffe anders bedeu⸗ 


ten, ſagt er, als Menſchen⸗Koth. Weil 
eben derſelbige zu Calid ſagt, daß fo ihm bez 
liebe in ihm ſelber zu ſehen, wuͤrde er ohn al⸗ 
len Zweifel die wahre Minera unſers ge⸗ 
heimen Steins erforſchen, und haͤtte nicht 
‚> nöthig anders wo, wo es auch ſeyn moge, 


darnach einen Verſuch zu thun. Dieſem 


ſetzet ein ander zu dem Urin, und ſpricht, die⸗ 

ſer iſt Mercurius, welchen die Weiſen ver⸗ 
borgen, aus deſſen Ermangelung ſo vielen 
begegnet, daß ſie des Zwecks fehlen und recht 
thoͤrlich irren muͤſſen. Dieſen vermiſchet 
er mit der Eſſentz des reineſten Weins, 


dadurch unſern göttlichen Stein zu ergreif⸗ 


fen. Etliche ſuchen in Kraͤutern, und etli⸗ 
che in ſchlechten Waſſer oder das aus den 
Wolcken gekommen, etliche in Mayen⸗ 
Thau, etliche erwehlen die Kroͤten⸗Bruͤhe 

zu ihrer wahren Materie und praͤpariren 


fie mit Arlenico; Nicht wenig gedencken in 


der Feuer ⸗ Flamme unſern verborgenen 
Stein zu finden; auch wohl in den zu Pul⸗ 
ver caleinirten Sonnen ⸗ Strahlen. Cte 
liche verlangen mit erſt die Influentz des 


Mondens, welche ſie hoffen mit einem 


Glaſe zu fangen. Etliche wollen auch ha⸗ 
ben den Einfluß des Himmels in einem 
fixen Dinge, und daſſelbe hernach alſo naͤr⸗ 
riſch ausbruͤten, unſern gebenedeyeten yah 
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dadurch zu erlangen. Aber die ihn alſo 
ſuchen, werden nimmermehr darzu gelan⸗ 
gen. Etliche haben Salpeter vor die 
Materie dieſes Steins, und derowegen 
trachten ſie gantz raſend nach todten Men⸗ 
ſchen⸗Beinen, ſie nehmen derſelben vermo⸗ 
derte Leichnam und bemühen ſich auſerſt 
dieſes Werck zu finden um allerley Steine. 
Etliche verſichern und machen ihnen kein 
Bedencken zu ſchweren, daß er im Mergel 
gefunden werde; fo naͤrriſch find die Leute, 
und dennoch gehen ſie darmit an ihr Werck 
und werden euch viel herſagen von einem 
ebentheuerlichen wunderlichen Saamen, der 
Panſpermion oder der Saame aller Din⸗ 
ge genennet wird. Dieſer muß ohn al⸗ 
len Zweifel das Chaos ſeyn, (daß ich mich 
ihrer Redens⸗Art gebrauche) von dieſem 
ſind alle Dinge gemacht, ſo in der Er⸗ 
den zu finden, von dem ſind alle Dinge 
herfuͤr gebracht worden. Es hat ſagen 
ſie, keine eigene Form, hat aber ein We⸗ 
ſen, es iſt noch nicht ſpecificiret, und 
derowegen geſchickt alle Dinge herfuͤr zu⸗ 
bringen; fo groß iſt ihr Glaube, daß fie 
gleichſam durch ein Geſicht entzuͤcket find 
nach ihren Willen ein ſolch Ding zu ſehen 
als dieſes iſt, und dennoch wiſſen fie leyder 
nicht wo es iſt. Das iſt ihr lebendiges Gold, 
ihr Mercurius, das iſt ihr Limbus, ihr ges 
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heimes Feuer, aber o groſſe Thoren! ſie 
konnen doch nicht erforſchen, was fie bes 
gehren; “Denn; hatten fie ſchon fo einen Teu⸗ 
fel, als Diefesuift in ein Glaß eingeſchloſſen, 
ſo wuͤrden ſie doch gewißlich den Stein nicht 
bekommen. Denn was nicht am Gewichte 
einem Metall gleich iſt, das wird im Fluß 
nimmermehr in daſſelbige hinein gehen. Wie 
denn nun? hat die Natur ihre unveraͤnder⸗ 
liche Geſetze ſo gar vergeſſen, daß ſie an dem 
Willen dieſer naͤrriſchen Leute Gefallen ha⸗ 
ben? der geringſte Bergmann oder Ertzkun⸗ 
diger weiß wohl, daß nur metalliſche Dinge 
bey Metallen koͤnnen bleiben. Dieſes iſt 
die Urſache , daß die rohen Feces in den un⸗ 
keiffen Metallen mit ihrem Centraliſchen 
Theile nicht vereiniget finds da iſt niemand 
ſo unerfahren in der Alchymie, der nicht wiſſe, 
daß dieſe Feces durch Kunſt koͤnnen davon 
g9eſchieden werden, denn das iſt gewiß, daß 
ſie von der reinen Subſtantz unterſchieden 
ſind. Aber laß ſeyn, daß fo ein Saame iſt, 
Davon beydes die Animalien und Vegetabi⸗ 
lien können gezeiget werden, welches gleiche 
wohl ſeltſam zu ſehen wares: ſo Fonte: er doch 
unſere Mineralien nicht herfuͤr bringen, die 
Urſack Ke Bean 8 ate rang 
mahl durchdringen ein Metall zu ſchaffen. 
Weil das Gold ſechzehen mahl ſchwerer iſt 
als das Waſſer, das Waſſer aber iſt die eini⸗ 
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ge Nahrung, daß die vegetabiliſchen Saa⸗ 
men vermehret, und die Animalien dannen⸗ 


hero wachſen, und ob wohl ein Holtz und 


Fleiſch am Gewichte nicht viel unterſchie⸗ 


den iſt, doch wird einerley Saamen nimmer 


alle beyde recht herfuͤr bringen, ob ſchon ins⸗ 
gemein in der mehrentferneten Materie eine 
Verwandſchafft erſcheinet: dannenhero 
denn ein Aaß einem Baum ſeine Fruͤchte 
bringen machen kan, wenn er damit geduͤnget 
wird; und Fruͤchte und Getreydicht nehren 
auch die lebendigen Creaturen, welches denn 


von einer Verwandſchafft her kommet. Aber 
Gold oder Edelgeſteine oder Steine, oder 


ſolche dergleichen Dinge ſcheinen ſo fern ent⸗ 
legen zu ſeyn von der Nahrung des Men⸗ 


ſchen und des Viehes, daß ſie die hefftige 


Begierde des Hungers nicht ſtillen koͤnnen, 
ſie ſind auf keinerley Weiſe gut zur Nah⸗ 


rung, und zwar darum weil die Entfernung 
fo groß iſt zwiſchen dieſen und jenen, daß fie 
nimmer werden zuſammen kommen. Denn 
zwiſchen denen Dingen, die einander durch 


die Verwandelung gleich werden ſollen, 


muß eine vorhergehende Gleichheit darzwi⸗ 


— 


ſchen kommen, ſonſten kan keines Menſchen 


Sorge eine Vereinigung verurſachen oder 


zuwege bringen; alſo werden die Metalle 


von ihrer eigenen Feuchtigkeit genehret, 


und nicht auſſer ihrer sy „das betrachte und 
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überlege in deinem Gemürhe. Warlich 
die Natur weiß, wie aus Waſſer ein metal⸗ 
liſcher Leib zu machen, wenn nemlich ein⸗ 
mahl der Saamen der Metallen, der darin⸗ 
ne wohnet, Gelegenheit nimmt zu arbei⸗ 
ten; doch aber iſt derordnet, daß der Natur 
ganzer Lauf durch alle ihre Geſchlechte in 
ihrem 17 Orte eingeſchraͤncket verblei⸗ 
ben ſoll. Alſo hat des Menſchen Saame 
allein hin dem Menschen ſeinen Sitz, und 
alſo iſt auch in denen Thieren dergleichen zu 
ſſehen. Ja und was noch mehr iſt, es iſt da 
ein Geist der ein jedwedes Ding nach ſeiner 
gewiſſen Regel leitet und fuͤhret und zwar ſo 
ſchnur gleich, daß nichts in ſeinem Lauffe 
aus dem Wege treten und irren kan. Diez 
ſen Geiſt hat auch ein jedweder grober Leib 
in ihm verborgen. Warum ſuchet ihr blin⸗ 
den Thoren denn von fremden Subjectis 
unſern geheimen Goldſtein zuerndten. Welz 
cher die rohen Metallen dem Gewichte und 
der Fixitaͤt nach verwandeln Lee Meynet 
ihr denn, daß dieſe Krafft i im Thon, im Sal⸗ 
peter, in Urin, im Dreck oder im Thaue 
verborgen liege? hoͤret bey Zeit auf und er⸗ 
lernet die rechten Arbeiten. So iſt dem⸗ 
nach das Gold allein das Subjectum unſe⸗ 
rer Kunſt welches wir daher ſchlieſſen mufe 
ſen, weil wir Gold dadurch ſuchen. Da iſt 
‘ eat ein Aniigen; Artiſt der dieſen Weg ge⸗ 
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wandelt hat, der nicht eben daffelbige bejahet 
und die Vernunft bekraͤftiget auch derſelbi⸗ 
gen Meynung, dieſes iſt der gewiſſe Grund 
aller unſer Geheimniſſe, dieſes iſt ſein Platz 
und Stelle. Die Naͤtzel der Weiſen aufzuloͤ' , 
ſen, welche, was dieſes Subjectum anlan⸗ 
get, ſehr ſeltſam davon ſchreiben, werde ich, 
nicht noͤthig haben, ſintemahl ihrer viel Sich: 
unterſtehen, aus Neid bewogen, auf alle 
Rittel die Wahrheit zu verbergen, welche ſie 
doch zu entdecken verheiſſen. Etliche wiſ⸗ 
ſen auch ſelber nichts davon und ſind doch 
verwegen davon zu ſchreiben. Jedoch muß 
ich bekennen, daß Morienus, ein edler 
Sohn der Kunſt die Wahrheit, wie wohl 
dunckel, ſagt, aber er thut nicht mit betruͤgli⸗ 
chen Hertzen Betruͤgereyen erdencken, doch 
führet er mit einer verborgenen Anweiſung 
feine gantze Unterredung, fo er mit dem Kor 
nige Calid halt, und iſt keines weges der 
Meynung, daß alles darinnen ſoll offenbahr⸗ 
lich geredt werden, ob er ſchon den Koͤnig er⸗ 
innert, daß er in ſich ſelbſt gehen ſolle die 
Materie dieſes unſers Steins zu finden, ſo 
iſt doch dieſes nur ſeine Meynung, anzudeu⸗ 
ten, wie ein Geſchlecht das andere herfuͤr 
bringe. Wie er denn nun ſelber ſeines glei, 
chen herfuͤr gebracht hatte, alſo muͤſſe auch 
Gold Gold herfuͤr bringen, dieſes iſt der Na⸗ 
tur feſte und beſtaͤndige Ordnung. Das 
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Gold aber iſt allein vollkommen, es kan aber 
von dieſer Vollkommenheit keinen Theil 
miſſen, ohne Verringerung, man mag auch 
darunter miſchen, was man will, das kan kei⸗ 


nen Theil davon abbekommen, ſondern es 


macht es nur eine Zeit lang geringer und kan 
auch nicht uͤber deſſen Verringerung auf⸗ 
ſteigen. Eine Urſache deſſen iſt, die wir 
vorher gegeben, die andere iſt ſeine Corpo- 
ralität, um welcher willen es nicht mehr 
thun kan, als nur die Infufion oder den Suz 


ſatz unordentlich vermiſchen; Beyde behal⸗ 
ten allezeit ihre Eigenſchafften unterſchie⸗ 


den, ob ſie ſchon dem Anſehen nach vereiniget 


ſind. Derohalben ſetzet er weißlich hinzu, 


daß wo er nicht ſicherlich in einem Miſthauf⸗ 


fen unſern geheimen Stein finde, das iſt, 


wofern das Gold nicht in die butrefaction 
gebracht werde, die dann einem Miſthauffen 
verglichen wird; wuͤrde er durch keine Arbeit 


ſein Verlangen in Figirung derer Metal⸗ 
len, die vom Feuer fliegen, vollbringen. 


Die Gleichniſſe, fo die Weifen gebrau⸗ 


chen durch wohlbekandte Dinge ihre ver⸗ 
borgene Geheimniſſe zu erklaͤren, thut der⸗ 
jenige allzu thoͤricht mißbrauchen, welcher 
ihre Meynung nach den Buchſtaben ausle⸗ 


get; es ſind nicht Menſchen ſondern nur 
Thoren, die ſich naͤrriſch einbilden und 155 


fer wolten ein Pferd zu haben, wenn fie 
einen Ziegen⸗Bock kauffen. Aber ander 
re, od fie ſchon auf das Gold ihre Erfah 
rung gruͤnden, ſolches in Faulung und Pu- 


trefaction zu bringen, fo koͤnnen fie ſich 


doch nicht zu dem gemeinen Golde verſtehen, 


ſondern verwerffen es, und ſchelten hefftig 
darauf, denn ſie ſagen; alle Philoſophie 


ſchlieſſen mit einem Munde, daß wer ge⸗ 


mein Gold nimmt, der ſey gantz unerfah⸗ 


ren. Denn alle Autores thun mit einem 


Munde bekennen, unſer Gold iſt weit von 


dem gemeinen Golde unterſchieden, das ei⸗ 
ne iſt tod, das andere hat einen lebendi⸗ 
gen Geiſt in ihm; das gemeine erwehlen 
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nur folche , die von dem Wege der Na⸗ 
tur abtreten, und derowegen muͤſſen ſie in 


ihrem Wercke nothwendig irren. So pfle⸗ 
gen insgemein die in ihren Gedancken groß 
ſe Philoſophie ohne Erfahrung zu ſagen. 


Aber derjenige, ſo der Natur Ordnung 


wohl betrachtet, wird finden, daß nur ein 


Gold ſey, und keine andere Subſtantz, wel⸗ 
ches die Sonne jemahls geſehen, mag da⸗ 
mit verglichen werden. Das iſt unſer 
Stein, ſo wir zu einer reinen Eſſentz di⸗ 
geriren und kochen, daß es kan beydes 
tingiren, und lehren das Feuer ausſte⸗ 
hen. Denn was iſt Gold anders, als 


das allerreineſte is: allen Metallen, das 
we. fires 
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firefte und ſchwereſte am Gewicht, da iſt 
kein ander Metall noch Mineral, das durch 
einige menſchliche Liſt und Witz moͤge da⸗ 
hin gebracht werden, daß es die Eigen⸗ 
ſchafften des Goldes erweiſe, als nur die⸗ 
ſes wahrhafftige Gold, ſo durch die ge⸗ 
lehrten Leute bekennet wird. Alſo iſt das 
Gold der edle Saamen unſerer Kunſt, wel⸗ 
ches doch, weil es noch fo hart verſchloſ⸗ 
ſen, tod iſt. Denn es muß durch Kunſt 
nothwendig aufgeſchloſſen werden, ſonſten 
wird derſenige betrogen werden, der auf 
Gold arbeitet, welches zu Waſſer wer⸗ 
den muß ehe es ſeine wirckende Krafft er⸗ 
weiſet. Nimm wahr, ein Weitzen⸗Korn, 
in welchem eine wirckende und vermehren⸗ 
de Krafft lieget, muß ja in die Erde ge⸗ 
fact werden, ſterben, verfaulen, durch die 
finſtere Nacht der Verderbung gehen, kan 
das nicht wabrhaffiig Saamen genennet 
werden, und nicht allein Korn oder Ge⸗ 
treydig, welches beyde Menſchen und Vie⸗ 


he nehret? Solte nun ein Ackersmann fo 


unſinnig ſeyn, und fein. Korn ins Feuer lez 
gen und hoffen davon einen Haufen Korn 
zu erndten, wuͤrde ſich wohl jemand ver⸗ 
wundern, wenn feine naͤrriſche Begierde 
und Verlangen fruchtloß abgienge? deſſen 
Torheit zu ſtopffen ein Menſch ſagen mag, 
und zwar ohne Luͤgen, das Korn ſey 9 7 | 
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dasjenige, was ſich vermehre? Denn wie 
ein jedwedes Ding nach feiner Dilpoſition 
recht mit einem gewiſſen Effect uͤberein 
koͤmmt, alſo veraͤndern die Operationes 
und Arbeiten eines Dinges Beſchaffenheit. 
Darauf ein Kuͤnſtler billig ſein Abſehen 
richten ſolte. Denn wenn Weitzen zu Mehl 
gemacht worden, ſo iſt es kein Saame 
mehr, ſondern die Materie des Brods, denn 
ſeine lebendige Krafft iſt alsdenn tod. Wenn 
er zu Maltz gemacht worden, ſo macht er 
Bier und alsdenn iſt er zum Brod untuͤch⸗ 
tig. Wenn er zu Staͤrcke oder Amedam 
bereitet worden, ſo dienet es zu keinen der 
beyden, wenn er fermentiret wird, giebt 
er guten Brandewein, oder ſo es auch von 
dem Feuer verbrannt wird, wird er von 
allen andern jetzt gemeldten Operationibus 
abweichen, und ein fixes Saltz geben; Al⸗ 
ſo moͤgen tauſenderley und noch mehr for⸗ 
miret werden, von demſenigen was ſonſt 
nur eine einige Subſtantz iſt, daher erhel⸗ 
let, daß ob einer ſchon in einem rechten 
Subjecto arbeitet, wofern das Subjectum 
ſelbſt feiner rechten Dilpoſition ermangelt, 
wird er doch nimmer das Ende oder den 
Zweck erlangen, ſo er ihm fuͤrgeſetzet, weil 
er auf einen ungewiſſen Grund ſuchet. Ap ⸗ 
pliciret dieſes auf unſer Vorhaben, und 
ſetzet im Fall, einer nehme Gold und ge⸗ 
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meinen Mercurium und machte ſie zu einem 


Amalgama, dieſes, ob es ſchon gue für 


diejenigen iſt, welche arbeiten nur obenhin 
etwas zu verguͤlden, ſo iſt es doch nicht die 
wahre Materie unſerer Kunſt, denn wir 
meyden dieſe Dilpotition. oder Einrichtung. 
Oder geſetzt, wenn man dieſe Vermiſchung 


in Digeſtion ſetzet, in circulirende Waͤr⸗ 


me, ſo gebe ich wohl zu, daß es einen 
Præcipitat geben wird, wenn aller Schweiß 
oder Feuchtigkeit des Mercurii wird ausge⸗ 
daͤmpffet ſeyn. Aber dieſes iſt weit unter⸗ 


ſchieden von unſerm geheimen Steine, ger 
gen welchen zu rechnen dieſes Werck nur 


eine naͤrriſche Arbeit iſt. Wenn aber das 
Gold mit ſeiner eigenen Feuchtigkeit tempe⸗ 
riret und vermiſcht, in ein bequem Glaß 


eingeſchloſſen, in gebuͤhrender Waͤrme di⸗ 


geriret und nach und nach gekochet wird, fo 
fanget es an zu wircken. Denn wenn 
es alſo diſponiret und eingerichtet iſt, ſo ift es 


gleich einen guten Saamen, der auf einen 


guten Grund und Boden geworffen worden, 
wird. 


Was ſoll ich allhier mehr anfügen, es 
iſt gantz hell und klar, fo wohl an vernuͤnfti⸗ 

gen Urſachen als Gezeugniß; Unſere Ma⸗ 
terie iſt Gold, welches muß mit "em 
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rechten wahren Waſſer vermiſcht werden, 
welches ihrer ſo viel ſuchen und wenig fin⸗ 
den; und wenn es alsdenn in ein gehoͤrig 
Gefaͤß eingerichtet ift, das warlich mit aller 
Vorſichtigkeit muß verſchloſſen werden, ſo 
muß es alsdenn in ein gebuͤhrend Neſt oder 
Behältniß geſetzet und mit gebuͤhrenden 
Feuer zur Bewegung gebracht werden. 
Das unſterbliche Feuer zu bewahren, ſiehe 
zu, daß es weder zu groß noch zu klein ſey; 
und alsdenn ſetze ich meine Treue und meinen 
ehrlichen Nahmen zu Pfande, daß der Fort⸗ 
gang dein Werck werde untadlich ming 
Gold iſt Gold, es mag zu Gelde gemuͤntzet, 
oder in ſeiner gebuͤhrenden Form zu einem 
Ringe gemacht, oder mit Scheide⸗Waſſer, 
welches jedweder gemeiner Laborante ver⸗ 
kaufft, zerfreſſen, und denn mit Weinſtein⸗ 
Lauge niedergeſchlagen ſeyn, welches ein 
Pulver giebt, das man Schlag + Gold nen⸗ 
net, welches ſo es das Feuer beruͤhret, ſchreck⸗ 
lich donnert und kracht, und ſeine Gewalt 
unterwaͤrts treibet, deſſen Gewalt iſt dergeſtalt 
beſchaffen, daß es kaum kan geglaubet wer⸗ 
den. Diefes iſt als ein krachendes oder knal⸗ 
lendes Weſen durch viel Probiren offt alſo 
befunden worden; und unterſchiedliche Ver⸗ 
aͤnderungen mehr. Alſo wird nun das 
Gold unterſchiedlich gebraucht, nachdem es 
zu dieſem oder jenem Ende Er 
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den ſoll. Aber unſer Gold iſt es nicht, bis f 
durch zuruͤck gehende Bewegung zur Kelolu⸗ 
tion gelanget, alsdenn iſt es unſere Sonne 
und unſer Marcafit, fo mit unſern glaͤntzen⸗ 
den Mond oder mit unſern Chryſtallinen 
Brunnen vereiniget iſt. Gleich wie aber 
nicht eine jedwede Erde zu allen Saamen Dies 
net, alſo wird auch nicht ein jedwedes Me⸗ 
talliſches Waſſer zu unſerer Kunſt begehret, 
diejenigen welche unfer rechtes Waſſer antref⸗ 
fen, die haben den verborgenen Theil unſers 
ſeltſamen Steins. Wer ſolches mit der 
Sonnen und in ihren gebuͤhrenden Hauſe 
digeriren kan, den mag ich kuͤhnlich verſi⸗ 
chern, daß er zu den Baum der Hefperidum 
gehen und deſſen Aepffel abbrechen moͤge. 
Dieſe find Diejenigen, welche das corporali⸗ 
ſche Gold zu ſolchen Grad erheben koͤnnen, 
daß es in alle Metalle, ſo unvollkommen 
ſeyn, mag eingehen, und ſie tingiren. So 
ihr aber das Geheimniß dieſes Mercurii zu 
lernen begehret, fo hoͤret mir mit Fleiß zu: 
Denn dieſer iſt ein Waſſer, das doch ein 
Feuer iſt, das die Coͤrper von ihrem firen 
Grad überwwältiget, und machet fie fluͤchtig 
wie ein reiner Geiſt; Wenn dieſes hernach 
wieder figiret worden, ſo ſtehet er alle Flam⸗ 
men aus. Dieſes Waſſer koͤmmt her von 
einem vierfaltigen Brunnen, wel her nur 
drey, nur zween, und nur einer iſt, a 4 
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das einige Bad unfern König zu Baden. 
Dieſes iſt unſer Mayen⸗Thau, unſer fluͤch⸗ 
tiger Stein, unſer Vogel Hermetis, ſo 
auf denen Bergen flieget, und ohne 
Stimme oder Klang allwege ſchreyet. Er 
iſt bon des Saturni Herkunfft der einen 
Brunnen bewahren thut darinne Mars 
ertrencket werden muß, alsdenn laͤſſet ſich 
Saturnum in dieſem ſeinem Geſichte be⸗ 
ſehen, welcher wird friſch und jung und 
zart erſcheinen. Wenn beyder Strahlen 
alſo zuſammen vermiſcht ſeyn, ſo wird 
eines durch das andere nothwendig verbeſ⸗ 
ſert werden. Denn ſiehe ein Stern wird 
in dieſen Brunnen fallen, und mit ſeinen 
hellleuchtenden Strahlen die Erde beſchei⸗ 
nen, laſſet die Venus zu gleich ihre In⸗ 
fluentz mit darzu geben, denn ſie iſt die 
Amme unſers goͤttlichen Steins, das Band 
des gantzes Chryſtalliſchen Mercurii; die⸗ 
ſes iſt der Brunnquell darinnen unſere Son⸗ 
ne muß ſterben. Dieſes iſt unſer Lunari⸗ 
ſcher Safft, dieſes iſt unſer Mond, dieſes iſt 
der Heſperianiſche Garten; Gluͤckſelig ſind 
die, welche ihn bereiten koͤnnen. Denn 
erat alsbald fonnen auf die Spitze der 
Berge ſteigen, allda der Tag die Finſterniß 
und Tunckelheit vertreibet, von deſſen Kunſt 
ihr nachgehends hoͤren ſollet. 70 


Nimm 


Don der Magie 


Nimm die Subſtantz, welche iſt Sa⸗ 
turni Kind, dieſes iſt die Schlange, wel⸗ 
che du ſehen wirſt den Cadmus freſſen mit 
ſeinen Geſellen, ob ſie ſchon beflecket iſt, 
doch ſolt du mit einem ſanfften Regen ihre 
Schwaͤrtze abwaſchen, bis der Mond eve 
ſcheinet, der ſehr helle ſcheinet, alsdenn 
wiſſe, daß der Tag nahe iſt. Du wirſt 
ſehen, daß ein Aaß zerleget wird, welches 
unſere Kroͤte iſt, die in ſchlammichten Or⸗ 
ten ſich nehret, die ſehr gde jedoch 
von uns ſehr gepreiſet iſt; Dieſe mache, 

daß ſie ihren Gifft verlieret, welcher durch 
einen Blut ⸗ Fluß kan erlanget werden, 
das Blut bewahret ſorgfaͤltig; Alſo ha⸗ 
be ich alles offenbahret, was ich hier ha⸗ 
be thun duͤrffen. Laſſet dieſes ſieben Ad⸗ 
ler in die Hoͤhe fuͤhren, denn Lufft mit 
Lufft wird leichtlich aufſteigen, und laſſet 
ſie ſo offt wieder auf die Erde herab ſtei⸗ 
gen, denn die Erde muß zu deſſen In⸗ 
fluentz hergeliehen werden, ſcheide die Fe- 
ces darvon mit einem ſanfften Feuer, ſo 
wirſt du ſehen die Subſtantz, die wir ſo 
hoch begehren. Dieſe iſt ein ſcheinend 
Waſſer ſehr glaͤntzend, vermiſche ſolch 
Waſſer darnach mit Sole in gebuͤhrender 
Proportion, und laß es nicht ermangeln 
die gebuͤhrende Waͤrme zu erlernen, denn 
dein Geſicht wird dir das uͤbrige lehren; 
me oe Wenn 
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Wem der Lötwe enmuhſget orden , 
wird er mit denen Adlern ein sig Gee | 
fechte halten, welches alles 1 ch | 
traurige Nacht enden wird. Aber hüte 
dich, daß die Ungedult nicht verurſache 
(durch juckende Anreitzungen des Gemuͤths) 
dich zu erkuͤhnen, die Geſetze der Na⸗ 
tur in dieſem deinem Wercke zu uͤber⸗ 
ſchreiten; Denn niemand irret geſchwin⸗ 
der durch Hitze oder Kaͤlte, als der, 
welcher durch Ungedult des Gemuͤths das 
Ende nicht erwarten kan, das er ſonſt 
finden wuͤrde. Bewege dein Glaß nicht, 
öffne es auch nicht, ſonſt wirſt du Schar 
den thun, ja dein Werck verderben, dar⸗ 
neben vermehre dein 1 nicht eilends, 
damit du dein Werck nicht vergebens 
ö ſeheſt. Es iſt nichts die gantze Zeit 
uͤber, das deinem Wercke ſo viel Sore 
ge machen wird, als zu viel Feuer, ei⸗ 
ne einige Stunde kan dir deinen Schatz 
koſten. | 


4 


5 Der andere Theil der Practic soll, : 
wenn ich werde verſpuͤhren daß dieſes 
| anges 


\ 
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e und willkommen ſeyn wird, in 
dreyen Buͤchern folgen, welche ich zu Lie⸗ 
be und dem Verlangen der Kunſt⸗Befliſ⸗ 
fenen , nachgehends will an den Tag ge⸗ 
ben. Enmpfanget dieſes zum Ge 
ſchencke, leſet es, und nehmet 
es an um des Gebers 
Willen. 
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Fern 
Ber Alchymie, 


5 Das iſt 
Ein in der Erfahrung beſtehender 
T R AUTAT. 

| Welcher eröffnet 

das geheime und pecoerborgene 
See 


| 
Bogen 


Der andere Theil, 
welcher in ſich erte drey Buͤcher 


erllaͤret die Praca der Kunſt, 
i In welchem ; 
Die Kunſt ſo deutlich eroͤffnet iſt, als 
niemahls vor dieſem geſchehen, denen jungen 
Practicanten zu Gefallen, und diejenigen zu uns 
terweiſen, welche in dem Labyrinth des 
Irrthums ſtecken. 
e 


| Dur 
EIRENAUS PHILOPONUS 
PHILALETHES. 
Aus dem Engliſchen überfeht, 


Vrinnerung. 


An den guͤnſtigen Wo 
Kunſt⸗ Beflſſenen Lefer. 


) Unftiger Sefer, Du baft indem 
a Yee, vorigen Theil die Theoriamz _ 
in dieſem aber wird die Pradti- 

dad erklaͤret. Gebrauche es 
wohl, ſo wirſt du von allen Stricken 
und Betrügereyen der falſchen Alchymi⸗ 
ſten befreyet ſeyn. Ich war erſt nicht 
willens, dieſem Tractaͤtlein etwas beyzu⸗ 
fuͤgen, angeſehen es an ſich ſelbſt gnug⸗ 
ſam die Wahrheit dieſer Kunſt zu erwei⸗ 
ſen vermag. Weil ich aber weiß, daß 
viele Leute ihnen hochangelegen ſeyn laf 
ſen, ſich dem wahren Licht zu widerſetzen, 
indem ſie ſich der Betruͤgerey zu ihren 
mee e Vor⸗ 


17 @ 00 


Vortheil bedienen; So will ich dir mit 


wenig Zeilen beſchwerlich fallen, welche 


dir vielleicht nicht beſchwerlich ſeyn were 


den, ſo du dich derſelben mit Ernſt gebrau⸗ 
cheſt. Der Vorſatz dieſes Tractätleins, 
als du im Leſen ſelbſt befinden wirſt, iſt, 
zu erweiſen, daß die Kunſt der Alchymie 


wahr ſey, nicht er dichtet noch falſch, wie 


einige urtheilen, daß ſie nur ein altes 
Maͤhrlein oder Fabelwerck ſey; welches 


erſtlich geſchehen iſt durch angeführte Jeug⸗ 


niß, und zwar ſolcher Leute, die ſelber 
ihrer Runft nach Adepti geweſen, und 


denn auch folder, welche keine Profef- 


ion von der Runft gemacht haben; Als 
ſo, daß eine Runft, welche durch die 
SGezeugniß ihrer eigenen Söhne, und 
auch Fremder, die alle glaubwuͤrdige 
Leute geweſen, bekraͤfftiget worden, nicht 
in Streit und Zweifel gezogen werden 
kan, als nur durch unvernuͤnfftige Spoͤt⸗ 


ter. Nechſt hernach ſetzet er hinzu kraͤf⸗ 


— 


tige Schluß ⸗ Reden, welche die Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit und Möglichkeit desjenigen er⸗ 
weiſen, davon die Artiſten durch ihre 


Kunſt Verheiſſung thun. Und zum drit⸗ 


ten, fuͤhret er an ſein eigenes in Erfah⸗ | 
rung beſtehendes . betreffend das⸗ 
) e | 
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: jenige, was er mit ſeinen eigenen Augen 
geſehen, und mit feinen Haͤnden betaſtet, 
und inſonderheit tractiret, auf welchen 
Grund er als ein augenſcheinlicher deus 
ge, ſicherlich und mit Gewißheit ſchrei⸗ 5 
ben koͤnte. Nach dieſem faͤhret er fort, 
zu einer Erklaͤrung der Kunſt ingemein, 
und dann inſonderheit, und zeiget an, was 
in dieſer Kunſt zu erwehlen, und was zu 
verwerffen ſey, und alſo beſchleußt er ſei⸗ 
ne Theoriam. In dem andern Theil wel⸗ 
cher dieſer iſt, thut er deutlich die Pracki⸗ 
cam offenbahren, jedoch alſo, daß allein 
die Söhne dieſer Kunſt dieſelbe verſtehen 
werden, aber dunckel genug fuͤr die So⸗ 


phiſten. Ich will allein etwas ſagen, von 


den Materialien, welche in dem Wercke 
genommen werden; Der Autor führet 
wenig an, und wolte es auch in Wahr⸗ 
heit die Reims Are (a) nicht wohl zulaſ⸗ 
ſen, darneben weil er ſich auf die in der 
Erfahrung beſtehende Feugniſſe berufer, 
hat er zu ſeiner Bejahung nicht ſo wohl ſein 
eigen Feugniß, als verntinfftige Urſachen 
erwehlen wollen. Ich, der ich ihm folgen 

muß, als Neoptolemus ſeinem Vater dem 
| O 3 Achil- 


Y Denn im Engliſchen iſts in Verſen geſchrieben. 


— 
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| ‚Achilles thaͤt, non paffibus æquis, nicht 


mit gleichen Schritten, will dasjenige be⸗ 


kräftigen durch Zeugniß, was er durch 


die allerausbuͤndigſten Schluß Reden ers 
weißlich dargethan hat; Ich will erſtlich 
den Anfang machen von Artephio, dem 


unvergleichlichen Philoſopho. Er redet 


von zween Coͤrpern, und von einem Wee 
ſer, der eine Coͤrper iſt die Sonne, der an⸗ 
der der Mond, das Waſſer iſt Mercurius. 


Die Sonne iſt Laton, das iſt Gold, wel⸗ 


ches dieſe Beynahmen hat, Anfangs, daß 
es ſey ein vollkommener Coͤrper, zum an⸗ 


dern, der Corper der Fixion, und zwar der 
allerfixeſte Coͤrper, in deſſen Verſtande er 
ausruffet; O Natur, die du das Gold 


fluͤchtig macheft, welches an ihm felber 
das allerfixeſte iſt: Nechſt dem fact er, 
daß ſich das Gold zu Blaͤttern oder La⸗ 
mellen ſchlagen, oder ſich calciniren laſſe 


mit Mercurio; Und fey ein Coͤrper, wel⸗ 
cher mit dem Waſſer weiß gemacht wer⸗ 
den koͤnne. Mit einem Wort, wer in 
Zweifel ziehen wolte, daß Artephius vom 


Golde rede, und zwar von ſolchem, das 
jederman bekant iſt, der muͤſte mehr Wi⸗ 
Ben in en Erklarung finden, als 

jemahls 


jemahls die Natur ohne Verlachung ihrer 
Gaben ertragen koͤnte. Wer den Arte- 
phium, und deſſen Ausleger den Ponta- 
num leſen wird, der wird befinden, daß 
die Schwerigkeit der Alchymie nicht liege 
in Erfindung des Coͤrpers oder der Mate⸗ 
rie, darinnen Pontanus zweyhundert mahl 
in der Practica geirret hat, ſondern nur al⸗ 
lein in Erfindung des einigen Agentis in 
der Welt, wodurch man die Feuchtigkeit 
des vollkommenen Coͤrpers wiederkommen 
machen, und offenbahren kan dasjenige, was 
verborgen iſt, und es wieder rohe machen 
und reincrudiren, daß ich des Artephii 
Worte gebrauche. Dieſer Antimoniali⸗ 
ſche Eßig des Artephii, dieſes Mineraliſche 
Feuer des Pontani, welches gleich bedew 
tende Woͤrter ſind, iſt das fuͤrnehmſte und 
aröfjefte Geheimniß, welches in Wahr⸗ 
heit der Mond iſt, der da kein Metall, ob 
er ſchon die Sonne oder Gold iſt; dero⸗ 
halben ob er gleich von zweyen Leibern 
oder Coͤrpern redet, als von der Sonn und 
dem Mond, ſo iſt es doch zu verſtehen, 
daß die Sonne allein fix iſt, es iſt zwar 
wahr, daß in der Fermentation wahrhaff⸗ 
tig Silber gebraucht wird, zu dem weiſſen, 
ee ö als 


als wie das Gold zu dem rothe 
aber nicht in dem erſten Werck; Denn | 
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hen Werck; 


erſtlich wird die Sonne im Waſſer reſol⸗ 
virt, vermittelſt des Monds, welches ein 
zarter heller und reiner Leib iſt, nach des 
Riplæi Lehre. ne 


Es find etliche ſehr liftig und verſchla⸗ 


4 


gen in Auslegung des Goldes in der Philo⸗ 
ſophie. Welche Auslegung in Politiſchen 
Dingen gar ſehr nach Betruͤglichkeit rie⸗ 
chen wuͤrde; Ihre Thorheit machet, daß 
ich von ſolchen fantaſtiſchen Leuten dens 
cken muß, daß fie Muſchel⸗ Schaalen 
und Kieſelſteine vor unſchaͤtzbare Edel⸗ 
ſteine aufleſen wollen, ſich ſelber mit al⸗ 
ten Lumpen beladen, und alsdann ihnen 
die Rechnung machen, daß ſie maͤchtig 
bereichert ſind, und hertzlich lachen koͤn⸗ 
nen über verftändige Leute, die ihre Nar⸗ 


renpoſſen nicht loben wollen. Solche 


Leute ſind etliche Alchymiſten, derer Ge⸗ 
hirn unſer Mond allzuviel verwirret hat, 
daß fie dasjenige naͤrriſcher Weiſe für 
Gold halten, welches ein beſcheidener 


Mann fuͤr Silber anzunehmen beſchwe⸗ 


ren würde, als Gals, Salpeter, Mayen⸗ 
Thau, Regen⸗Waſſer, fo mit Donner bere 
EN 85 ab 
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ab gefallen, Menfchen- Roth, Speichel 
und Urin, und dergleichen Thorheiten 
mehr, und betrachten nicht, was Bern- 
hardus aus dem Chriftophoro Parifienfi -. 
ſchreibet; Creare Spermata non eſt ar- 

tis &c. das iſt: Die Runft kan keinen 
Saamen ſchaffen; Dem ich beyfiigen muß 
die ſcharffe Beſtraffung der Philo ſophen: 
Creditis ex tribulis uvas, & ex Ipinis 
roſas colligere? Meynet ihr, daß ihr wol⸗ 
let Trauben von den Diſteln, oder Roſen 


von den Dornen leſen? So naͤrriſch ſind 


diejenigen, welche von verbrennlichen 
Dingen unverbrennliche, aus vergaͤngli⸗ 
chen ewig waͤhrende Dinge herfuͤr zubrin⸗ 
gen ſich unterſtehen Dionyſ. Zachar. pag. 
gio. Theatr. Chym. Volumin. f. in expo- 
fitione fermenti Philofophici; Nicht ans 
ders, als wir ſehen, daß ein wenig Sauer⸗ 
teig ıc. ebenmaͤßig verwandelt unfer Goͤtt⸗ 
liches Werck die Metallen in ſeine Natur. 
Und dieweil es Gold iſt, ſo verwandelt es 
dieſelben auch in Gold. Bernhardus Tre- 
vilanus, p. 772. Theatr. Chym. Volum. 
1. Das Buch, welches zu Belohnung der 
Diſputation dargeſtellet oder aufgeſetzet 
war, war aus Blaͤttern, und der Band 
von gantz reinen und feinen Golde ge⸗ 
| Ä O 5 macht. 
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macht. Tales pag. 716. in die Fonti- 
nam fiel, daraus der Stein ward, p. 773. 
Der König, welcher in die Fontinam bins 
ein gehet, ift Anfangs mit gildenen Stuck 
bekleidet, und kan die Rälte, den Schweiß, 
den Regen ꝛc. wohl vertragen, alſo daß ihn 
alle ſeine Unterthanen nicht toͤdten koͤnnen, 
welcher Koͤnig hernach alle ſeine Unter⸗ 
thanen und Bruͤder ihm gleich machet, 
durch Mitcheilung ſeines erneuerten Flei⸗ 
ſehes. So denn nun der Effect oder die 
Wuͤrckung Gold iſt, fo muß der König 
nothwendig Gold bedeuten; Morienus, 
der da von dem Bernhardo angefuͤhret 
wird, pag. 769. Theatr. Chym. Volum. 1. 
ſaget: Differ, daß unſer Laton roth iſt, 
und uns nichts nuͤtzet, bis er weiß wird ꝛc. 
p. 160. Unfere Artzney wird aus zweyen 
Dingen gemacht, die eines Wefens ſind, 
aus der Mercurialiſchen Vereinigung fixer 
und nicht fixer Natur ic. Und aus einem 
andern kan es mit nichten gemacht werden, 
denn die Scharffſinnigkeit der Runft mas 
chet nichts neues darzu, noch thut etwas 
zu der Natur in ihrer Wurtzel, ſondern 
wenn der Natur durch die Aunft geholf⸗ 
fen wird (mit Aufſchlieſſung der Bande) 
item, wenn der * durch die Kunſt 


ge⸗ 
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geholffen wird, fo vollbringen fie beyde 
nach Wunſch das Verlangen des fleißigen 

Arbeiters. Ich will nicht mehr Orte an⸗ 
ziehen, ſondern nur die Autores benennen, 
p. 822. Theatr. Chym. Volum. 1. fo du das 
fire ſolvireſt, und das aufgelöfere flüchtig 
macheſt c. Wer die Muͤhe nehmen will 
des Flamelli Anmerckungen zu leſen, über 
unterſchiedliche Autores, der wird dieſen 
Punct auſſer allen Streit erkiärer finden. 
Wie auch des Bernhardi Sendſchreiben an 
Thomam de Bononia; Riplæus in feiner 
erſten Pforte von der Putrefaction ſagt: 
Unſer Schwefel und unſer Mercurius ſind 
nur in denen Metallen, welche etliche 
Leute Oel und Salben nennen, und das 
darum, daß die Thoren unſern Stein nicht 
kennen ſollen. Schlieslich, waͤren die 
Verleumdungen mehrer Muͤhe werth, 
denſelben eine Gnuͤge zu thun, wolte ich 
ſie gerne auf mich nehmen. Es iſt aber 
verdrießlich, ſolche Leute die nicht ſehen 
wollen, zu leiten. Aber laſſet ſie in ihren 
Irrwegen hingehen. Die andern Tractaͤt⸗ 
lein, derer in meiner Vorrede dieſes 
Wercks Meldung geſchehen, beweiſen 
dieſen Punct vollkommlich, ſonderlich das⸗ 
jenige 
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jenige, welches tituliret wird; Die Aunſt 
von der Verwandelung der Metallen. 
Und das, welches genennet wird die trium⸗ 
phirende Alchymie, oder ein kurtzer Weg 
zum langen Leben, wie auch dasjenige, 
ſo geheiſſen wird: Elenchus oder Ver⸗ 
zeichniß der Irrthuͤmer derer, ſo in der 
chymiſchen Kunſt vom rechten Wege ab⸗ 
weichen: Welche in kurtzen das Licht ſe⸗ 
hen ſollen, wo mir ſolches von dem Autore 
nicht verbothen wird, ſie an den Tag zu ge⸗ 
ben, die ich ſonſten bis anhero heraus zu ge⸗ 
ben Verguͤnſtigung gehabt babe. | 


Lebe _ 


Dein nad Vermögen 
Dienſtwiligſter , 


Anonymus Philothynius. 


nach verſetzten Buchſtaben 
Vir gregis Cuſtos. 
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Das ae Buch. 


ce ſehr vielen gr hoch 7 1 et 
\ wird, beydes erwieſen, und 

durch Exempel gelehret, daß ſie 
we wie ſich viele einbilden, eine Fabel, 
ſondern wahrhafftig ſey, und ſich in der That 
alſo befinde. Nunmehr wollen wir auch die 
Practicam, dadurch Silber und Gold er⸗ 
langt werden kan, erklaͤren. 

So betrachtet demnach zum Grunde deſ⸗ 
ſen, worauf wir zielen, und erweget mit gu⸗ 
ten Verſtande die Urſachen unſers Wercks, 
ſonſten moͤchtet ihr eure Koſten vergebens an⸗ 
wenden, und duͤrffte etwan euer Werck, die 


ver⸗ 5 


oe. . Von der Magie 


vergebnen Unkoſten, die ihr drauf Wader, 
nicht abtragen, indem ihr davon nichts als 
Stanck und Rauch einſammlen wuͤrdet. 
Der Stein, den ihr ſuchet, iſt, wie wir alle⸗ 
zeit geſagt und bekraͤfftiget haben, nichts an⸗ 
ders als Gold, welches zu ſo hoher Voll⸗ 
kommenheit gebracht worden, als immer 
muͤglich iſt. Und ob es wohl ein ſo ſehr ver⸗ 
ſchloßner und compacter Leib iſt, ſo wird es 
doch durch Regierung der Kunſt und Mit⸗ 
wirckung der Natur zu einem tingirenden 
Geiſt, welcher allezeit bleibet und unvergaͤng⸗ 
lich iſt. Dieſer Stein kan durch die fleißige 
Wirckung der Natur alleine nicht gemacht 
werden, dieweil ihre Intention nicht iſt, das 
Gold ſo weit zu bringen; ſondern wer dieſe 
Eſſentz erlangen will, muß verſchaffen, daß 
das Gold erſtlich zu einem Staube, hernach 
zu einem mineraliſchen Waſſer erweichet und 
aufgeloͤſet werde. Wenn dieſes mit gebuͤh⸗ 
renden Feuer e circuliret worden, bis alle Feuch⸗ 
tigkeit und Trockenheit verzehret und figirt 
iſt, ſo muß es alsdann offt imbibiret, wieder 
c.oaguliret, und wie ein Kind in ſeiner Mut⸗ 
| terdeib verſchloſſen werden; allwo es fo lange ges 
nehret wird, bis es wieder zur gebuͤhrenden 
Staͤrcke kommen, fo wird es alle maͤchtige 
Wiiderſetzungen können uͤberwinden. Dar⸗ 
nach fermentire und erwarte abermahls die 
Schwaͤrtze, welche ſo lange verharren wird, 
bis die Natur faulet und ſtirbt, welche du 

| ver⸗ 
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verſichert wieder lebendig machen kanſt. 
Sublimire, erhoͤhe, und laß es hernach wie⸗ 
der zur Erde werden, allda laß es ſo lange in 
der Waͤrme ſtehen, bis das Weinen ſich in 
Freude verkehret. Alsdann ſetze den Koͤnig 
auf ſeinen koͤniglichen Thron, welcher ſchei⸗ 
net als eine funckelnde Flamme. Das iſt 
dann der verborgene Stein, den wir unſern 
Sulphur nennen. Dieſen vermehre ſo lange, 
bis ihr kommet zum Elixir, welches wir von 
denen Geiſtern herruffen, das da dem Richter 
auf dem Gerichts⸗Tage gleichet, da alles irr⸗ 
diſche Weſen, das in denen unvollkommenen 
Metallen der vollkommnen Subſtantz anhan⸗ 
get, durchs Feuer ſoll gerichtet werden. | 
Iſt aber nun unfer Subjectum Gold, fü 
muͤſſen wir ein Agens finden, welches Diefes 
Subjectum aufſchlieſſen kan. Solches ſuche 
in ſeinem eigenen Geſchlecht, ſo wirſt du nicht 
von noͤthen haben daſſelbe auf vielerley Arten 
zu zubereiten. Hiervon reden wenig Auto- 
res. Ulnd die noch etwas ſagen, verbergen 
dieſen Schluͤſſel ſo viel ihnen muͤglich iſt. 
Ich aber will dem freundlichen Leſer ſo viel 
Aufrichtigkeit beweiſen, daß niemand jemahls 
groͤſſere fordern ſoll. Derowegen mercke 
wohl auf, was ich von Geheimniß dieſes feu⸗ 
rigen Agentis reden werde, und glaube mir, 
daß das Werck nicht erlanget wird durch ei⸗ 
nen, deſſen Verſtand nicht ſcharſſinnig iſt; 
noch auch von demjenigen, der ſich 15 ie 
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Arbeit febeuet. Denn die Nachlaßſgkelt if 


in dieſer Kunſt eine Verhinderung. So du 


aber einen gelehrigen Verftand haſt, und mit 
Vernunfft fleißig biſt, fo hove mir zu: 


(Allhier wird beſchrieben, die Art und 


Weiſe, den Mercurium Philoſophorum 


zu machen:) : | 
Die Subſtantz, fo wir zu erſt in die 
Hand nehmen, iſt mineraliſch, von Ver⸗ 


wandſchafft des Mercurii, welche ein roher 


Schwefel in der Erden kochet, dem Anſehen 
nach geringe, aber inwendig herrlich. Sie 
iſt ein Kind Saturni. Was habt ihr mehr 


noͤthig? Vernehmets recht, denn dieſes iſt 


unſere erſte Thuͤre. Sie iſt ſchwartz, gefaͤr⸗ 
bet mit filbern Adern, welche in dem Corper 
durchmiſchet ſcheinet, derer fuͤnckelnde Farbe 


den ihm angebohrnen Schwefel anzeiget. 


Sie iſt gantz fluͤchtig, und gar nicht fix. 


Und wenn ſie in ihrer Rohigkeit genommen 


wird, ſo reinigt ſie das Gold von aller un⸗ 


reinen Uberfluͤßigkeit. Dieſes Dina, da⸗ 


von itzo geredet wird, iſt gifftig von Natur, 


und wird doch von vielen in der Artzney⸗ 


Kunſt mißbraucht. Wenn deſſen Elemente 
durch die Kunſt entbunden, ſo iſt ſein inwen⸗ 


diges fo hell» glangend als ein Licht, und fies 
het im Feuer⸗Fluß einem Metall gleich, iſt 
aber bruͤchiger als kein Metall. Dieſe 


Subſtantz nennen wir unſern Drachen, wel⸗ 


chen der Kriegs⸗Gott mit denen Waffen feis 


nes 
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nes hochmuͤthigen Stahls angreiffer. Aber 
gantz vergebens. Denn der neuz erfcheinende 
Stern zeigt an, daß Cadmus deſſen Gewalt 
nicht ertragen kan, ſondern, ſo bald er ſie em⸗ 
pfindet, feine Seele von dem Leibe abſcheiden 
muß. O maͤchtige Gewalt! Als die Weiſen 
ſolches ſahen, wurden ſie ſehr beſtuͤrtzt, und 
nenneten es ihren gruͤnen Loͤwen, welchen 
fie mit liebreitzenden Worten gleichſam bes 
zauberten, in Hoffnung, endlich feinen Grimm 
zu zaͤhmen. Sie lieſſen ihn mit dem Cadmo 
ſtreiten, und funden durch ſeine Macht, daß er 
den Tag begehrte. Als die Furcht fuͤrbey 
war, ſiehe da war ein Morgen⸗Stern auf der 
Erde zu ſehen, und das Aas erſchien verneuert. 
Sie giengen mit demſelben ein wenig weiter 
fort, und da erſchien ihnen ein lauffender 
Brunnen. Aus dieſem Brunnen wolten ſie 
das Thier laſſen trincken. Aber da geſchah 
eine ſehr ſeltſame Sache. Als das Thier 
dem Brunnen naͤher kam, wiewohl gleichſam 
gantz erſchrocken, da wichen die Waſſer zu⸗ 
ruͤcke, Des Vulcani Huͤlffe vermochte nichts 
darwider. Bald drauff aber erſchienen der 
Dianæ Tauben mit hellen Glantz begleitet, 
machten die Lufft ſtille mit ihren reinen ſilbern 
Fluͤgeln, in welche der Drache verfitzet ward 
und ſeinen Stachel verlohr. Alsdann kam 
das Waſſer mit Wellen recht wieder zuruͤck, 
und verſchlang das Thier. Das Thier aber 
tranck davon, bis fein Leib auf berſtete, ſeine 
1 Re a Se 
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Farbe ward gleich einer Kohle, und der Brunn 
ſtanck mit einem heßlichen Geruch, welchen 
dieſer unſer Drach von ſich gab, als er ſtarb. 
Alſo ward ihm das Waſſer zu einem Grabe. 
Doch ward dieſer Drache durch des Vulcani 
Dienſt wieder lebendig, und empfing von 
dem Simmel eine Seele. Die beyde, die 
Anfangs mit einander ſtritten, wurden wie⸗ 
der verſoͤhnet, und nachdem ſie mit einander 
15 worden, verlieſſen dero Seelen ihre 
eiber. 15 

Alſo kam herfuͤr unſer wahres Nymphen⸗ 
Baad, unſer gruͤner Loͤwe, dergleichen vor 
dieſem niemahls geſehen worden. | 
Damit ich aber den Liebhaber nicht fanz 
ger in Zweifel laſſe, will ich dieſe Gleichniſſe 
deutlich anzeigen, und die Knoten aufloͤſen, 
derer dunckle Sinn manchen vielleicht ver⸗ 
wirren koͤnnte. MIR a 
Derohalben wiſſe nun. Unſere Sonne 
muß mit dem Saturno vereinigt werden zu 
einer metalliſchen Form und Mercurio. Denn 
deſſen Argentum vivum allein iſt das 
Agens, welches unſer Werck erfordert. Das 
gemeine Argentum vivum oder Queckſilber 
iſt uns nichts nuͤtze, es iſt tod, aber doch ver⸗ 
langet es durch das Saltz der Natur und 
durch den wahren Schwefel, der allein deſ⸗ 
ſen Mitgeſell iſt, geſchaͤrfft zu werden. Das 
Saltz wird in des Saturni Geſchlecht gefun⸗ 
den, es iſt uͤberaus rein, und kan zu der xt | 
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tallen Mittel⸗Punet hindurch dringen. Denn 
es hat uͤberfluͤßige Qualitäten, wodurch es 
geſchickt gemacht wird, in die veſten Coͤrper 
einzugehen, und ſie in ihre Elemente zu ver⸗ 
theilen, und bleibet auch bey denenſelben, 
wenn ſie ſolviret worden. Den Schwefel 
aber ſuche in des Widders Hauſe. Dieſer 

iſt das magiſche Feuer der Weiſen, das fos 
nigliche Baad zu erwaͤrmen, welches du in 

einer Woche verrichten kanſt. Dieſes Feuer 
liegt tief verborgen, loͤſe es auf, welches du 
in einer Stunde thun magſt, und waſche es 

hernach mit einem ſilbern Regen. 

Sas iſt ſeltſam anzuſehen, daß ein ſtoltzes 
und fixes Metall, welches des Vulcani don⸗ 
nerndes Blitzen ausſtehen und vertragen kan, 
auch in dem Feuer nicht ſchmeltzen, noch mit 
einigem Metall im Fluß ſich vermiſchen will, 
dennoch durch unſere Kunſt wieder zuruͤck ges 
hend gemacht wird. Eine ſolche durchdringen⸗ 
de Macht hat dieſes unſer koͤſtliches Mineral. 
Dieſes koͤnigliche Werck verſiegelt der All⸗ 
maͤchtige, um die Weiſen zu lehren, daß das 
koͤnigliche Kind gebohren ſey. Welches ſie 
recht mit Fleiß ſuchen, und durch einen Stern 
zu demſelben geleitet werden. Aber die Nar⸗ 
ren ſuchen unſer Geheimniß in unflatigen Din⸗ 
gen auſſer ſeinem Geſchlecht, welches ſie denn 
zum Verderben fuͤhret. Dieſe Subſtantz iſt 
wane ag und geneigt gantz vom Feuer 


wegzufljehen: Denn ſie iſt gantz fluͤchtig; ſo 
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ihr deſſen Urſach zu wiſſen begehret, ſo wiſſet, 
daß beyder Seelen gegen einander ſich wie ein 
Magnet verhalten, welchen wir des alten 
Saturni Harn nennen. Es iſt unſer Stahl, 
unſer wahrer Hermaphrodit, unſer unreif⸗ 
fes Gold. Dem Anſehen nach iſt es ein 
bruͤchiger Leib, durch Vulcanum gezaͤhmet. 
So du deſſen Seel mit Mercurio kanſt vermi⸗ 
ſchen, ſo wird dir keine Geheimniß verbor⸗ 
gen ſeyn. Und ſolches zu beweiſen, habe 
ich nicht noͤthig Autores anzufuͤhren. Ich 
habe es ſelber geſehen, und mit dieſen mei⸗ 
nen Haͤnden das Meiſterſtuͤck ausgearbei⸗ 
tet. Ich bin mit der Natur zu Nathe gan⸗ 


a gen, den dichteſten Leib habe ich weich ge⸗ 


macht, und aus einem groben Coͤrper habe 
ich eine tingirende fixe Erde zugerichtet, wel⸗ 
che nimmer verwelcken noch vergehen wird. 
Gleichwohl kan ich ſolches auch mit andern 
bekraͤfftigen, nemlich mit denen Exempeln de⸗ 
rer, welcher Knoten ich allhier aufloͤſe. Ar- 
tephius nennet es, aber er gehet nicht wei⸗ 
ter, das andere Geheimniß zu eroͤffnen. 
Denn er ſagt, es muͤſſe von GOTT ges | 
ſucht werden, wo es nicht von einem weiſen 
Meiſter gelehret werde. Dieſes iſt das 
Ravel, welches die Befliſſene dieſer Kunſt 
ſo verwirrt gemacht, weil die Autores ſa⸗ 
gen, unſer Stein iſt geringe, und zugleich 
koſtbar; Der geringe wird an dem offnen 
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Wiege ausgeworffen, auf den Miſthauffen, 
ja an unſaubern Orten gefunden, welchen 
wir doch fuͤr den rechten wahren Grund die⸗ 
ſer unfrer Kunſt nehmen muͤſſen. Nie⸗ 
mand kan ohne denſelben leben, und wird 
angewendet zu unflaͤtigen Gebrauch, wel⸗ 
ches alles dem Martem anzeiget, als wel⸗ 
chem dieſes alles widerfaͤhret. Man ſiehet 
ihn in Schiffen auf dem groſſen Meer ſchwe⸗ 
ben, keine Kaufmannſchafft kan ohne ihm 
recht getrieben werden, ohne ihn wuͤrden wir 
weder Schiffe noch Haͤuſer koͤnnen bauen. 
Durch ihn pfluͤgen wir unſer Land, und ſamm⸗ 
len unſer Getreydig ein. Mit ihm legen 
wir unſre Speiſen fir, wir kochen mit ihm; 
ſo gar ſehr weit erſtreckt ſich ſein Gebrauch. 
Ich will nicht viel Exempel mehr anfuͤhren; 
Wie offt liegt er verachtet auf dem Erdbo⸗ 
den, die Pferde werden damit beſchlagen, al⸗ 
te Huf⸗Naͤgel liegen allda, und ſind kaum 
des Aufhebens werth, was kan ich geringers 
gen , e Pek” woe MOO Sy 


Es iſt bekandt, daß der Widder des 
hochmuͤthigen Martis Haus ſey. Nun aber 
heiſſen dich alle Kuͤnſtler dein Werck im 
Widder anfangen, was iſt klarer und deut⸗ 
licher? es kan niemand ſo dumm ſeyn, daß 
er nicht ſehen ſolte, es muͤſte in denen Buch⸗ 
ftaben dieſer! Worte eine verborgene Mey? 
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nung ſtecken; Welche Meynung aber nie⸗ 
mahl beſſer, als von mir, erklaͤret worden. 
Belus in der Turba befiehlet, daß man den 
Fechter mit dem zuſammen ſetzen ſoll, der 
nicht Luſt zum Fechten hat. Der Gott des 
Krieges iſt Mars. en ihm den Sa⸗ 
turnum, welcher zum Frieden Luft hat, deſ⸗ 

ſen Reich ich nicht noͤthig habe zu erzehlen, 
weil es maͤnniglich bekandt und das guͤldene 
genennet wird. Beſiehe die andere Figur 
im rechten Rofario der Weiſen. Der Ks 
nig und die Koͤnigin ſind mit gantz goͤldenen 
Roͤcken bekleidet, und halten zwiſchen ihnen 
unſere wahre Lunariam, und tragen drey 
Blumen, doch ohne Wurtzel, zwiſchen ihnen 
Heyden iſt ein Vogel, und unter denen Fife > 
ſen ſind Sonn und Mond, die eine Blume 
haͤlt der Koͤnig, die andere die Koͤnigin, und 
die dritte haͤlt der Vogel in dem Schnabel, 
der Vogel traͤgt einen Stern auf dem 
Schwanz, welches unſer Geheimniß anzei⸗ 
get. Der gefluͤgelte Vogel mit dem Stern 
bedeutet den Mercurium, der mit der ge⸗ 
ſtirnten Erden zuſammen geſetzt wird, bis 
ſie beyde flüchtig find, | ed 


Solcher geſtallt unterrichteten die alten 
Weiſen das Auge mehr durch Figuren, als 
durch deutliche Wort das Ohr. Etliche 
ſind ſo deutlich, daß mancher Thor die on | 
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nung, fo darinne liegt, begreiffen kan, fo 

klar iſt es. Und ſolches habe ich zu dem 
Ende angefuͤhret, daß ich einem Sohne der 
Kunſt nach aller Muͤglichkeit hierdurch helf⸗ 
fen moͤchte. Nun aber will ich in mei⸗ 
nem fuͤrhabenden Laufe fortfahren, unſer 
Waſſer, durch welches der gantz geheime 
Saame des Goldes ausgezogen wird, zu ſu⸗ 
chen, welches ſehr wenig Autores beruͤh⸗ 
ren. Dieſes Waſſer lerne mit allem Fleiß, 
denn es iſt der Grund unſerer Quint⸗Eſ⸗ 


+ 


Wiſſe demnach, daß alle Metalle einer⸗ 
ley Materie haben, welche nichts anders iſt 
als Mercurius, dieſer Grund gab Anfangs 
einen Eingang zur Transmutation, und 
derſelben Muͤglichkeit; daher wir ſchlieſ⸗ 
ſen, daß unſer gantz geheimes Waſſer 
mit dem Mercurio einerley Materie habe. 
Und ſo der rohe Mercurius mag in Gold 
verwandelt werden, wie auch die andern un⸗ 
vollkommenen Metalle, welches, wie die 
Weiſen lehren, darum geſchicht, weil ſie al⸗ 
le des Mercuri theilhafftig find. Und ſo 
auch unſer Mercurius, den wir unſer leben⸗ 
dig Waſſer nennen, anders nichts, als un = 
reif Gold iſt, ſo muß ja das, was in Gold 
verwandelt werden ſoll, eine ſolche Natur 
haben, daß es durch Kunſt zu unſerm Ar- 
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gento vivo, dieweil ſolches durch Kunſt be⸗ 
reitet wird, kan gebracht werden. Wenn 
alſo nun aus Bley, Zinn oder Kupffer ein 
Mercurius extrahiret wurde, fo iſt kein Zwei⸗ 
fel, daß entweder ſolche Mercuri der Core 
per, oder jedweder abſonderlich durch Kunſt 
zum Philoſophiſchen Mercurio koͤnte gemacht 
werden. Aber was ware das noͤthig? fine 
temahl die Natur ein Waſſer herfuͤr gebracht, 


1 


welches einem jedweden Artiſten fuͤr der 


Hand lieget, deme durch Kunſt eine Form 


mag eingefuͤhret werden, daß es unſer Ge⸗ 
heimniß leicht vollbringe. Mercke dero⸗ 
halben auf, was dem Mercurio unſers al⸗ 

lergeheimſten Menſtrui mangelt. Denn 
wir geben zu, daß das Gewicht und die Far⸗ 
be des Philoſophiſchen Mereurii mit dem ge⸗ 
meinen einerley ſey; jedweder iſt gleich fluͤ⸗ 
ſig, jedweder metalliſch, jedweder fluͤchtig im 
Feuer. Wir haben aber in dem unſern ei⸗ 
nen Schwefel, deſſen der, fo aus der Mine 
ra kommt, ermangelt. Dieſer Schwefel 
reiniget die Materie, machet fie feurig und 
laͤſſet fie doch auch Waſſer bleiben. Denn 
das Waſſer iſt die Baͤhrmutter, wenn ſie 
aber keine Waͤrme hat, iſt ſie ungeſchickt zu 
unſerer Generation oder Gebaͤhrung. Und 
ob wohl mit ſolchem Waſſer unſer Coͤrper 
vermiſchet wird, ſo wird er doch nicht um 
ſchwitzen gebracht werden, noch ſeinen Saa⸗ 
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men von fich geben: welches doch ſonſtlech 
geſchicht, wenn er (der Coͤrper) mit Mer⸗ 
curio, der des Schwefels theilhafftig iſt, uber 
einem Circulir Feuer zuſammen geſetzt 
wird. Dieſer Schwefel muß eine magne⸗ 
tiſche Krafft haben, und derowegen muß er 
nothwendig Gold ſeyn, wie wohl unreif, doch 
mit dem Zeitigen (gemeinen) eines Ur⸗ 
ſprungs, fo wohl nach der Form als nach der 

Materie: nur allein muß es volatiliſch ſeyn, 

gleich wie das andere e fir, aber zu It / 
| Saree | 


Es ift ein einiger Cörper in der Erden, 
der dem Mercurio ſehr nahe verwandt, durch 
welchen er auch (der gemeine Mercurius) 
zu unſerm geheimen Werck zubereitet wird, 
daß er hernach den veſten Coͤrper in feiner 
Materie verbergen kan. Diieeſer jetztge⸗ 
dachte einige Coͤrper iſt von des Saturni 
Geſchlechte, wie allen Magis bekandt und 
durch mich angezeiget worden. Denn alle 
andere Metalle, ob ſchon etliche unter ihnen 
mit Queckſilber vermiſchet werden koͤnnen, ſo 
gehen ſie doch nicht anders ein als dem An⸗ 
ſehen nach; treibet aber eines von dem an⸗ 
dern durch die Hitze, fo werdet ihr befin⸗ 

den, daß ihr Centrum im geringſten nicht 
durchdrungen, und daher 11 nicht im ge⸗ 
fan es verändert worden. Solches nun 
. P 7 N 55 ge⸗ 
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gefchicht wegen des Schwefels der in denen 
Vollkommenen verſiegelt, in denen Unvoll⸗ 
kommenen aber irrdiſcher Unreinigkeiten theil⸗ 
hafftig iſt. Gur dieſen Schwefel hat Mer⸗ 
curius einen Abſcheu, und will ſich deßwe⸗ 
gen mit denen Metallen nicht durchaus ver⸗ 
einigen laſſen, ob er ſchon dem Anſehen 
nach mit ihnen vermiſchet iſt. Wenn ihr 
aber erſt dieſe Feces darvon ſcheidet, ſo 
werdet ihr einen fluͤßigen Mercurium fin⸗ 
den, und einen rohen Schwefel, welcher 
durch die Coagulation die Feuchtigkeit haͤr⸗ 
tet; ihr werdet auch ein aluminoſiſch Saltz 
bekommen; Doch dieſe alle ſind vom Ge⸗ 
ſchlecht des Goldes allzu weit entfernet. 
Aber unfer fo hochgeſchaͤtztes Mineral 
hat auſſer ſeinen rohen Hefen, welche alle 
darvon geſchieden werden koͤnnen, einen reis 
nen Mercurium, der denen todten Coͤrpern 
wird das Leben wieder geben, daß ſie moͤgen 
tuͤchtig werden ihr eigen Geſchlecht fortzu⸗ 
pflantzen, gleich wie alle andere Dinge ihres 
gleichen gebaͤhren; Es hat aber in ihm kei⸗ 
nen metalliſchen Schwefel, ſondern ift allein 
durch einen verbrennlichen Schwefel coa⸗ 


gulirt, doch bruͤchig, ſchwartz, mit ſchim⸗ 


mernden Adern; Der Schwefel iſt keines 

wegs metalliſch, ſondern iſt wenig anders 

als der gemeine, ſo wohl der Farbe als an⸗ 

dern Eigenfihafften nach, wenn er nach Anz 
| 3 | | weis 
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weiſung der Kunſt davon geſchieden wird. 
Wenn dieſer Schwefel darvon gethan, ſo 
erſcheinet ein Kern, an Geſtalt gleich einem 
Metall, das aber mit Stoſſen kan zu einem 
Pulver zermalmet werden. In dieſem iſt 
eine zarte Seele verſchloſſen, die als ein 
Dampf aufſteiget in einem gelinden Feuer, 
gleichwie das Queckſilber, nur das dieſes 
coagulirt iſt. Dieſes giebt unſerm Waſ⸗ 
ſer Durchdringung, und machet, daß die 
Coͤrper in ihre Faͤulung gehen, es bringt ſie 
wieder in ihre wahre erſte Materiam zu⸗ 
ruͤck, und kehret ſie von Grund aus um, 
der wahre Schwefel aber muß gedachtem 
Mineral erſt zugefuͤget werden; und den⸗ 

ſelben koͤnnen wir im Hauſe des Widders 
finden. Denn durch dieſes Mineral allein 
wird Mars vermittelſt des Kuͤnſtlers Erfah⸗ 


rung und Huͤlffe Vulcani in ein Mineral 


zuruͤck gebracht, wie von vielen offt verſucht 
worden. Dieſes (Mineral) iſt unſere wah⸗ 
re Venus, ſo von Marte geliebet wird, des 
lahmen Vulcani Braut, die da beyde wegen 
ihrer Mißhandlung geſtraffet werden. 


Mache demnach erſt, daß Mars dieſes 
Mineral umfange, ſo werden beyde ihre 
Irrdigkeit von ſich legen, und die metalline 
Subſtantz wird in kurtzen wie der Himmel 
erſcheinen. Und zum gewiſſen Zeichen dei⸗ 
| „„ net 
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nes gluͤcklichen Fortgangs ſolt du finden ein 
Siegel eingedruͤckt von einer Stern⸗ 
hafften Art. Dieſes it das koͤnigliche 
Geprage; Dieſes iſt das Zeichen, ſo der 
Allmaͤchtige auf dieſes ſeltſame Subjectt ge⸗ 
ſetzt; hierinne iſt das himmliſche Feuer; 
Wenn einmahl ein Fuͤncklein darvon ange⸗ 
zundet wird, ſo verurſachet es in denen Lei⸗ 
bern eine ſolche Veraͤnderung, daß die 
Schwaͤrtze nun ſcheinet, als ein fuͤnckelnder 
Edelgeſtein, und kroͤnet unſern Koͤnig mit 
einer koͤniglichen Crone. Zu dieſem ſetze die 
Venus in gebuͤhrlicher Proportion, über 
derer Schoͤnheit ſich Mars verwundert, und 
ſie, wie bekandt, traͤgt hingegen groſſe Liebe 
zu ihm, und iſt zur Bewegung bald geneigt, 
weil ſie dem Golde und dem Mars verwandt 
iſt, wie auch der hellglaͤntzenden Diane Lie⸗ 
be und wahre Ergetzlichkeit zu wege bringet. 
Vulcanus wird ſehr eiferſichtig werden, und 
fein Netz uͤberbreiten, feine Braut mit dem 
Marte in der That zu ergreiffen. Denn 
der arme Hahnrey iſt betruͤbt, daß er ſein 
Haupt mit Hoͤrnern geziert fuͤhlet, und 
hoffet jetzo das zuſammen gefuͤgte Baar zu 
zermalmen, in dem er die beyde Liebhaber 
in ſeinem Netz verſtricket und einwickelt. 
Und dieſes kan keine Fabel zu ſeyn ſcheinen; 
erſtlich mercke, wie Cadmus durch unſer 
grauſames Thier gefreſſen worden, welches 
a RN, Ne 
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er zwar tapfer durch ſtochen, und an eine 
Eiche angeſpieſſet, daher er auch den Nah⸗ 
men eines Fechters erlanget. Nehmet nur 
in acht den Stern, welcher ohne Zweifel 
ſolariſch iſt, und daher erwieſen werden kan; 
Wenn Gold mit Saturni Kinde vereiniget 
worden, ſo ſcheidet es ſeine Feces von ſich, 
alles was vollkommen iſt, ſetzet ſich zu Boden, 
und wenn es nach dem Guß weiter fort ge⸗ 
ſchmeltzt wird, zeiget es einen Stern, wie 
Mars thut. Aber Venus, wenn ſie ſolcher 
geſtalt mit Saturnus Kind vereiniget, giebt 
eine veraͤchtliche unanſehnliche Geſtalt; Doch 
ſo Mars darzu kommt, und mit demſel⸗ 
ben gleichſam als in ein Netz eingewickelt 
iſt, iſt fie ſchoͤn anzuſehen; Welches die Gr 
himniß⸗ volle Posten in verborgner Wei⸗ 
fe geſchrieben haben, ſo aber denen Weifen 
ſehr klar iſt. Wenn nun alſo die Seelen 
Saturni und Martis durch unſere Kunſt 
und des Vulcani Huͤlffe vermiſchet, und 
beyde gleich fluͤchtig worden, ſo ſind ſie hin⸗ 
fort keines wegs zu theilen, bis des Martis 
Seele figirt iſt. Alsdenn laͤſſet ſie Satur⸗ 
nus fahren, und wird in der Probe das al⸗ 
lervollkommenſte Gold befunden, deſſen Far⸗ 
be gerecht und wahrhafftig iſt. Dieſes aber 
muß durch Vermittelung der Venus er⸗ 
langet werden, ſonſten koͤnnen fie durch kei⸗ 
nes Menſchen Erfahrung geſchieden aves 
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den, und ob man fie ſchon in einen Staub 


biringet, fo werden fie doch zuſammen nicht 


reduciret werden koͤnnen; aber durch zu 
Geſellung der Venus macht Diana derſel⸗ 
ben Scheidung. 5 Me : 


Etliche brauchen der Diane Tauben, 
das Waſſer zu praͤpariren, welches eine 
verdrießliche Arbeit iſt; und denſelben 
Weg recht zu treffen kan ein auch raren 
Kuͤnſtler zwey⸗ fur einmahl unglücklich. ire 
ren. Den andern Weg, der ſehr geheim 
iſt, recommendiren wir allen, ſo Kuͤnſtler 
ſeyn wollen. Laſſet den aller ſubtileſten 
Dopf ſo offt ſich circuliren, bis eines jeden 
Seele (die grobe Materie hinterlaſſend) ſich 
mit der andern vereiniget, und auf die Spi⸗ 
tze des Berges fliehet; daſelbſt laſſet ſie nicht 
ſo lange bleiben, bis fie ſich coaguliren; 
Denn alsdenn wuͤrde euer Werck zu nichte. 
Von des alten Saturni Kinde nehme man 
zwey Theil, von Cadmus einen Theil. 
Dieſe laſſet ſo lange durch Vulcanum rei⸗ 
nigen, bis der metalliſche Theil ohne alle 
Feces und Unreinigkeiten rein erſcheine; 
und ſolches wird in der vierdten Wiederho⸗ 
lung geſchehen. Der Stern wird anzei⸗ 
gen, wenn die Operation vollkommen. 
Darnach mache die Aneis ihrem Liebhaber 
gleich, reinige fie kraͤfftiglich, bis daß Vul- 

| | cani 
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cani i Res bende befehtieffe, Alsdann ſey 
drauf bedacht, wie du ſie mit dem Waſſer 
wohl anfeuchten moͤgeſt, bis aller beyder 
Seelen durch drungen und herrlich gemacht 
worden. Dieſes iſt nunmehro der himmliſche 
Thau, der ſo lange und offt muß genehret 
werden, als es die Natur erfordert. Zum 
Walen drey⸗ 2 bis ſiebenmahl ſoll es durch 

Waſſer und Feuer geleitet werden, aller⸗ 
maſſen es die Vernunfft an die Hand geben 
wird. Zuletzt bewahret die zarte Natur, 
und treibe ſie nicht 0 die . , {0 ift ™ 
Feuer recht zugerichtet. 


Wiſſet auch fuͤr gewiß, daß der Mereu⸗ 
rius, der das Werck anfangen ſoll, muͤſſe 
flugig und weich ſeyn: truckne derowegen 
die Sauchtioket mit übrigen Feuer nicht aus 
zu einem Pulver, das roth anzuſehen; Denn 
ſo der weibliche Saame verdorben, fo wirſt 
du des verlangten Ausgangs fehlen. Su⸗ 
che auch nicht das Argentum vivum zu ei⸗ 
nen klaren durchſcheinenden Gummi oder Oel 
oder Unguent zu machen; Denn auf ſol⸗ 
che Weiſe, wenn die Proportion verloh⸗ 
ren, kanſt du nicht zu der wahren Solution 

gelangen, fondern muſt dein Werck als gantz 
verlohren anſtehen laſſen, bis auf eine andere 
und gelegenere Zeit, well du ohne rechte ver⸗ 
nuͤnfftige Urſache zu Werck geheſt. a. : 
ab er 
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aber allein einen Spiritum zur Vermehrung, 
deſſen das gemeine Queckſilber ermangelt; 
und alsdenn ſublimire das Grobe unter das 
Firmament, und ſcheide durch Kunſt die Un⸗ 
reinigkeit darvon, und wenn ſolches völlig ſie⸗ 
benmahl geſchehen, fo vermaͤhle es mit Gold, 
bis daß eines das andere behaͤlt. Alſo 
iſt der wahre Mayen- Thau bereitet durch 
die Kunſt und Huͤlffe der Natur, der da, 
wenn er von denen Fecibus geſchieden wor⸗ 
den, einen himmliſchen Urſprung erlan⸗ 
get, daß er den harten Leib des Goldes 
weich machen kan, welches, wenn es auf⸗ 
geloͤſet iſt zu einem ſchwartzen Pulver, fau⸗ 
let, und hernach wieder lebendig und fluͤch⸗ 
tig wird. | 


Sollte ich alle Geheimniſſe, die in dieſem 
unſerm Waſſer⸗Werck enthalten find, hier 
eröffnen, fo würde ich von allen wahren Ad. 
eptis verflucht werden. Denn ſolche Din⸗ 
ge duͤrffen nur denen communiciret werden, 
welche GOTT ſelbſt zu lehren wuͤrdiget; 
die uͤbrigen muͤſſen in einem Nebel und Irr⸗ 
thum hin wandern. Wer aber mit Fleiß, 
Arbeit und Gebet nach dieſer verborgenen 
Wahrheit forſchet, und von dem Geitz ſeine 
Begierden nicht laͤſſet einnehmen, ſondern 
bloß nach Wiſſenſchafft mit einem aufrich⸗ 
tigem Gemuͤthe trachtet, der wird 92 05 
i 
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lich dieſes Geheimniß, welches nicht ein ei⸗ 
niger ſo eigentlich und Wen wichen, 
erlangen. | 


Et lche können durch . Kunſt 


einen Liquorem zu bereiten, welcher von 


denen Adeptis das hoͤlliſche Feuer genen⸗ 
net wird; deſſelbigen Krafft ifti uͤberaus 
ſeltſam. Es werden alle Concreta oder 
zuſammen vermiſchte Coͤrper dadurch gezaͤh⸗ 
met, und in ihre erſte Materie, nemlich in 
ein Waſſer aufgeloͤſet. Dieſer Liquor ſol⸗ 
viret auch das Queckſilber durchaus, daß es 
gleich wie Cryſtalline Tropfen mag daraus 
genommen werden. Der Liquor aber ver⸗ 
lieret von ſeiner Krafft nichts, Und wenn 
er davon ab diſtillirt wird, laͤſſet er das 
Queckſilber fir zuruͤcke, welches dem Anſehen 
nach wie ein Saltz iſt, am Geruch wie Bi⸗ 
ſam oder Gewuͤrtze, und am Geſch mack fo’ 
ſuͤſſe, wie Honig. Es laͤſſet ſich zu Pulver 
machen, und fürchtet kein Feuer, ſondern 
bleibet mit dem Bley abgetrieben auf dem 
Teſt als ein vollkommen Silber. Wenn 
dieſes Pulver nach vorher gegangener Dige- 
ſtion fuͤnf oder ſechs mahl cohobirt wird 
mit gemeldten Liquore’, fo erſcheinet es als 
ein Oel, und kan endlich in einen Spiritum 
deſtilrt werden, welcher mit Zuſatz eines 

en geringen Dinges wiederum wey 
| Q unter⸗ 
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unterſchiedene Subſtantien ſepariret; Wel⸗ 
che abſonderlich koͤnnen geſammlet werden. 
Die eine iſt ein Oel oder Tinctur, die ſich 
in jedem Liquore ſolviret; Die andere aber, 
ſo man ſie kochen laͤſſet, kan wieder zu Mer⸗ 
curio werden. Dieſes Queckſilber iſt ein 
Wunderwerck, dergleichen unter dem Him⸗ 
mel nicht zu finden. Denn es kan weder 
durch Saltz, noch durch Scheidewaſſer 
corrodivet noch pracipitiret werden; auch 
kan es nicht durchs Feuer ſo alteriret wer⸗ 
den, daß es ſublimire und in ein trucken und 

ives Pulver ſich verwandele, ſondern es 
bleibt allzeit fluͤchtig. Das groſſe Elixir 
kan es nicht verwandeln, ſondern es ſolviret 


daſſelbe und zerſtöͤret es. Alle Geſetze und 
Regeln der Kunſt muͤſſen hierüber verſtum⸗ 
men; Keine Gewalt noch Erfahrung kan 
es verandern oder zu nichte machen. Und 
dergleichen Queckſilber kan von allen metal⸗ 
liſchen Coͤrpern durch obgemeldten Liquo- 
tem zuwege gebracht werden. Aber ein 
ſolcher Mercurius iſt zu unſerer Kunſt 
nichts nuͤtze; Denn von unſerm Mercurio 
muß der innerliche Sulphur nicht geſchieden 
ſeyn, ſondern wir ſuchen denfelben, der da 
auch der ſolariſche Blutſtein genennet wird, 
deſſen Schwantz Lunariſch iſt, zu multi 
plieiren. Dieſe find in unferm irrdiſchen 
immel die Planeten, die wir alleine hoch 
EN -~ halten, 
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halten, und veewerffen die andern, und ſe⸗ 
ben hindan alle andere Kuͤnſte. Sondern 
wir verlangen zu unſerm Werck einen ſol⸗ 
chen Mercurium, der das Gold, welches 
die Natur rein und vollkommen gemacht, 
und deſſen Elementa durch keine Gewalt 
des Feuers koͤnnen getrennet werden, wie⸗ 
der zuruͤck bringet in einen Sulphur und 
Mercurium. eee ae 


Was die Tinctur vermehren kan, 
das iſt Sulphur "weicher den Mercurium 
gleich als mit einem Kleide bedecket, das da 
die metalliſche Natur erfreuet; und ohne 
denſelben kan das Waſſer eines metalliſchen 
Nahmens ſich nicht anmaſſen. Dieſer 
Schwefel erſcheinet in 180 — Subjectis 
mehr oder weniger metalliſch, in etlichen be⸗ 
flecket die Unreinigkeit das Reine, und mar 
chet, daß es in dem Feuer vergehet, als in 
welchem dasjenige, was grob und unrein iſt, 
verzehret und zerſtoͤret wird. Aber in Gold 
und Silber find Sulphur und Mercurius 

dermaſſen mit einander verknuͤpfet, daß ſie 
alle Gewalt des Vulcani ausſtehen, und 
durch keines Menſchen Kunſt von einander 
geſchieden werden koͤnnen; ausgenommen 
offtgedachten Liquorem, deſſen Krafft eine 
ſolche Scheidung verrichtet, und Sonn und 
Mond von ihrer fixen Beſtaͤndigkeit alteri⸗ 
ey Q a ret, 
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ret „bis fie flüchtig worden: nnd nechſt die⸗ 


ſem Liquore iſt auch unſer wunderbahres 
Feuer, welches das Gold gleichſam fluͤchtig 


machet; aber es ſcheidet den Schwefel, der 


3 | 


den Mercurium bekleidet, nicht von ſeinen 
Mittelpunct, ſondern beyde bleiben vermi⸗ 
ſchet in einem goͤldenen Waſſer, welches al⸗ 


lein durch die Gradus regiret wird, daß es 


wieder zuruͤck gehe. Allein der Liquor liv 
fet auf und zerſtoͤret die metalliſche Homo- 
geneitæt oder Gleichfoͤrmigkeit, und laͤſſet 
nicht eines bey dem andern bleiben, ſondern 


wenn Sulphur und Mercurius geſchieden, 
machet er, daß ſie forthin einander nicht wie⸗ 


der annehmen wollen; der eentraliſche 
Mercurius ſetzt ſich zu boden, und der ge⸗ 
faͤrbte Liquor ſetzt ſich auch beſonders; alſo, 


daß der Blutſtein, der zuvor in dem Golde 


das Gewicht eines Metalls hatte, nun der⸗ 
maſſen veraͤndert iſt, daß er leichter, und das 
Gewichte mit dem Queck ſilber nicht haͤlt, 


ſondern ſiehet nun aus als ein Del, oder 


vielmehr als ein fettes ſchmierigtes Saltz, 


wieellches in der Artzney⸗Kunſt eine ſehr edle 


Sache iſt. So viel nun von dem Metall 


in dieſer Feuchtigkeit ſolviret iſt; ſo viel ver⸗ 
liehret das Metall von ſeiner metalliſchen 
Natur, und kan zuletzt, ob es ſchon derſelben 
voll iſt, deſſen Schwefel in ein Elementa⸗ 
liſch Waſſer gebracht werden. Wan 
3 ne eC ißt 
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iſt dieſes liquoris Gewalt gegen eine iedwe⸗ 
de Materie beſchaffen; Doch iſt dieſer Li- 
quor nicht zum Werck des Steins kuͤchtig. 
Und hiermit ſtimmen alle Philofophi übers 
ein, in dem fie ſchlieſſen, daß unſer Mercu⸗ 
rius nur ein Waſſer ſey, welches nichts naß 
machet, als dasjenige, was denen Metallen 
gleichfoͤrmig iſt. Dieſer Mercurius iſt die 
Mutter unſers Steins. So ihr deſſen 
Geheimniß nicht wiſſet, ſo erholet euch 
Raths. Deutlicher wird er mit 
in tes der arid beſchrie⸗ 
en. 


agg aie 


aia Ae * r. Magie 


Das zwehte Buch. 


. curii, der von denen Alten ſo gar ſehr 


verborgene Stucke der Kunſt hier inne fin⸗ 
den wird. Nun fahre ich fort die Practigam 
zu entdecken, die ihr mit Verſtand erwaͤgen 
wollet. Nehmet denn unſern Mercurium, 

eicher unſer Mond aft, und vermaͤhlet ihn 


mit der irrdiſchen Sonnen (alſo find Mann 


und Weib miteinander vereiniget) und ſetzet 
ihnen alsbald zu den lebendigen Geiſt; Wenn 
diß geſchehen, ſo werdet ihr bald ein edel 


Geſchlecht wahr nehmen, weil ihr der Natur 


edle Geſetze in acht genommen habet. Neh⸗ 
met von dem rothen Manne einen Theil, 
von ſeinem weiſſen Weibe drey Theil, und, 
welches eine gute Proportion machet, ſetzet 
alsdenn darzu vier Theil Mercurii, und laſ⸗ 
ſet ſie hernach ſtehen. Dieſe Mixtur iſt un⸗ 
fer Bley, welches zu der Bewegung ſich ree 


= As. Geheimniß unſers feurigen Mer⸗ 


verborgen worden, habe ich offen⸗ 
5 mine alfo, daß ein iharffi nniges Auge viel 


gen wird durch eine gar gelinde Waͤrme, 


welche muß vermehret werden, bis es ſchwi⸗ 
tzet. So dir aber beliebet dieſes Gewicht in 
acht zu nehmen, ein Theil von der Sonnen, 
und zwey Theil des Mondens, fo ai er. in 

er 
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ſolcher Proportion nicht irren. Deel Wal 


ſers mag vier Theil ſeyn, weſches die voll⸗ 
kommene Zahl ausmachen wird, und wird 


dir einen froͤlichen Ruhe⸗Tag und den Bund 
der Liebe zeigen. Denn Laton iſt roth, er 
dienet aber nicht zu unſerm Werck, bis er 
weiß gemacht werde, ob ſchon in feinem Cen- 
tro ein Spiritus oder Geiſt verborgen lie⸗ 
get, der aber nicht erſcheinet, bis er mit dem 
Mercurio vereiniget wird. Dieſer Mer⸗ 
curius iſt ein zarter Leib, die Braut der Son⸗ 


nen, welche er alsbald kuͤſſet; Alſo wird dein 


Werck mit der Dreyfaltigkeit angefangen, 


der Leib und ſeine Seele werden erſt zuſam⸗ 


men geſetzet, und beyde vermiſchen ſich mit 
dem Geiſt. Die Sonne, der Mond, das 


Waſſer, dieſe find eins am Geſchlecht, an der 


Sue’ 


Zahl aber drey, und doch in Wahrheit nur 
zwey. Denn die Sonne zeiget kein Licht, 


ſondern iſt verborgen. Dieſe zween alſo 


vermiſchten Coͤrper nennen wir offt unſer 
Bley, unſer Ertz, und unſern Hermaphro- 


dit, er iſt inwendig roth und fir, jedoch 
zugleich dem Anſehen nach ſaturniſch, fluͤch⸗ 


tig und weiß. Dieſe Naturen, die ſeparirt 
werden koͤnnen, theile nicht von einander, ſon⸗ 


dern vereinige fie unſcheidentlich durch unſe⸗ 
re Kunſt. Dieſes iſt das Wunder unſers 
verborgenen Wercks: Wir machen dasje⸗ 


nige was Wa iſt, wieder zuruͤck ge⸗ 


4 bend. 
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hend. Laß dich nicht verdrieſſen lange Zeit 
darauf zu warten, bis die Zeit das Waſſer 
coagul re. Wenn wir dieſes haben, als, 
denn ſublimiren, exaltiren und figiren wir 
zu Staub dieſes fuͤnfte Weſen, welches wir 
alsdenn muͤſſen wiederum lebendig machen, 
und ſo offt circuliren, bis es die Natur 
zu ſeiner fuͤrtreflichen Hoͤhe gebracht hat, al⸗ 
lezeit friſche Materie zuſetzend, wie es ſolches 
erfordert. Alſo muß es durch den Schat⸗ 
ten der Nacht hindurch gehen, und ſaͤnfftig⸗ 
lich kochen, bis die helle Morgenroͤthe, ſo die 
glaͤntzende Phoͤbus⸗Strahlen bringer, zu ers 
ſcheinen beginnet. Alſo wird das Voll⸗ 
kommene durch das Unvollkommene verbeſ⸗ 
ſert, und beyde zuſammen ſind uͤbertreflich 
gemacht. Solcher Geſtalt iſt durch Huͤlffe 
der Kunſt die Natur dermaſſen in acht ge⸗ 
nommen worden, daß ſie ihr eigen Werck 
uͤbertreffen kan, den muͤhſamen Artiſten zu 
erfreuen, welcher in Anſchauung dieſes An⸗ 
blickes vor Freuden das Schrecken der 
Nacht vergiſſet. Eine Untze Goldes, und 
drey des Magneten machen vier Untzen deß 
Coͤrpers, zu welchen ſetze vier Untzen Waf⸗ 
ſer. Dieſe ſollen alſo eingerichtet werden: 
Erſtlich fol der fo reiche Rock der Sonnen 
weiß gemacht werden durch die Feuchtigkeit 
des Monden, welches ein gar gelindes 
Feuer thun wird; Dieſe Malla way ve 
N mer uge 
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Auge ſaturniſch erſcheinen, und in der Waͤr⸗ 
me wie Bley flieſſen; alsdann geuß daran den 
Jungfraͤulichen Mercurium in gehoͤrigem 
Gewicht. Alſo iſt der rothe Corper in dem 
verborgnen Centro fix und dichte, aber dem 
Anſehen nach weiß, fluͤchtig und zart. 

Wenn dieſes geſchehen, ſo ſiehe zu, daß 
du bey der Hand habeſt ein Oval - oder grund 
Phiolen Glaß, darein thue die Materien, 
und gieb acht drauf, daß die Lufft nicht jets 
wan einen Ausgang habe, ſondern verſiegel 
es oben mit dem Sigillo Hermetis: alsdenn 
find die Spiritus ſicher in ihren Holen. 
Dein Glaß ſoll ſo groß ſeyn, daß es zum we⸗ 
nigſten vier mahl ſo viel begreiffen kan, als 
was man hinein thut. Denn der ledige 
Raum empfaͤhet den Thau und den Regen, 
welcher, wenn er herab fallt, den Leib diſpo⸗ 
niret und geſchickt macht zum Sterben, fau⸗ 
len, und wieder lebendig zu werden, auf daß, 
wenn alles ſo in Einigkeit gebracht worden, 
hinfort keines das andere verlaſſe. Das 
Glaß fol nicht zu groß noch zu klein ſeyn; 
Denn ſo der weibliche Saame allzuſehr zer⸗ 
ſtreuet wird, will ter ſchwerlich wieder zuruͤck 
kehren: Dieſer Fehler, glaube mir; kan dein 
Werck verderben. Der ſicherſte Weg iſt 
der beſte. Derohalben verſchaffet, daß das 
Glaß mit eurer Quantität in der Groͤſſe ger 
buͤhrend uͤberein komme. en 

a 57 Ein 
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Ein vierdter Theil einer Untze des rei⸗ 
neſten Goldes wird zum Werck gehoͤren, oder 
es kan auch ein Quentlein gnug ſeyn zum 
verſuchen. Denn fo ihr das rechte gehoͤrige 
Gewicht haltet, ſo iſt die Sonne das achte 
Theil des gantzen, deſſen Werth ſo hoch nicht 
iſt, daß nicht auch ein armer Mann die Ko⸗ 
ſten ertragen koͤnte, wofern er nur nicht un⸗ 
recht arbeitet. Dieſes iſt euere Richtſchnur, 
ſo ihr von dem Weibe drey Theil zu des 
Mannes einen Theil nehmet, alsdenn muͤſ⸗ 
ſet ihr auch gleich ſo viel Waſſer zu der Er⸗ 
den nehmen. So ihr aber zwey Theil ge⸗ 
gen einen nehmet, muͤſſet ihr die Materien 
alſo vermiſchen, daß ein Theil vom Geiſt 

mehr fey als der Coͤrper iſt, welches aus dem 

Riplæo klar zu ſehen. e a: 


Nun iſt noch uͤbrig das Geheimniß 
aller unferer Feuer zu erklären, welches fo 
vielen Leuten fehlet; und dieſe Lehre dienet, 
wie die Weiſen ſagen, fuͤr die Feder eines er⸗ 
fahrnen Meiſters; ich aber will hiervon 
aufrichtig handeln. Derhalben, mein 
Freund, mercke fleißig auf, was ich ſage. 
Erſtlich nun betrachte wohl und erwege in 
deinem Gemuͤth alle Arbeiten, wie auch al⸗ 
le derſelben Urſachen, ſo wirſt du durch die⸗ 
ſelben finden, was ihrer viel fo zweifelhafftig 
machet; ich will dir fo weit helfen, als 15 gee 
ey, unde 
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unde Vernunfft zulaſſen wird, und du ſolt 
meine Aufrichtigkeit in der That verſpuͤren. 
Unſere Feuer ſind diejenigen Stoͤcke, an 
welchen die Ungelehrten unumgaͤnglich an⸗ 
ſtoſſen, und davon auch die Autores fo ges 
heim und verborgen geſchrieben haben, daß 
ein Menſch ſchwerlich kan gewarnet werden, 
was er ſuchen ſoll. Iſt derowegen kein 
Wunder, daß derjenige, der unſere Feuer 
kennet, ſich in ſeinem Verlangen eines Mei⸗ 
ſters Platz mag zueignen. Feuer wird in 
unſerer Kunſt in unterſchiedlichem Verſtan⸗ 
de genommen, welches die Urſache iſt, daß 
ihrer ſo viel darinne irren. Es bedeutet 
vielmahls unſer Waſſer, welches unſerm La- 
ton ſo nahe verwand iſt, bisweilen bedeutet 
es den vollkommnen Coͤrper, bisweilen auch 
keines von bender, ſondern die Waſſerfluth; 
das iſt, der Sulphur unſers Compoſiti oder 
zuſammen geſetzten Wercks wird ein Feuer 
genennet, welcher in unſerm Werck zweyer⸗ 
ley iſt, einer vollkommen und von Natur, 
welchen dieſer Tractat vollkommen anzei⸗ 
get; der andere iſt in unſerm Waſſer ver⸗ 
ſchloſſen, durch welches viel tauſend Su⸗ 
cher ſind betrogen worden. Auch iſt un⸗ 
ſer Waſſer dreyfach, und alle dieſe drey 
haben ſo mancherley Arten des Feuers, daß 
der, welcher ohne Verſtand dieſes Werck 
verſuchen wird, ſeine Unkoſten nimmer Ne 
1134 | erhal⸗ 


272 Von der Magie. 
erhalten. Ich will demnach dir als ein 
Wegweiſer ſeyn, der dich en Ye 
derohalben folge mir. ; 


Einige urtheilen und ſtellen ihr Berk 
alfo an, daß das Kuchen: Feuer bey ihnen 
keine flott finden mag, fordern fagen, es 
werde zu unſerm Werck vergeblich angewen⸗ 
det und belieben diejenigen, die beſagtes Kuͤ⸗ 
chen⸗Feuer gebrauchen, mit dem Nahmen 
der Sophiſten zu belegen, und verlachen ſie 
und ihre Arbeiten, daß ſie verwegentlich ir⸗ 
ren: Denn, ſagen ſie, unſer Feuer iſt ma⸗ 
giſch, nicht ein Küchen » Feuer, dieſes iſt der 
ungezweifelte Verſtand und Meynung als 
ler Autorum, und wer derowegen das ele⸗ 
mentariſche Feuer brauchen wird, der wird 
gewißlich fehlen. So pflegen dieſe einge⸗ 
bildte Philoſophi insgemein zu ſchwaͤtzen, 
wenn ſie vom Feuer reden, und aus dieſem 
Grund ſuchen ſie ein neues Feuer, wiſſen 

aber gleichwohl nicht, was ſie begehren. Es 
iſt gewiß, der Natur Feuer iſt Sulphur, 
welcher in dem Centro verborgen iſt, und 
der da das Werck von einem Stand zu dem 
andern beweget. Nach dieſem Feuer heiß 
fen die Autores alle Artiſten mit hoͤchſtem 
Fleiſſe forſchen. Denn es iſt die verborgene 
Warme, die da unſichtbarlich wuͤrcket, und 
durch das Auge nicht kan unterſchieden ur 
AN en. 
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den. Gleichwohl iſt es auch unſtreitig, daß 
durch die aͤuſſerliche Waͤrme die innerliche 
wirckend gemacht wird, damit das Figirte 
von ſeinem Saamen aufſtehe und mit ae | 
Fluͤchtigen flüchtig ‚gemacht werde. Alſo 
mangelt dem Ey die Waͤrme der Hennen, 
ein Kuͤchlein herfuͤr zu bringen „we che 
(Waͤrme) wenn ſie aufhoͤret fo zeiget ſich 
keine Bewegung mehr. Darum wenn du 
die Materie gefunden, ſo nimm und reini⸗ 
ge ſie, bis daß gantz und und gar keine Un⸗ 
peinigkeit mehr vorhanden, ſondern alle da⸗ 
von geſchieden ſey; alsdenn vermiſche ſie in 
gebuͤhrender proportion, verſchleuß ſie in 
ihr Gefaͤß, und bewahre mit Fleiß die Gei⸗ 
ſter, daß fie nicht ausgehen mögen. Als⸗ 
dann habe einen Ofen, der mit Fleiß gemacht 
ſey, daß er eine beſtaͤndie ge und immerwaͤh⸗ 
rende Hitze halten koͤnne. Dieſes iſt unſer 
äuſſerliches Agens; Wenn dieſes hinweg 
genommen wird, ſo lauffet das Werck alſo⸗ 
fort zu ſeinem Verderben. Wenn du es 
aber zu groß macheſt, ſo wirſt du an dem 
Effect befinden, daß Eilen Schaden bringet, 
wie die Autores einſtimmig ſagen. 


Weil demnach durch die innerliche 
Operation die aͤuſſerliche Waͤrme geurtheilet 
und angewendet werden muß, ſo will ich da⸗ 
m nach meiner Erfahrung daſſelbe vor⸗ 
EN nehmen 
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nehmen zu idle ſo kan re augen⸗ | 
ſcheinliche Dinge verſucht werden, groͤſſere 
oder kleinere Waͤrme zu geben, als der Ar- 
tilt wird erdencken. 


Wenn das Glaß in die Sand⸗ Capelle | 
geſetzt worden, fo foll es feſte ſtehen, daß es 
ſiich nicht bewege; alsdenn gebet eine ſolche 
Hitze, die die Materien kan flieſſend machen; 
oben fol die Capelle beſchloſſen ſeyn, daß kei⸗ 
ne Lufft weder ein noch aus kan, damit 
das Glaß nicht kalt werde. Sehet zu, 
daß das Glaß nicht bloß, oder alſo ſtehe, 
daß kein unglücklicher Zufall daſſelbe brit 
Midge, | 
Das Feuer ſoll immerdar Tag und 
Nacht fo gehalten werden, daß das Glaß nie⸗ 
mahls erkalte. Derowegen nimm mit 
Fleiß in acht, allezeit friſche Kohlen zu geben, 
ehe die alten ausgehen, oder dein Feuer aufs 
hoͤre. Und zu dem Ende wird ein ſolcher 
Ofen erfordert, der von denen Weiſen 
Athanor genennet wird, darinne die Hitze 
unaufhoͤrlich kan gehalten werden, wenn er 
einmahl angefeuert iſt, und mans an nach⸗ 
werffen der Kohlen nicht ermangeln laͤſſet. 
Diß wird leicht zu thun ſeyn, wenn einer nur 
alle zwoͤlf Stunden fleißig acht drauf giebt; 
die andre Zeit kan er inzwiſchen anwenden, 
worauf er will. 
(a : Dier | 
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Dieſen Ofen machet von gebrandten 
Steinen mit Leimen, der mit Sand und 
Pferde⸗Miſt vermiſchet, bis er zu einer 
Maſſa werde, darnach knetet ihn wohl untere 
einander mit groſſem Fleiß, auf daß er, wenn 
er mit denen Ziegelſteinen zuſammen gefuͤgt 
iſt, nicht reiſſe oder berſte. Etliche gebrau⸗ 
chen Haar, etliche Aſchen, etliche abgeſchor⸗ 
ne Wolle, etliche richten ihren Leimen ſo und 
fo. zu, ſehet daß ihr den beſten erwehlet. 
Denn ein guter Ofen iſt das auserwehlteſte 
Ding nechſt der Materie, welches ein Arbei⸗ 
ter und Befliſſener dieſer Kunſt ſuchen ſoll, 
ſintemahl das Feuer das Werck zur Voll⸗ 
kommenheit bringen muß. Ein guter Ofen 
ware wohl einer Wochen Muͤhe werth, daß 
er die Gradus nach ſeinen Gefallen geben 
koͤnte, und zwar ſo gewiß, daß kein Fehler 
darbey zu finden. Laß ihn nicht machen, 
daß er leicht zerfallen moͤge. Denn er muß 
das Feuer nothwendig eine lange Zeit hal⸗ 
ten. Aber ſo der Offen reiſſet und wandel⸗ 
bar wird, ſo werdet ihr finden, daß kein ge⸗ 
wiſſes Feuer kan gegeben werden. Wenn 
der Wind oder der Zug nicht gewiß,! kan 
die Hitze nicht recht regieret werden, ſondern 
wird weniger oder mehr ſeyn als ihr begeh⸗ 
ret. Auch ſehet zu, daß euer Ofen nicht an 
einen Ort gebauet werde, da der Regen ein⸗ 
kropfen, und aufs Glaß fallen, oder der 
a | Wind 
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Wind einwehen kan. Denn dergeſtalt 
wuͤrdeſt du auf einen und den anderu Weg 
dein Werck verlieren, ſondern gehe hierin⸗ 
nen dermaſſen fuͤrſichtig zu Werck, daß es 
durch deine Sorgfaͤltigkeit moͤge erhalten 
werden, welches von einem Tag zu dem an⸗ 
dern geſchehen muß. . 
Darneben erwehle dir einen lichten Ort, 
damit du deine Arbeit ſtuͤndlich oder zum 
wenigſten täglich beſchauen moͤgeſt, wel⸗ 
ches des Artiſten Gemuͤth fo ſtarck treibet, 
daß ich dafür halte, daß das Licht ſehr noth⸗ 
wendig ſey, welches eine Ergetzung bringet, 
in dem es anzeiget, ob das Werck recht von 
ſtatten gehe. LAK TOR. 
Der Raum oder Platz, darinnen du 


Deine ſtetswaͤhrende Warme häfteft, ſoll alſo 


beſchaffen ſeyn, daß kein Rauch daſelbſt von 
Kohlen aufſteige, oder der Wind hinkom⸗ 
men moͤge, denn du moͤchteſt hierdurch, wie 
etlichen, die hierauf wenig acht gehabt, ber 
gegnet, ſolchen Schaden bekommen, den du 
zu {pat bereuen dürffteft. Denn durch der 
Kohlen hoͤchſtſchaͤdlichen Geruch und Ges 
ſtanck haben viele ihr Leben in Gefahr geſe⸗ 
‘get. So du derohalben deinen Ofen in ele 
nen Camin oder Schorſtein baueſt, iſt es 
am beſten. Denn alſo wird der Rauch in die 
Hoͤhe gefuͤhret. Deuchtet dich aber ein H 
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cher Platz zu finſter zu fon, N deine Capelle 
dahin zu fegen, fo fol der Raum darzu fein 


weit ſeyn. Darneben beſiehe dein Glaß 


nicht allzu offt, ſtehe auch nicht allzulange 


darbey wegen beſorgenden Schadens, ſon⸗ 


dern gehe geſchwind wieder davon: Wo du 


einen Raum in der Hoͤhe haben kanſt, allda 
ein ſolcher Wind ſeyn mag, daß der Rauch 


dadurch hinweg gehen kan, ſo magſt du kuͤh⸗ 
ner ſeyn. Denn, wie die Weiſen lehren, ſo 


bewahret das offtere Zuſchauen der Kuͤnſtler, 
daß er nicht irre, und iſt uͤberdiß eine Luſt, 
wenn man mit Verwunderung die Bewe⸗ 
gung des Wercks im Feuer betrachten kan. 


Etliche erwehlen einen Thurm, den ſie an 


der Seiten der Capellen anbauen, und dieſes 
giebt in Wahrheit eine gewiſſe Hitze; es blei⸗ 


ben aber auch offt die Kohlen liegen, und fal⸗ 


len nicht herunter aufs Feuer wie es noͤthig 
it. Etliche machen die Capelle über die Koha 


len, und dieſe verlieren das Werck nicht. 
Du magſt erwehlen, welchen Weg du wilt; 
es iſt gewiß, daß hierinnen immer einer ein 


beſſerer Arbeiter iſt, als der andere. Dieſe, 


welche ihren Grad nicht ſo leicht aͤndern, 


werden ihr Ende geſchwinder erlangen, und 
den Preiß davon tragen, als die, welche auf 


ihr Feuer wenig acht haben, ſondern zu wei⸗ 
len es nachlaſſen, und dann wieder aufbla⸗ 
ſen. Dieſe ſind allzu nachlaßige und un⸗ 


= 
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| achtſame Leute; und ſolche Nachlaͤßigkeit 


tained 


ſetzet das Werck zuruͤcke und verurſachet, 


daß die Natur ihren Lauf mit ſchlechter Luft 


vollbringet, die da ſonſt fo erfahren iſt in ihren 


genauen Geſetzen, daß ſie nimmer aufhoͤret, 


wenn ſie einmahl angefangen hat. Wo ſie 
= eine Interruption oder Unterbrechung 


und Perhinbenung findet, fo ieget ie ihr 
Werck hind an. en 


Es iſt gut, wenn man einen auser⸗ 


wehlten Freund haben kan, der Theil am 


Werck hat, welcher bisweilen nach dem 


Werck fehen kan. Denn ein jedweder Tag 
erfordert fleißige Aufſicht, und die koͤnnen 


bende ihre übrige muͤßige Zeit mit Leſen oder 
ee zu bringen, oder auch mit ſpatziren 
Feld, wenn die Luft ihnen darzu Anz 


u klug giebet. Denn es ift ein Werck, wel⸗ 
: ches den Geiſt viel beküͤmmert und in Angſt 


Sorgen halt, So iſt auch nicht gut 


0 immer an einem Steine zu weltzen, ſintemahl 


mancherley Übel voller Gedancken machet. 


Solche Art der Schwermuͤthigkeit, als die 


ſehr ſchaͤdlich befunden wird, rathe ich in lu⸗ 
tigen Garten oder an Bächen iu vertrei⸗ 


Laß deine Arbeit Kine, ia dir oe 


| 8 20 einem ſichern Freunde kund ſeyn. 


n find fa hört, hid 2 80 


a 
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in geheim vertrauen, was ſie fuͤrhaben, und 
werden hernach verſpottet und ausgelacht. 


Derohalben iſts am beſten, ſolches zu verber⸗ 
gen. Vertraue auch deinen Dienern nichts, 
damit fie nicht offenbahren, was dich ſehr vere 


drüſſen wuͤrde zu hören. Ralhſchlage auch 


nicht mit deinem Weibe hierüber, damit fie _ 


ſolches nicht ihren guten Freundinnen erzeh⸗ 
le, ſondern mache dich mit aller Heimlichkeit 
tuͤchtig zur Kunſt, wende deine Unwiſſenheit 


für, und ſage, daß die Kunſt eine Fabel 


fey. Denn wenn du entweder deine Koſten 


und Zeit verliereſt, und davor nichts als 


Verluſt und Schaden einſammleſt, fo wolteſt 
du ja nicht fur einen ſolchen gehalten were 


den, der durch dieſe Kunſt in Armuth gera⸗ | 
then? oder fo du den unvergleichlichen Preiß | 


gewoͤnneſt, wer wolte dafur. gehalten wer⸗ 
den, daß er die Kunſt Gold zu machen habe. 
Es iſt beſſer ſolche in der Stille zu genieffen, 


ruͤhmen, und alſo thoͤrichter Weiſe ſich denen 
zu unterwerffen, die euch mit der Kunſt zu 


verderben begehren, wo ſie dieſelbe nicht von 
euch lernen Tonnen, und ihr fie mit Gelde 
anfuͤllet. Denn dieſes allein it der Goͤtze, 


den ſie anbeten. Derowegen betrachtet 


wohl die Gefahr, und verſichert euch, daß es 


als auf oͤffentlicher Gaffe ſich damit zu bes 


— 


beſſer fey, in Sicherheit als in Gefahr zu le⸗ 


ben. Gewoͤͤhnet euch felber ſehr geheim zu le⸗ 
2 | N 2 ben, 
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en, alſo daß niemand viel von euch hares | 
und ruͤhmet nicht was ihr thun Eönnet, noch 
daß ihr dieſe geheime Kunſt hoch achtet. Vor 


deem Tuuck, wie auch fur Geſellſchafft huret 


euch. Denn das eine bethoͤret, das andere 
locket an. Der kan nicht verborgen ſeyn, 
der allzuviel zu trincken ſich unterſtehet; 
Die Maͤßigkeit verſichert dich am beſten. 
Dieſe ijt der Schrancken, der die Zunge ver 

‚gieret, und ohne dieſelbe kan ſie nicht lange 

im Zaum gehalten werden. Wenn dieſe 

Dinge alle wohl beſtellet ſind, ſo erinnere 
ich dich hiernechſt, daß du nicht mit allzube⸗ 
gierigem Gemuͤthe auf den Ausgang war⸗ 


teſt, ſondern gedencke an die Reden der 


Weiſen welche fagen, daß man durch fanz 
ge Gedult das Ende gewißlich werde finden. 
Wer aber in kurtzer Zeit feinen Herbſt oder 
Erndte zu bekommen gedencket, der betreugt 
ſich zn letzt am Ende a AES 


0 Etliche koͤnnen ihr Glaß nicht lange 
ruhig ſtehen laſſen, ſondern bewegen oder 
wenden es offt, oder ſchuͤtteln und ruͤtteln es z 


Dadurch aber thun ſie der Natur viel Be⸗ 


leidigung, daß ſie gezwungen wird ihren ei⸗ 
genen Pfad zu verlaſſen, und dem zu folgen, 
Den ſich die thoͤrichten Artiſten naͤrriſch einbil⸗ 
den. Wer die Natur nun alſo verletzet, der 


wid Bind en anden. | 


* 


von der Magie. 26 


HBefiehl dich mit deinem Werk Gott 
im. Himmel, bitte ihn um ſeine Gnade und 
Huͤlſſe, und huͤte dich fur allen Sinden und 
Laſtern, welche das Geſetz Gites ſtraffet. 
Siehe zu, daß du mit ihm allein anfaheſt, ſo 
wirſt du einen guten Fortgang erreichen, ſonſt 
wirſt du zwar arbeiten aber allemahl verge⸗ 


bens. Und ſo du vielleicht fo gluͤcklich ſynn 


moͤchteſt, dieſes ſeltſame Kleinod zu erlangen, 
das von ſo vielen geſucht, und von ſo wenigen 
gefunden wird, ſo bleib in deinem Stande, 
und ehre GOtt, oder zum wenigſten beleidie 
ge ihn nicht. Denn ſonſt wuͤrdeſt du bey 
Gott eine abſcheuliche Schuld auf dich la⸗ 
den. Erquicke die Armen, erloͤſe die Kran⸗ 
cken von der Gefahr, vergrabe dieſes groſſe 
Talent oder Pfund nicht im Tuch; befleiſ⸗ 
ſige dich der Liebes⸗Wercke, ſo wirſt du ſe⸗ 
hen, daß GOttes Werck über dir ruhe, fo 
lange du deine Wohnung bey den Men⸗ 
ſchen haſt, und weigere dich nicht endlich 
mit GOrt zu leben. Erwaͤge dieſes offt. 
Denn diß iſt der groͤſte Seegen unter allen 
Seegen dieſes Lebens und am hoͤchſten zu 
(agen, und wird nur denen gegeben, wel⸗ 
che ſich bemühen ſolches wohl anzulegen, und 
die da wahrhaftig und recht weiſe find, 
und nicht fo naͤrriſch nach dem Vergaͤng⸗ 
lichen trachten, daß ſie daruͤber die ewige 
Seeligkeit verſaͤumen. „„ got 
% 11515 8 R a Nun 
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Nun will ich kuͤrtzlich, deutlich und in 
Wahrheit die Real- Arbeiten unſers Steins 
. eröffnen mit allen ſeinen Farben und Zei⸗ 
chen. Wer alſo meine Schrifften in acht 
nimmt, der wird befinden, daß es treulich 
angezeiget worden, mehr als jemand anders 
es offenbahret hat. Und doch iſt noch etwas, 

das hierinne verborgen lieget. W 


Das Feuer wird dein zuſammen ge⸗ 
ſetztes Werck nicht ſo bald fuͤhlen, daß es 
nicht alles mit einander wie Bley flieſſen 
wird. Denn der zarte Leib, welcher die 
Seele des Stahls iſt, erweiſet ſo eine maͤch⸗ 
tige Krafft. Wenn die Sonne weiß ge⸗ 
macht worden und verſchlungen iſt, alsdenn 
muß an beyde der Meder Safft gegoffen wer⸗ 
den. Dieſer iſt unſer Meer in welchem 
zween Fiſche ſchwimmen, derer keiner we⸗ 
der Haut noch Graͤte hat. Das Meer 
iſt allezeit rund und hat keinen Ufer. Das 
Meer und die Fiſche ſind einerley. Dieſe 
digeriren wir, bis ſie einen Safft machen, 
welcher an allen in denen vereinigten mag 
Theil haben. Warte alsdenn viertzig Ta⸗ 
ge, ſo wird die allerſchwaͤrtzeſte Schwaͤrtze 
erſcheinen wie eine wohlgebrandte Kohle. 
Wenn du das ſieheſt, fo haft du dich nicht zu 
fuͤrchten, ſondern die Weiſſe wird ſich endlich 
zeigen ohne Fehl, und alſo kommet ihr 110 der 
„ . 8 a glaͤn⸗ 
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glaͤntzenden Rothe, nachdem ihr zu erſt das 
Gerichte der Schwartze uͤberſtanden habt. 
Alſo iſt die Schwaͤrtze das Thor, dadurch 
wir hinein gehen zum Licht des Paradieſes. 
Dieſes ift: der Weg, die Coͤrper werden alle 
hier in ihr Centrum gebracht, eine ſchwartze 
unſelige Nacht bringet herfuͤr einen herr⸗ 
lichen Tag. Befleißige dich dieſe Schwar⸗ 
tze zu erhalten, ſonſten werden alle andere 
Dinge vergebens ſehnhnn. 


Die erſte Farbe iſt Silber, denn die 

Sonne muß in den Leib des Mondens her⸗ 
ab ſteigen, auf daß beyde in ihre erſte Mate⸗ 
rie lauffen, allein durch Mercurium, wel⸗ 
cher alſo die Naturen in ihrer Art verbeſſert, 
daß die Sonn und der Mond in dieſem Waf⸗ 
ſer geſchwinde verfinſtert werden. Das 

ſtets wirckende Feuer iſt die Urſache aller 

dieſer Veraͤnderungen, welche erſcheinen. 
Denn durch Vermittelung deſſelben ziehet 
das Waſſer (2) von Sonn und Mond das 
Waſſer des Lebens aus, welches in ſich einen 
Geiſt verborgen hat, den eigenen Saamen 
der Sonnen und des hell⸗glaͤntzenden Mon⸗ 

dens. Dieſes Waffen eirculiret unaufhoͤr⸗ 
lich, bis daß es wie eine Lufft aufſteiget, 
und mit ſich die Spiritus fluͤchtig machet. 
Denn eines wartet ſtets auf das andere; 

wenn die Geiſter loß ſind, wircken ſie, bis 
5 e ay jn ciel! ee, 
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daß fie nach des Artiſten Willen, figivet find. 


A'ͤ oer ſiehe zu, daß fie keinen Ausgang finden, 


da fie ausdampfen koͤnnen, denn das würde 
dein Werck verderben, auch dem Arbeiter 
viel Schaden verurſachen. Wo ihr hier⸗ 


inne fehlet, brechet ihr eins von den aller⸗ 


nothwendigſten Geſetzen dieſes gantzen Wercks; 
laſſet ſie auch nicht dergeſtalt aufſteigen, 
daß ſie das zerbrechliche Glaß zerbrechen. 
Derohalben ſoll das Glaß ſtarck ſeyn, ſo 
ſtarck als du es haben kanſt, ohne Steine 
und Riſſe, gleich ſtarck geblaſen; dieſes 
ſolt du auf einen kuͤpfern Ring ſetzen, und 


mit angefuͤllter Bein⸗Aſche feſt an machen. 


Denn wenn dieſe feſt darauf nieder gedruckt 
wird, haſt du dich nichts zu befahren. Als⸗ 
denn wirſt du bey gebuͤhrlichem Feuer ſehen, 
daß deine Waſſer in die Hoͤhe fliehen, und 
auch deinen Leib unten reinlich kochen. Die⸗ 
1 3 Circulation ſoll ſo lange continuiren, bis 
die Adler den Drachen zu Boden ſchlagen, da 
denn alles mit einander ſterben und zu einer 
ſcheußlichen Kroͤte werden wird, welche du 
verbrennen ſolt, bis du die Schwaͤrtze durch 
mancherley Farben wirſt abnehmen ſehen, 
und lichte erſcheinen, alsdenn ſiehe zu, daß du 
mit Gedult denſelben Lauf halteſt, bis der 
Mond mit fee hellen Strahlen aufge⸗ 
het. Dieſes iſt unſer junger König, der 
von Morgen koͤmmt, und traͤgt den zuneh⸗ 
menden Mond auf feiner Scheitetn. 
0 | | Eiche 


REN 


Von der Mabie 28 


a Siehe ar: daß du die iste niche vor 
der Zeit ſeheſt, die da gleich if einem wilden 
Mahn mit Trockenheit. Denn dieſes wird 
dir ein Zeichen der Verderbung ſeyn, daß du 
unpvorſichtig und mit Schaden arbeiteſt, in⸗ 
dem du deine Hitze zu groß gemacht, und alſo 
deine Blumen zu einem unnuͤtzen Precipitat 
verbrennet haſt. Derohalben unterhalte dein 
Wierck mit gelindem Feuer, denn das iſt ger 
wiß; Laß dich nicht bewegen mit Eilen „dein 
Werck zu uͤbereilen, auch nicht einen Tag, 
ſondern warte mit Gedult, bis die Schwaͤrtze 
vergangen, alsdenn magſt du dein Feuer ver⸗ 
mehren, aber nicht zu viel, beſſer zu wenig, 
denn zu groß. Denn ſolches iſt aller Wei⸗ 
ſen Rath, darauf fuſſe, als auf einen gewiſſen 
Grund. Es wird viel Zeit fuͤrbey gehen, ehe 
du dein Gold fehen wirſt ſolviren und faulen. 
Dieſes Werck haben die weiſen Meiſter ſo 
ſchwer befunden, daß ſie ſich daruͤber offt be⸗ 
klaget. Denn es wird dem Akliſten groſſen 
| Schmertzen bringen. 
Ich will aber alle verborgene Operatio- 
nes unferer neuen Kunſt (welche doch alt, aber 
ſelten zu finden) mit wenig Worten entdecken, 
unter welchen ich vielmahls die Geheimniſſe 
erklaren werde. Mercket derowegen auf mit 
einem Verſtande, der zu lernen geneigt iſt, 
| was ich euch hier lehren werde bey Eides⸗ 
en Pflicht ſolches geheim zu 
halten. | 
Ae N 


Dias dritte und letzte 
ee e n, B wei 


N vorgehenden Büchern iſt die Kunſt 
€ der Alchymie beſchrieben. Nun iſt 
noch übrig inſonderheit darauf zu kom⸗ 
men, wie dieſelbe in unterſchiedliche Theile 
abgetheilet wird, und ſolche alle und jede zu 
erklaͤren. Dieſes lehret DIE letzte Buch. 
Derohalben richte dein Gemüch mit ernſtli⸗ 
chem Nachdencken auf die Wahrheit, die du 


hierinne finden kanſt. 
Caleinatio. 
(ERRUH ealeiniven wir, und bringen den 
Leib zur Porofität, ſonſten mögen wir 
auf keinerley Weiſe das lebendigmachende 


Leben erlangen, welches ein jedwedes Ding 


5 lebendig machet. Der Leib erſcheinet tod, 
wenn dieſes (Leben) darvon geſchieden. Die⸗ 


Kunſt finden wir ſolches in des Hermetis 
Gefaͤß. Dieſes iſt die Toͤdtung des 


Geiſtes, wenn die Erde locker gemacht wor⸗ 


den. Denn alsdenn iſt unſer Waſſer in 
Erde in des Drachen Hole verwandelt 5 
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und die Erde iſt wieder in ihre erſte Materie 
verkehret worden. Dieſe caleinirte Feuchtig⸗ 
keit bewahret mit Feiſtigkeit, ſonſt werdet ibe 
irren. Etliche machen durch Kunſt zerfreſ⸗ 
ſende Waſſer, in welchen ſie die Metal⸗ 
len caleiniren. Aber wenn alsdenn der 
Liquor die Erde verlaͤſſet, werden ſie ſolche 
durch keine Kunſt und Erfahrung wieder zu⸗ 
ſammen bringen. Dieſen Weg uͤberlaſ⸗ 
ſen wir denen Thoren, denn er dienet zu 
nichts, als zum Verluſt der Güter deſſen, 
der ihn gehet; ihr aber huͤtet euch dafür, 
Denn wir caleiniren allein in feiner Art, in Q; 
dem wir das Rohe mit dem, was gantz voll⸗ 
kommen iſt, vermiſchen. Das erſte loͤſet 
das Fixe auf; und das andere figiret das, 
was flüchtig iſt. Derer Werck iſt verlohren, 
die ſolche Waſſer nehmen, welche die Haͤnde 
naß machen, denn dergleichen Waſſer dienen 
zu unſerer Kunſt nicht. Solche Leute bauen 
auf Sand. | „„ 


So bald als Sol feines gleichen berüh⸗ 

ret, zerſchmeltzet es wie Eiß im warmen 
Waſſer. Denn das iſt ihm beydes wie ſeine 
Mutter, Braut und Schweſter, und kommt 
mit ihm in Qualität überein. Es iſt kein an⸗ 
der Agens, das mit dieſem koͤnne verglichen 
werden, alle andere führen abwaͤrts. Dieſch 
iſt das Saltz der Natur, das wir berber ck 
welches, wenn es der Almächeige 1“ a 
ſchaffen hatte, ware die Kunſt der Sorge 


8 


weiß, 
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vergebens. Denn das Gold wird durch deſ⸗ 


fen Krafft wieder rohe gemacht, es ſetzet zu deſſen 


Gewichte zu, und haͤlt in ſich ein geheimes Feuer, 


welches das Gold faulen machet. Dieſes iſt die 
verſchloſſene Fontin, welche von denen Thoren 
nicht eigentlich erkennet wird, denn fie mane 


geln der Augen, und find in des Vulcani 


Schule nicht wohl auferzogen worden, allwo 


die Natur durch die Weiſen befoͤrdert wird. 


Dieſes iſt des Pontani ſeltſames Feuer, wel⸗ 


ces ihrer wenig finden, aber viel ſich dar⸗ 


uͤber verwundern. So du dieſes erlangeſt, 


bit du von aller Sorge und Unruhe befreyet, 
der ſich die Sophiſten unterwerffen muͤſſen. 


Denn dieſes iſt ein gewiſſes Mittel geſchwin⸗ 


de forzukommen; durch dieſes wird unſer rares 


ne Rock 
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fic) taglich von Stand zu Stand ändern, 
bis es gantz wird zu Waſſer werden, welches 


denn ſaͤnfftiglich von Tag zu Tag wird auf⸗ 


ſteigen, bis ſich die Schwaͤrtze wird in die 


Weiſſe verkehren. Aber erſt wird das Waſ⸗ 


ſer beginnen alle Tage dicker zu werden; zu⸗ 


letzt werdet ihr keine Sublimation mehr, ſon⸗ 
dern alles unten bleiben ſehen, haͤßlich am 
Geruch, an Farbe ſchwartz, aufſchwellend 
wie flieſſend Bech, welches die Weiſen in 


verborgnen Reden erklaͤren. Um den funfzig⸗ 


ſten Tag werden jederzeit mehr ſeltſame Far⸗ 


ben erſcheinen, als laſur⸗blau, gruͤn „Citron⸗ 
Farb, Violen⸗ braun, und zugleich eine blei⸗ 


che Farbe, und endlich wird es gantz traurig 
ſchwartz ausſehen. Es wird auch das Com- 
poſitum offt ausſehen, als wenn es flöffe, 


und vielmahls wie Inſulen erſcheinen. Mer⸗ 
cke, wenn ſich die Trockene mit Citrin⸗Farbe 
zu vermiſchen ſcheinet, und die gruͤne Farbe 


noch nicht zu ſehen iſt, noch laſur⸗blau, fo 


moͤget ihr erachten, daß ihr wegen euers Fort⸗ 


gangs Urſache zu fuͤrchten habet. Aber ſo der 


Schweiß ſich fein eirculiret, habt ihr nichts 
it fürchten, euer Werck iſt in gutem Stan⸗ 


e. ee „ ee 4 = ete tee ys : vi 
Regieret nur euer Feuer weißlich, und wenn 


der Schweiß auf und nieder ſteiget, ſo ſeyd ver⸗ 
ſichert, daß ihr nicht irren koͤnnet, ohne durch 
Zufall, weil die Natur durch das gantze Werck 
hindurch, wie es zu reinigen, ihre Sorgfalt 
e „ weiß, 


f 
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weiß, und durch fürfallende Zufalle deinem Ges 
ſichte zeigen wird, ob du allzu geſchwinde fort 


deileſt. Was das übrige anlanget, fo fey vere 


ſichert, daß, wie du deine Hitze geben wirſt, 
alſo wird ſich auch die Materie bewegen. So 
ſie zu groß, wuͤrdeſt du die allzu zarte Seele 
wegtreiben, und deinen Leib in allzu groſſen 
Schweiß ſetzen; So ſie aber zu klein, ſo wird 
wegen Mangel der Waͤrme deine Hoffnung 
gaͤntzlich hinfallen, und wirſt im Finſtern tape 
pen. Derowegen ſiehe zu, daß du dein Werck 
ſeorgfaͤltig in acht nehmeſt. Und wenn du fier 
| hei daß dein Compolitum die Farben vers 
ändert, fo mercke mit Fleiß darauf. Denn 
wo du irreſt, wirſt du ſehr ſeltſame und frem⸗ 
de Jufaͤlle vernehmen; Die Mohnblumen⸗ 
Roͤthe, und der Mangel der gebuͤhrenden 
Schdaͤrtze find beyde Verderbungs⸗ Zeichen, 
und daß du nicht recht arbeiteſt. Wenn du 
aber die Schwartze erreicheſt, ſo wirſt du in 
zehen Wochen ſehen, daß dein Compoſitum 
ſaulet und ſtirbt, und alles ſich zum ſubtilen 
Pulver reſolviret, ſanfft wie die Sonnen⸗ 
Strahlen, aber nicht recht treuge. Denn 
es wird anzuſehen ſeyn, wie eine glaͤntzende 
Kohle, wenn ſie von einander gebtochen 
met gy aoe! n 5 
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e ite, 
: Gy Erohalben wird es in kurtzem zerſchmeltzen, 
denn alſo hangen unſere Arbeiten ſtets an 
einander, daß eine die andere in ſich faſſet. 
Die eine iſt nicht ſo bald fuͤrbey, daß nicht 
die andere ſtracks anfange, und es ee j 
das die Diffolution das vorige Werk ſo 
wohl anfaͤhet, als vollbringet. Denn wenn 
wir den Coͤrper ſolviren oder ſchmeltzen ſehen 
in ſeine erſte Materiam, das iſt, ſagen wir, 
ſolvirt zu einen mineraliſchen Waſſer, dahin 
iſt unſer fuͤrnehmſter Zweck gerichtet, und fo 
die Geiſter von ihrer Dienſtbarkeit frey wer⸗ 
den, ſo werden ſie fort auf eine neue Wir⸗ 
ckung fallen. Und weil die wuͤrckende Natur auf 
dieſem Wege durch die Leydende leydet, in ſo 
weit, daß gleich wie die Erde ſolvirt wird, al⸗ 
ſo werden die Geiſter jedweden Tag dicker. 
Denn der Natur Geſetz iſt alſo beſchaffen, 
daß ſo viel immer in der Feuchtigkeit diſſolvi⸗ 
ret wird, ſo viel muß die Feuchtigkeit an ders 
Duͤnne miſſen. Denn unſer gantzes Werck, 
(es moͤgen es ihnen etliche einbilden wie ſie 
wollen) iſt nur ſolviren und coaguliren. Der 
Coͤrper laͤſſet feine Fixitaͤt fahren, und ein je⸗ 
des Theil deffelben wird geiſtlich, und wird 
mit der Lufft in der Hoͤhe gebohren, bis die 
Geiſter auf den Berg kommen ſind; und von 
dannen ſteigen beydes Seel und Leib, ; 4 | 
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auch der Geiſt herunter und werden fir, und 
alſo vergeſſen fie ihre Fluͤchtigkeit; alsdenn i 
erlanget, was wir ſo lange geſuchet. Unſer 
Konig iſt vom Tode wieder triumphirend herz 
fuͤr kommen, weiß alle wiederſtrebende Staͤr⸗ 
de zu überwinden, und kan die rohen Mes: 
tallen zur Reinigkeit bringen. Alſo iſt die: 
Diſſolution der wahrhafftige Schluͤſſel aller 


unſerer Geheimniſſen, ohne welche niemand 


in der Alchymie jemahls etwas ausrichten, 
noch einig Metall beſtaͤndig tingiren kan, bis 

er die vollkommenen Metallen kan zu einem ih⸗ 

rer eignen Art gleichartigen Waſſer machen, 

welches ihre erſte Materie iſt. Denn allein 
in und durch die Feuchtigkeit werden die Spi- 
ritus eines jedweden Dinges erhalten. Die⸗ 

ſes iſt die Mutter unſers verborgenen Steins, 
dieſes iſt der Schluͤſſel der zeitlichen Gluͤckſe⸗ 
ligkeit. Die Natur ſtehet beſtuͤrtzt unſere 

Kunſt zu ſehen, die da geſchickt iſt ein ſo ra⸗ 
res und wunderſames Stuͤck zu vollbringen. 
Wir lehren aber, daß in unſerer Kunſt 
zwo Solutiones ſeyn, welche beyde nicht von 
denen Handen verrichtet werden, ſondern als 
lein durch das Feuer: Die erſte reichet nicht 
bis zum Centro, und iſt nicht ſo wohl be⸗ 


gabt mit ſo groſſer Veraͤnderung und zierli⸗ 


cher Mannigfaltigkeit der Farben, als die an⸗ 
dere. Die erſte iſt, wenn der rothe Mann 
mit ſeinem Weibe zuſammen geſetzet wird, 
welches eigentlich eine Schmeltzung iſt. 
Ce : ' „ 
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ſe beyde, wenn ſie mit dem Geiſt des Lebens 


vermaͤhlet und in gebuͤhrend Feuer geſetzt ſind, 
fangen alsbald an zu wircken, und wird der 
Spiritus nicht aufhören, bis er den Leib zu 


feiner Gnuͤge aufgeloſet hat. Aber wiſſet, 


daß der Leib, wie er durch das Waſſer zur 
Duͤnnigkeit gebracht iſt, alſo bleibet er bey 


dem Solvente und bringet daſſelbe zur Die 


cke in Proportion, bis beyde mit einander 


einander ſtritten, bis eines durch das andere 
zurecht gebracht worden. Dieſe DilTolution 


vereiniget und durch und durch vermiſchet ſind 
in einem ſchwartzen etwas fixen Pulver. Denn 
dieſe Solution gehet nicht durch den gantzen 
Leib, ſondern er behaͤlt noch etwas von ſeiner 
Corporalitat, und iſt ein drittes worden, 
weder gantz flüchtig noch gantz fir, doch kei⸗ 
nes von beyden, als welche anfangs wieder⸗ 
waͤrtige Dinge (Contraria) waren, die mik 


‚gulation zu einem ſchwartzen Staube. 
Denn wie das eine iſt, alſo muß auch das an⸗ 


dere ſeyn. Aber dieſe Conjunction geſchicht 


auch nur zum Theil und iſt noch eine weit 
edelere übrig in unſerer Kunſt. Denn dieſe 


Atomi werden ſich mit der Zeit wieder reſolvi⸗ 
ren, und der Azoth durch das Feuer aus demſel⸗ 


ben ausgepreſſet werden; dieſer wird ſich ſo 


lange ſublimiren, bis alle Erde aus ihrem 


Melk aufgeſtiegen iſt, und alles wie ein ges 


mein Queckſilber worden. Alsdenn erlanget 
1 S8 alles 
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alles den Zuſtand der Geiſter. Dieſes iſt 

die edle Solution, die wir ſo ſehr recom⸗ 
mendiren. Allhier werden alle Elemente 


unter einander freundlich vereiniget, und fo. 


vollkommen, daß keines einiger Veraͤn⸗ 
derung oder Vergaͤnglichkeit mehr unter⸗ 


worffen iſt. Alſo weiſt du nunmehro, 
wie ich vertraue, was wir durch die Diffolu- 


tion verſtehen. ae 
: Separatio. 
Nun komme ich auf die Separation oder 


Scheidung um darvon zu handeln, wel⸗ 
che mit der vorigen Operation ſo groſſe Ver⸗ 


wandſchafft hat, daß beyde in einem einan⸗ 
der begegnen, und auf einerley Wege fort⸗ 
gehen. Nur allein in der Motion oder Be⸗ 
wegung ſind ſie unterſchieden, ſonſten aber 


gantz und gar mit einander vereiniget. Denn 


von der erſten Stunde an, da wir unſere 
Materien zum Feuer ſetzen, gebrauchen wir 
alsbald ſolcher Hitze, daß durch dieſelbe die 


Feuchtigkeit mag fluͤchtig gemacht werden und 
unaufhoͤrlich circuliren. Aber allererſt ſind 
die Waſſer einer Flammen gleich, die da wie 


eine Dunſt oder Nebel aufſteigen. Es ſtei⸗ 


| 


get aber fo viel nicht auf, daß es nicht alſo 


fort wieder herunter ſteige in Perlen⸗Tropf⸗ 


fen, und alsdann flieſſet es herab wie 


Adern, ſolcher Geſtalt wird der Coͤrper re⸗ 
SUN é ducirt, 


‘ai! 
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dueirt, welchen zu der Zeit das Feuer mit 
neuen Farben faͤrbet, dieſe ſteigen endlich auf 
in die Lufft mit Waſſer, und fallen wieder 
herab. Dieſes iſt die Separation, welche 
wir nichts anders zu ſeyn meynen, als eine 
beſtaͤndige Circulation. Diefe fehlieffet auf 
den Compacten oder hart verſchloſſenen Coͤr⸗ 
per, welchen ſie zu des Waſſers Natur brin⸗ 
get, denn es iſt ſeines Geſchlechts. Derohal⸗ 
ben machet das Waſſer durch die Circula- 
tion unaufhoͤrliche Separation. a 


Und was die Leiber anlanget, find deren 
zween, von welchen der eine unvollkommen 
iſt, und leichtlich in ſeine erſte Materie ge⸗ 
bracht wird; es kan aber ohne Sublimirung 
nicht geſchehen; Denn andere Hitze wircket 
nichts. Derohalben machen wir die Spiri- 
tus flüchtig, und ohne Aufhoͤren wieder zu der 
Erde kehrend. Dieſe Sublimation geſchicht 
auch nicht vergebens. Denn durch dieſelbe 
wird das Waſſer geſchaͤrffet, und indem es 
offt aufſteiget, ſo behaͤlt es zuletzt einen Theil 
von dem Leibe, durch welches es animiret, 
dem hoͤlliſchen Feuer gleich wird, und machet 
die Erde wie einen geſauerten Teig aufge⸗ 
hen. Aber zu erſt ſtieg das Phlegma al⸗ 
lein auf, welches nun, nachdem es offt auf⸗ 
und nieder geſtiegen, Spirituos worden, 
wie man ſehen kan, indem es mit al⸗ 
lerley Farben, als blau, gelb, gruͤn und 
8 S2 ſchwattz⸗ 
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ſchwartzbleich ſich farbet, da es anfangs nur 


— 


alleine weiß war. Wenn der Artift dieſes 


ſiehet, fo ſchlieſſet er, daß allhier die Elemen- 


ta geſchieden find. Was zuerft grob und 
rohe war, das wird feurig, und was klar 


war, wird taͤglich mit glängenden Strahlen 


©. 


gefaͤrbet, und ſcheinet viel Tage lang ſehr 


herrlich. Nun wiſſe, daß allhier der Leib 


ſich diſſolvire, und die Geiſter durch eben die⸗ 
ſe Arbeit coaguliret worden; Es iſt kei⸗ 


ne Zeit darzwiſchen, alles aͤndert ſich von 
Stand zu Stand, bis die verſchloſſenen 
Geiſter in Freyheit geſetzet ſind, welches 
wir mit vielen Nahmen nennen, doch die⸗ 


net ein Werck zu allen. Wir hoͤren nicht 


auf durch Dampf zu ſublimiren, auch 
nicht einen Augenblick, bis die Materie zu 


Staube gemacht worden, alsdann vermeh⸗ 


ren wir das Feuer auch nicht, ſondern mit ei⸗ 
ner Hitze ſchmeltzet dieſer Staub zu Waſſer, 


dieſes Waſſer ſublimiret denn wieder ſo lan⸗ 
ge, bis es durch oͤffters ſublimiren getoͤd⸗ 
tet iſt. So lange das Waſſer wie ein 


Phlegma aufſteiget, fo wird der Geiſt bey⸗ 
des von der Seelen und Leibe, wie wir ge⸗ 
fast haben, geſchieden, wenn aber der 
Dampf durch die Circulation ſeine Farben 
zeiget, alsdenn iſt der Geiſt mit der Seele 


vereiniget, und ſind beyde von dem Leibe 


geſchieden. Alsdann wird die Erde fin⸗ 


ſter werden, wenn die Tinctur auffteiget,. 


der 


- 


Von der Magie. 277 


— ͤ 


der Leib tod ohne ſeine Seele erſcheinet, und 


zu Staube verfaulet; Endlich verbindet die 


Seele den Geiſt dem Leibe, bis er eine 


gleiche Proportion mit demſelben traͤget, 
und gleich geiſtlich gemacht wird; Alſo iſt 


unſere Kunſt erlanget. Von der Calcina- 
tion, und von unſer Solution, von der 
Separation, und unſer Conjunction, wie 


auch ebenmaͤßig von der Putrefacion, 


thut die Refolution alles nur allein ma⸗ 


chen, welche des Geiſtes Amt und Ver⸗ 


richtung iſt; Wenn ihr aber mit Wieder⸗ 


ſtand begegnet wird, ſo zeiget ſie dieſe ge⸗ 


meldten Wirckungen, von welchen der al⸗ 
lein die Wahrheit ſaget, welcher bekraͤffti⸗ 
gen wird, daß dieſelben alle nur einerley 


ſind, und eben dieſelben mit einem Feuer, 
weder vermehret noch vermindert, vollbracht 


werden. Unſer Stein begehret allein eine 


unaufhoͤrliche Waͤrme, und alles iſt nur 


Waſſer ſublimiren, bis es den fixen Leib 
wird aufſteigen machen. Alsdann wird 


der Leib das Waſſer coaguliren, in ſeiner 


gehoͤrigen Zeit, zu einer reinen und firen 
Eſſentz. Dieſe iſt eine Artzney, welche 


alle Kranckheiten in denen Metallen wird 


heilen, als mit welchen Br Fan vermifchet 


werden; Auch in den 


nimalien, wenn 
fie zu der Mothe erhoͤhet, und zu Oel re⸗ 
ſolviret wird, alsdann wird fie auch den, 
der ſie gebrauchet, a allen oe 
N 4 bes 
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befreyen, derer er ſich beſorgen mag an ſeinem 
Leibe, indem ſie die Natur zu ſolchem Stan⸗ 
de wieder erneuert, und die Kraͤffte ſtaͤrcket, 
daß er ohn alle Schmertzen und Kranckheiten 
ſicher leben kan; Auch wird ſie ihm mit noth⸗ 
wendigen Lebens⸗Mitteln verſorgen, daß er 
frey ohne Sorgen, ohne Armuth und Ungluͤck 
leben mag. I 


Wie wir nun die groͤbern Elementen une 
urnſers Compoliti in Dunſt ſubtiliſiren: Als 
ſwo machen wir allen Dampf, welches durch 
herum Drehung unſers Rades aufſteiget, fo 
rund herum gehen, daß was ſich ſublimiret, 
gar geſchwind wieder zuruͤcke kehret, und flie⸗ 
het offt wiederum, und alſo eins ums ander. 
. Eben das iſt auch das ſtete Auf⸗ und Nieder⸗ 
ſteigen, welches wir das Werck der Separa- 
tion nennen; Dieſes iſt der gantze Anfang 
und Ende deſſen, was wir ſuchen; Unſere 
Kochung thut eben daſſelbige. So lange 
ſcheiden wir die Principia, bis ſie wieder zu⸗ 
ſammen geſetzt, und nimmermehr wieder von 


einander gehen. 


Con junction. 


Ddeſes Were wird Conjundtion ge, 
Tnennet, und iſt warlich auch alſo; 
5 Denn 
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Denn die Naturen werden ſo wohl zuſam⸗ 
men geſetzt und vereiniget, daß fie nim⸗ 
mermehr wieder geſchieden werden, ſondern 
nur ein eintziges Ding vorſtellen, das ſo feſt 
vereinbahret iſt, daß, wie die Seele, der 
Leib, und der Geiſt im Menſchen eines ſind, 
alſo iſt auch dieſes dem Anſehen nach nur eins, 
ob ſchon Anfangs allda eine vierfache Wur⸗ 
tzel geweſen, welche dreye, welche nur zwey, 
und welche zuletzt nur eins iſt; Dieſes koͤn⸗ 
te ich durch viel vernünfftige Dinge erklaren, 
die ich allhier zeigen koͤnte; Dieſe Opera- 
tion der Conjunction iff der wahre Schluͤf⸗ 
ſel, ebenmaͤßig wie die Separation. 5 Von 
der Diſſolution war die eigene Meynung; 
Denn wir reſolviren durch eine beſtaͤndige 
Kunſt den Leib Solis in Waſſer, wenn die⸗ 
ſer rein, vereinigen wir ihn mit ſeiner eigenen 
Seele, und handeln ſie lang hin und wieder 
fiber dem Feuer, bis fie nicht mehr fliehend 
gemacht werden, eben wie zuvor; Und 
hier muß ich dich warnen, daß unſere Con- 
junction, welche von allen die gewoͤhnlich⸗ 
ſte und ſicherſte, nicht gemacht werden kan, 
bis durchaus das Reine von dem Unrei⸗ 
nen geſchieden worden, alsdann muß der Leib 
faulen und putrifteiren. Denn erſt find 
die Seele, der Leib, und der Geiſt alle 
jedwedes von einander zu ſcheiden: Die ei⸗ 
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ne iſt roth, die andern zwey weiß, zwey ſind 
coaguliret, und eines ift zu beyden die Mut⸗ 
ter, welches flieſſet und ſich beweget wie 
ein mineraliſch Waſſer; Den einen Leib 
heiſſen wir Solem, den andern Lunam, 
der eine weiß alle Feuer auszuhalten, und 
läſſet ſich am beſten unter dem Hammer 
ſchlagen; Der andere it. flüchtig, und 
wied zu Staube zertheilet, ſo er mit dem 
Hammer geſchlagen wird jedoch iſt er ge⸗ 
ſchickt das Gold gleich wie Wachs zu zer⸗ 
ſchmeltzen, von welchem es in einer ge⸗ 
buͤhrender Hitze nicht wegfliehen wird. Die⸗ 
ſe zween ſind gleich zween Drachen in un⸗ 
ſer Kunſt, und jedwedes dem andern an 
Qualitaͤten zuwider; Der eine beſchleuſt in 
feinem Hertzen oder Centro das Feuer der 
Natur, ſo vor den Augen verborgen, aber 
einem Verſtaͤndigen gar deutlich und bekandt 
iſt; Das andere begreift in ihm das 
Feuer wider die Natur. Das eine iſt reif, 
das andere iſt roh, das eine digeriret, das 
andere mangelt der Digeſtion. Eines iſt 
fix, das andere it fluͤchtig. Des einen 
Beſchaffenheit iſt ſo, daß es der Vollkom⸗ 
menheit erwartet, und wird unſere Sonne 
genennet, wird aber von dem zarten Mond 
bald gezaͤhmet. Der Geiſt von dieſen bey⸗ 
den iſt im gradu unterſchieden, wie auch 
in der Form, und in ſeinen Qualitaͤten 
oder Eigenſchafften: Es fliehet von dem 
| 1 Feuer 
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Feuer wie Waſſer, und machet „daß die 
Seele mit ihm aufſteiget. Dieſe Circu- 


N 


lation wird fo lange wiederhohlet, bis alles 


wie Staub ſich zu Boden ſetzet. Die erſte 
Conjunction iſt der Sonnen und des Mon⸗ 


den; die andere ſetzet dieſe beyde zu dem 


Waſſer, durch oͤffters Circuliren; Wenn 


das geſchehen, wird das Waſſer getoͤdtet, 
die Erde in ihre Materie wiederbracht, end ⸗ 
lich aber muͤſſen doch alle Elementa wieder 
vereiniget werden, und dieſes wird verrichtet 


ſeyn, wenn gleichſam dieſe Erde durch offte 
herum Drehung wird in Waſſer verkehret 
werden; Dieſes heilſame Waſſer wirſt du 


nicht ſehen, es werden denn die groͤbere Theile 


zuerſt mit Feuer verbrennet, es muß die Fin⸗ 
ſterniß der Nacht durchgehen, und alsdann 
wird es erneuert werden; Von deſſen gehei⸗ 
mer Hoͤle wird ein Dampf aufſteigen, gleich 
wie Orientaliſche Perlen, welcher die finſtere 
Erde von ihrer Unreinigkeit mit lieblichen Re⸗ 


gen waſchen wird, bis die Unreinigkeit und 


finftere Farbe durch eine ſcheinende Zierde vere 


trieben ſind, alsdann werden die Elemente 
ewig mit einander vermiſchet und figiret blei⸗ 


ben, alſo daß eines ohne das andere nicht 


davon fliehen wird; Nicht eines ſondern bey⸗ 


\ 


de zugleich follen herab ſteigen. Dieſe ſind 


eins gemacht, beydes Schweſter und Bruder; 


Die Vereinigung iſt beſtaͤndig, beyde thun 
. of ein⸗ 
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einander verbeſſern. Und alſo habe ich unſere 
Conjunction gaͤntzlich erklaͤhret, die da iſt 
eine Wirckung der Circulation; Alſo muß 
unſer groſſes Elixir zu bereitet werden, indem 
man erſtlich die geiſtliche Kraͤffte von der Er⸗ 
den ſcheidet. REIT OATS 


Putrefaction. : 
De erſte Scheidung geſchicht mit Su⸗ 
blimirung der Erden, die andere mit Nie⸗ 
derſetzung derſelben auf den Grund oder Bo⸗ 
den, aus welcher herfur bracht wird ein fau⸗ 
lend Aaß, ſo unſer Kroͤte und unſer Rabe ge⸗ 
nennet wird, weil es ſich ſehr ſchwartz im 
Feuer erzeiget. Und warlich dieſe Arbeit 
iſt gantz und gar nichts von den andern ge⸗ 
meldten unterſchieden, ſondern nur im Ver⸗ 
ſtande oder Deutung. Und ob wir ſchon 
ein Werck mit vielen Nahmen zu nennen 
Beliebung tragen, ſo meynen wir doch in der 
That dasjenige, was ſo ein Werck vollbrin⸗ 
get. Das uͤbrige mag leicht vollendet wer⸗ 
den, wo es auch einem gefallen wird. Denn 
alle unſere Kunſt iſt nur oͤffnen und aufzu⸗ 

\ ſchlieſſen was verſchloſſen iſt; Und darnach 
es wieder zu coaguliren; fluͤchtig zu machen, 
und denn wieder zu figiren; zum Tode zu 
bringen, und hernach wieder lebendig zu ma⸗ 


chen 
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chen und zu heilen? zu putrifieiren, und wie⸗ 
der zu reinigen; Alle dieſe find nur eine Wir⸗ 


ckung und Arbeit, in unterſchiedlichen Ver⸗ 
ſtande. Und gewißlich wo das Compoſi- 


tum nicht ſolte faulen, koͤnten die geiſtlichen 


Theile nicht genau geſchieden, noch des Waſ⸗ 
fers Unreinigkeit gereiniget, noch die Irrdig⸗ 


keit der Corper zu einer wahren Tinctur gee 
bracht werden, welehe die unvollkommenen 
Coͤrper koͤnte neu machen. Dieſes iſt die 


wahre Urſache der Putrefaction „welche 
verurſachet wird durch offte Wiederholung des 


Waſſers auf den Leib, und Extraction deſ⸗ 
ſelbigen wiederum in beſtaͤndiger Circula- 


tion. Dieſe thut den Leib öffnen, in ſolcher 


Geſtalt, daß fie deſſen Saamen herfuͤr ge⸗ 
hen machet, und er hernach ſtirbet. Denn 
erſtlich wird ihm ein Leben vermittelſt des 
Mondens eingegoſſen, welcher zu deſſen 


Centro eingehet, daß deſſen Theile in Un⸗ 


ordnung geſetzet, und bruchig gemacht wer⸗ 
den, weil beyde einander derge talt um⸗ 


fahen, daß fie im Feuer wie Wachs flieſſen, 


und ein einiges Ding zu ſeyn ſcheinen. 


Durch Vermittelung dieſes Mondens wird 


der Ingrefs oder Eingang erhalten, daß das 


Waſſer eingehet in die verborgenen Nieren 


des Goldes, darinne deſſen Saame verſchloſ⸗ 
fen enthalten lieget , welcher alſo aus dem Cen⸗ 
tro heraus gebracht wird; Das Waſſer ung 5 
2 durch 
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durch dieſen Saamen dermaſſen dicke ge⸗ 
macht, daß er zu letzt gantz in einen Limum 


oder Schleim gehet. Und alſo werden drey 


Naturen zuſammen vermiſchet, welche ſehr 


viel in ihrem Temperament unterſchieden 


ſind, aber durch offte Subtil-Machung eins 


durch das andere verbeſſert werden, bis die 
Feuchtigkeit durch die Trockene verzehret, 
gaͤntzlich durch die Erde ſcheinet eingetrucken zu 
ſeyn, welches derſelben gar ein toͤdlicher Be⸗ 
cher iſt. Denn der Leib ſchwillet ſchleunig 


auf, und verandert die Farbe, aller Athem 
ziehet ſich zuruͤcke, endlich ſtirbet er und fau⸗ 
let, bis ein Geiſt den todten Coͤrper verneuret, 


indem er die Duͤnſte aufſteigend machet, wel⸗ 


> 


cher die grobe Erde wird waſchen, bis fie gang 
glaͤntzend wird, nachdem fie durch das unver⸗ 
meidliche Gerichte hindurch gangen iſt. 


Nun, fo diefe Circulation nicht geschehen 


waͤre, fo wuͤrde der Leib in feiner Gantzheit 
ewig bleiben, und wurde von ihm keine fire 


Eſſentz erlanget werden, welche die geringe 


Metallen zu der Wuͤrde des Goldes und Sil⸗ 


bers befoͤrdern koͤnte, reiner, als ſie immer an 
einem Ort aus den Ertz⸗Gruben gegraben wer⸗ 


den. Denn durch die Erhebung des Waſ⸗ 
ſers wird der Leib treuger, und alſo ergiebt er 


ſich dem Feuer mehr, als fo die Y aterie wale 
ſerig waͤre; So wird auch der Leib in dem 


Schat⸗ 
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Schatten der Nacht nicht verfinſtert, bis 


daß die Feuchtigkeit meiſtentheils verzehre iſt, 


und der Leib in Atomos oder kleine Staͤub⸗ 
lein zertheilet ſcheinet, alsdann wenn die 
Daͤmpfe aufhoͤren, und alle Geiſter mangeln, 
beginnet der Tod den Leib alsbald in die 
putrefaction zu bringen, die alle Tage zu⸗ 
nimmt, bis daß er inn⸗ und auswendig gantz 
wie ein Rabe ausſiehet, welche Finſterniß er 
vertreibet, und folget endlich darauf die gruͤne 
Farbe, und alsdann kommt das Leben wieder, 
und vertreibet durch glaͤntzende Farben die 
Finſterniß, alsdann brenne es langer im 
Feuer, ſo kommen nach und nach freye Far⸗ 
ben, und verſchwinden auch wieder, bis es 
ſich endlich alles, wie ein Queckſilber erzeiget, 
aber heller, welches das Feuer in die Hoͤhe 
treibet, und die Lufft oondenſiret, 


oie Congelation. | 
u» zwinget die Tropfen zuſammen, Dies 
ſe kommen wieder, und fliehen wieder 
weg, bis die Fluͤchtigkeit aufhoͤret, und alles 
die Hitze ausſtehet, welche jedweden Tag 
nach und nach bey wenigem die Fixigkeit er⸗ 
langet, bis es keine Hitze von ſeinem Stan⸗ 
de bringen kan. Und allhier mercke, wie wir 
ſtets hinterwaͤrts fortfahren, und hernach 
wieder vorwaͤrts gehen, indem wir durch die 
Diſſolution der Sonnen den ene 05 
eit | neſten 
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neſten Saamen ſo lange ausziehen, bis der 


Leib getöbtet iſt; Dieſen mache alsdann lee 


bendig, bis es alles zum Geiſt wird, und der 


Leib nicht mehr zu ſehen iſt; Wenn dieſes ge⸗ 


ſchehen, daß der Laton durch den Azoth 
rein gewaſchen IE, welches durch viele Circus 


lirungen geſchehen muß, ſo wird alsdann der 
Leib in der Lufft fliegend geſehen, welcher 


durch wiederholete Sublimationes endlich 


ſein Ferment erſcheinen laͤſſet, wenn die 


Subſtantz einmahl vollkommen durchſchei⸗ 
nend gemacht worden. Dieſe, wenn es 
nicht mehr als ein Dampf fliegen kan, wird 
an dem Haupte funckeln wie ein glaͤntzender 
Stern, oder wird gleich wie kleine funckeln⸗ 


de Fiſch⸗ Augen ſich wenden und weltzen und 
bewegen, deſſen Glantz dich verhindern 


wird, es mit einem ſtetigen Auge anzuſehen, 


und das Geſichte verblenden, wie die alten 


Weiſen geſagt haben. Aber ehe du dich 
uͤber die letzte Weiſſe wirſt verwundern koͤn⸗ 


nen, werden dir tauſenderley Wunder er⸗ 


ſcheinen; Es hat ſolche ſtuͤndliche Bewe⸗ 
gung im Feuer, daß, ehe es mit funckelnden 


 Ölange durchſichtig und fir wird zu einem 
Pulver wie Sonnen⸗Staͤublein, wird es dir 


unzehliche Veraͤnderungen lehren. Es wird 


zu ſehen ſeyn flüßig und trocken, und dann 


in weniger als einer Stunden Zeit wie⸗ 


der flieſſen, es wird ſeltſame Geſtalten an 
ſich nehmen, aber nicht lange in einer — 
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ſtalt bleiben, bis in ſeinem Begriff die gantze 
Subſtantz wie Sonnen ⸗Staͤublein erſchei⸗ 
nen wird, welches unſer neuer glangender 
Mond iſt. Und wenn das Licht ſo lange 
auf die Erde geſchienen, daß alle Finſterniß 
und Dunckelheit gantz und gar verſchwunden, 
und dem Geſicht alles wie ein glaͤntzender 
Thron erſcheinet, alsdann wird es mit tro? 
ckenen Feuer gekocht, bis es alles mit ge⸗ 
buͤhrender Firitaͤt weiß in allen Proben durch⸗ 
dringend tingiren kan. Alsdann iſt dein Rad 
wahrhafftig einmahl umgedrehet, und die 
Medicin der erſten Ordnung gemacht; Die⸗ 
ſes, ob es zwar noch ein Kind, kan es doch 
leicht zu einen kuͤhnen Fechter gemacht werden, 
durch welchen des Artiſten Koſten, Muͤhe 
und Arbeit koͤnnen bezahlet werden, an 
deren Statt er ein ſeltſames Kleinod er⸗ 
langet hat. Imbibire es anfangs mit 
Milch, und nehre es mit Speiſe und als⸗ 
dann fermentire es durch Kunſt, bis du 
es zu einer groſſen Tugend fort gebracht 
haft, welches du nach deinen eigenen Wil⸗ 
len multipliciren magſt; Dieſes thue alſo, 
bewahre das Feuer, und nimm deinen Vorrath 
in acht, wo das Feuer ausgehet, wird es dir 
Schmertzen machen. Wie die Projection 
zu thun, wie auch, auf was Weiſe zu fermen⸗ 
tiren und zu multipliciren, iſt in dem erſten 
Theil gelehret worden, in dem andern Buche, 
| | wo⸗ 
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woſelbſt ich.Erempel beygebracht, die Kunſt 
zu bewaͤhren, wie ich davon ſelber verſucht. 
Ich wills allhter nicht mit Verdruß wieder⸗ 
holen, ſondern mit der Coagulation dieſen 

Tractat beſchlieſſen; Und fo du etwann ſo 
weit kommen ſolteſt, magſt du nach denen dir 
orgelegten Regeln verfahren; Oder fo du 
fehleſt, ſo giebſt du gewißlich hierinnen an 
den Tag, daß du entweder allzu groben 
Verſtand, oder das Gluͤck zuwider ha⸗ 
heſt; So eines von dieſen beyden, ſolſt 
du anſtehen, und nicht weiter fortfahren, 

bis beſſer Gluͤck dir fortzufahren behuͤlf⸗ 
AA ällliuch ſeyn wird. 


Alſo endet ſich der Kern der 
Alchymie. | u, 


